
Nlttnvurg.
Ein Dorf im Viertel u. d. W . W ., sechs Stunden

östlich von Wien , auf der großen Straße nach Haim-
burg und Preßburg . — Zum Unterschiede von dem
gleichbenannten Ort in Ungarn heißt es Deutsche
A l t e n b u r g.

Aus dem Gipfel eines hervor ragenden Felsens erhob
sich einst eine Warte , welche die Römer gegen die Deut¬
schen erbaut hatten , die am jenseitigen User der Donau
wohnten ; später wurde ein Schloß hinzu gebaut , welches
sich im Jahre >2iZ in eine Kirche verwandelte.

Am Fuße dieser Felsen , das Donau - Ufer entlang,
hatten die Römer ihr gemauertes Lager , welches sich
von der Höhe von St i x n eu si e d e l , der Traut-
m a nnsdorf er Fläche , Petronell : c. ic. bis nach
Haiin bürg ausbreitete , und eine Gesundheitsquelle in
sich schloß, die sich nach und nach völlig verlor . Aus
den Resten dieses Lagers bildete sich mit der Zeit Al¬
tenburg und mehre andere Ortschaften . Im Jahre
1S29 wurde Altenburg von den Türken zerstört ; im
Jahre i548 neu aufgebaut , bei welcher Gelegenheit man
eine Quelle entdeckte. Schwefel , Alaun und Salpeter
sind die Bcstandtheile dieses Heilwassers . Im Jahr iS -ig



errichtete man ein Bad , welches sein Ansehen bis zum
zweiten Türkeneinbruche behauptete.

Gegenwärtig besteht der Marktflecken Altenburg
aus n4 Häusern und einer Pfarre . Es ist eine Fidei¬
kommiß - Herrschaft und gehört dem Freiherrn v. Lud¬
wigsdorf . — Das mittelmäßig große Schloß befin¬
det sich in einem sehr baufälligen Zustande . — Das an
der Donau liegende Bad hat zwei Quellen , eine
warmer , — die andere lauer Temperatur . In einem un¬
ansehnlichen Badhause findet man zu ebener Erde 14
bis 16 Badstuben , mehre Wohnzimmer und einen
Salon nebst einem Wirthshausgarten . Das Wasser wird
in Kübeln herbeigetragen und nicht durch Pipen in die
Wannen geleitet.

Des Bades Lage wäre nicht unvortheilhast , aber
der Mangel an aller Bequemlichkeit und Annehmlichkeit
macht es hinter unsers Landes Bädern weit zurück stehen.
— Nahebei Alten bürg liegt eine sehr schöne Mühle.

Historisch merkwürdig ist dieser Ort schon seiner Lage
willen , welche die äußerste Gränze PannonienS bildet.

Westlich von Altenburg liegt Petronell , ein
Majorat der Grafen Traun , bestehend aus einem
Schlosse und einem Dorfe mit Z6S Häusern . Es steht

auf der Stell « des ehemaligen Carnunt ; zählt mithin
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i5oo Jahre und hat bedeutende Denkmäler in der Nähe.
Für die Erhaltung einiger derselben (einer Capelle)
hat Hr . Professor Wikosch vor einigen Jahren durch
eine Sammlung unter den Studierenden an der hiesigen
Universität , deren Lehrer er damals noch war , reichlich
gesorgt . — Die merkwürdigste Ruine ist doch wohl die
Triumphpforte , welche August dem Tiber,
Pannoniens Bezwinger , zu Ehren errichten ließ.

östlich von Altenburg liegt das Städtchen
Haimburg mit einem alten Vergschlosse und einer be¬
rühmten Tabakfabrik . Auch hier befindet sich ein Thor,
welches sich wahrscheinlich noch aus der Römerzeit er¬
hielt . — In dieser Stadt erhielt Joseph Haydn
seinen ersten Unterricht in der Musik.

Anninger . (Siehe M ö dl in g).

Aspern.
Ein Dorf am linken Donau - Ufer mit >o6 Häusern

und 7Z0 Einwohnern . Es steht unter dem Patronate
des Stiftes Molk , und hat eine Pfarrkirche zu An¬
fange des Dorfes aus einer Anhöhe . In der Kirche
zählt man vier Altäre , dem heiligen Martinus , Jo¬
hannes Nepomuk , Johannes a veo und Apo¬
stel T h 0 m a s geweiht . In dieser Gegend unterhal-
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ten sich auch die höchsten Herrschasten öfters mit dem
Jagen.

In Österreichs Geschichte ist Aspern denkwürdig
durch die Riesenschlacht , welche am 21. und 22. Mai

1809 zwischen den Österreichern und Franzosen hier vor¬
fiel . In zwei Tagen mußte Aspern dreizehn Angriffe
von beiden Armeen aushalten . Die Generale Fouler
»ndDü ro sne lwurden hier gefangen genommen ; Na¬
poleon selbst mußte sich auf einem Kahne nach Ebers¬
dorf flüchten. — Hier war der letzte Tag seiner furcht¬
baren schweren Reiterei : der Unüberwindlichen ! — Nach
diesen großen Augenblicken war das Dorf eine Ruine;
— Alles , nur die Todten -Capelle und eine Hütte mitten
im Dorfe , wo man auch bis zum October ilZio Messe
las . ausgenommen , war ein Raub der Verheerung.
Jetzt ist keine Spur derselben mehr zu finden ; nur die
Kirchenmauer trägt Zeichen der angeprellten Kugeln auf
ihrer Fläche . — Unfern von Aspern und Eßlingen
bildet die Donau eine große Insel , die So bau ge¬
nannt , welche ebenfalls eine bedeutende Rolle im letz¬
ten Zranzosenkriege spielte , und Napoleon zu sei¬
nem weitern Operation - Plane nach Wiens Capituli-
rung dienen sollte.

Nördlich von Aspern und Rußbach liegt W a-



gram , merkwürdig durch die Schlacht zwischen Öster¬

reich und Frankreich am 9. Juli 1809 , auf welche ein

Waffenstillstand und bald nachher der Friede folgte.

Alle die genannten Orte sind beiläufig die interessan¬

testen Puncts des Marchfeldes , von dem Gränzflusse

March so benannt , einer fünf Meilen langen und drei

Meilen breiten Ebene , welche von dem Orte Bock-

flüß , der March , der Donau , und der mittler»

Kette desH 0 chlei tengebirges begrenzt wird . Schon

in der frühesten Geschichte (1267) war sie der interessante

Schauplatz des Kampfes zwischen Rudolph von

Habs bürg und Qttokar ; eines Kampfes , den die

vaterländischen Dichter Patriarch Ladislaus Pyr-

ker durch sei» Epos Rudolphias , und Franz

Grillparzer durch seine Tragödie : OrtokarS

Glück und Ende , neuerdings in das Gedächtniß des

Vaterlandes riefen . — Das Jahr 1809 wiederholte den

alten Kampf im riesigen Maßstabe.

Vaden.
Eine landesfürstliche Stadt , zwei Posten von Wien

entfernt , aus der Südseite , ist Niederösterreichs

berühmtester Badeort . Der Weg dahin ist , bis auf eine

Strecke von einer starken halben Stunde , die große



Landstraße , welche über Neustadt nach Steyer-
mark führt , und den man in einer Landkutsche bin¬
nen vier - , mit der Post binnen drei - , und mit ei¬
genen 'guten Pferden binnen zwei Stunden machen
kann . — Während der Badezeit hat man verschiedene
Gelegenheiten , welche täglich von Wien nach Baden
oder von Baden nach Wien fahren . Im Gasthause
zum wilden Mann in der Kärnthnerstraße
in Wien , oder zum Erzherzog Carl eben daselbst,
kann man täglich um Z Uhr Wägen , welche nach Ba¬
den fahren , bereit finden . Gut thut man daran , wenn
man sich mindestens einen halben Tag früher meldet,
indem diese Fuhrwerke während der Badezeit , für die
sie errichtet sind und welche den Zeitraum vom Mai bis
Ende Oktobers in sich begreift , sehr in Anspruch genom¬
men werden . Der Preis für einen Platz übersteigt,
ohne daö Trinkgeld für den Kutscher , nicht zwei Gul¬
den W . W . — In Baden selbst findet man in mehre»
Wirthshäusern Wägen , welche zwischen 6 und 7 Uhr
früh , oder auch Abends nach Wien fahren , und für
gleichen Preis zu Gebothe stehen. Man thut am besten,
dem Kellner im Wirthshause diese Commissi »« anzuver¬
trauen ; für ein kleines Trinkgeld treibt er wohl zu jeder
Tageszeit ein Fuhrwerk auf . Am sichersten kann man sich
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an das Einkehrwirthshaus zum goldenenHirschen

halten . Mit Fuhrwerken von Wien nach Baden be¬

schäftigt sich auch das Wirtbshaus zu r K u g e I auf der

Wieden und der I o h a n n e Sh of in der K ä r n t h-

nerstraße . Um 3 fl. W . W . und die Bezahlung

der Mautben pr . n kr. C . M . kann man den Wagen

für sich allein miethen und zur beliebigen Zeit abfahren.

In Baden selbst befinden sich, wie in Wien , Fiaker ;

für die Rückkehr von Baden nach Wien verlangen

sie gewöhnlich 8 fl. W . W . und die Mauth , welche hier,

wegen der Wiener Stadtlinie , die man zu passiren hat,

um 4 kr. C . M . mehr beträgt , als bei der Hinreise.

Der Fahrweg nach Baden gewährt angenehme

Ansichten ; links hat man eine weit ausgespannte Ebene,

meistens aus fruchtbarem Ackerfelde bestehend und mit

Dörfern untermischt ; rechts zieht sich der mit dem Kahlen¬

berg « anfangende Rücken des Gebirges wie in einem

großen Halbzirkel , in einer Entfernung von einer star¬

ken Stunde von der Straße , und mit derselben so ziem¬

lich die nämliche Richtung haltend , bis nach Baden

hin . Am Fuße und an den Abhängen dieser Bergkette

liegen grünende Weingärten , und mehre Schlösser und

Landhäuser in gefälliger Abwechselung ; der Rücken des

Gebirges ist mit dunklen Waldungen bewachsen. —



— 14 —

Man durchschneidet die nach Laxenburg führende
Baum - Allee , und fährt zweimal über den schiffbaren
Neustädter - Canal . — Die Ortschaften Mauer,
Erlaa , Bertholdsdors , Rodaun , Brunn,
Mödling , Lichtenstein :c. erscheinen in angenehmer
Perspective . Wie man der Stadt Baden näher kommt,
erblickt man nach Süden hin die ersten Rücken der st e y-
ri scheu Gebirge , und den höher über sie emporragen¬
den Schneeberg.

Der Fußrcisende hat die Wahl zwischen zweien der
angenehmsten Wege , welche ihn beide binnen 5 Stunden
an das Ziel seines Ausfluges führen . Der eine entfernt
sich nicht sehr weit von der Fläche und führt seitwärts
über Hügel und durch Weingebirge.

Bei der Spinnerinn am Kreuze verläßt man
die Hauptstraße , und geht über Brunn , E n z e r s-
dorf na ch Mödling , von dort über Weinberge nach
G u in po ld s ki r ch e n , und kommt dann bei P fass¬
stet te .n wieder auf die Vadnerstraße herab . — Der
zweite Wegführt überModli ng durch den vordernund
hintern V r ü h l nach Gaden . Hinter der Eadne r-
Kirche , welche von einer üppig begrünten Anhöhe , viel¬
leicht eines der schönsten Thäler unserer Umgegend über¬
sieht , sührt ein kleines , kaum bemerkbares Pförtlein
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über einen Fußsteig längs der Bergwiese zum Walde

hinauf . Am Ausgange des Waldes liegt in einem seich¬

ten Kessel Siegenseld , von wannen aus sich der herr¬

lichste Waldweg in das H e l e n e n t h al hinter Baden

hinab schlängelt . Ist auch dieser Weg mehr ein Umweg zu

nennen , so ersetzt er doch durch den unschätzbaren Genuß,

den er durch Abwechslung und Naturschönheit darbietet,

allen Zeitverlust und alle Anstrengung . Auch führt er

in die Rückseite der Stadt Baden und durch ihren

höchsten Reichthum , das Helenenthal ; während der

erster« eher die Schattenseite begrüßen läßt.

Die Stadt Baden liegt am Fuße eines Zweiges

des Kahlenberges , und hat ihren Namen von den

dortigen warmen Bädern , die schon den Römern be¬

kannt waren , und von ihnen gebraucht wurden ; sie

hießen damals ^ >zu->e ceiis « (die cetischen Bäder , vom

Nons Letius,jetzt Kahlenberg ) auch ^ -xuse oder

'j' I><im -ie pzunoniciie (die pannvuischen Bäder ).

Die Gegend um die Stadt ist fruchtbar ; sie hat

Kornfelder , Weingärten und Maldung.

Die Stadt Baden an sich ist nicht groß , aber mit

den angrenzenden Ortschaften Guttenbrunn und

Weikersdorf , welche gleichsam als Vorstädte B a-

dens zu betrachten sind , beläuft sich die Zahl der Häu-
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ser über 600 , jene der Einwohner über 4000 , welche sich
sämmtlich zur katholischen Religion bekennen . Diese
Erweiterung und Ausdehnung gehört hauptsächlich der
neuern Zeit an . Vor dem Jahre 1812 zählte die ei¬
gentliche Stadt kaum 83 , die Masse der dazu gehörigen
Vorstädte aber 211 Häuser . Am Annatage , dem - 6.
Juli , 1L12 brannten binnen 2 Stunden 1Z7 Häuser zu¬
sammen . Es war dieß die zweite große Feuersbrunst,
welche Baden , seit es stand , zu leiden hatte . Beiläufig
hundert Jahre früher war die Stadt , nachdem sie sich
kaum von der großen , das Jahr »7. Z zu einem
Schreckensjahre stempelnden , Pest erholt hatte , auch
ein Raub der Flammen geworden . So wie damals
stieg sie auch jetzt, wie Phönix , aus ihrer Asche empor . —
In einem Jahre schon war der Vau , unterstützt durch
die Milde von ganz Österreich , vollendet , und die neu«
Gestalt konnte nur derWiener Vorliebe für diesen Badeort
vermehren . Die Zahl der Fremden reichte schon aufbooo.

Das Klima , welches die Nähe dieser freundlichen
Stadt beherrscht , ist milder , als man es in dieser gerin¬
gen Entfernung von den st syrischen Alpen erwar¬
ten sollte ; — die Ursache davon mag ohne Zweifel seyn,
weil der Ort auf einer Art von Vulkan steht, in welchem
sich das dortige warme Bad , welches der Stadt den Na»
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men gab , bereitet , und weil die nahen Berge den . An¬
fall der rauhen Winde von Nordwest aufhalten.

Der Winkel , welchen die zusammen laufenden Berg¬
gipfel des Helenenthals bilden , ist den Einwoh¬
nern der sicherste Barometer ; füllt dieser im Sommer sich
mit Wolken , so ist ein Gewitter nicht fern und die
Beschaffenheit der Ortslage läßt auf die Gewalt
schließen, mit welcher derlei elektrische Erscheinungen
wirken.

Außer den Bädern , aus welche wir unten zurück
kommen werden , zeichnet sich die Stadt durch mannig¬
fache Merkwürdigkeiten aus.

Historisch interessant ist die dem heil . Stephan
geweihte Pfarrkirche . Sie liegt am vbern Ende der
Wienergasse auf dem geräumigen Kirchenplatze,
dem nichts zu wünschen wäre , als daß ein kleines , ein¬
zeln stehendes Häusche/l , welches sich zwischen das Got¬
teshaus und das Gebäude , zum »S o m m erbru nne n"
genannt , so unsymmetrisch hineingedrängt hat , niederge¬
rissen würde . — Die Kirche selbst ist sehr alt ; nicht so
der Thurm , welcher erst im Jahre 1697 erbaut wurde.
Die Wände und Pfeiler sind reich an Grabsteinen , deren
ältester die Jahreszahl i5SS aufweist . DerStadtvfarrcr
und zwei Cooperanten versehen den Gottesdienst . Das



— . 3 —

Patronatsrecht steht , seit Kaiser Joseph dem II . , dem

Landesfürsten zu.

Durch architektonische Eleganz ausgezeichnet sind

das Palais Sr . kaiserl . Hoheit des Erzherzogs Anton;

die Palläste Sr . Durchlaucht des Fürsten von Metter¬

nich , des Grafen von Alm asy ; das Redouten -GebSude

mit seiner großen Facade , und der im edelsten Style

erbaute Landsitz des portugiesischen Gesandten;

eben so am Ende der Psarrgasse der gräflich Odonell '-

sche , der ehemals Heben st reit ' s che ic. —

Aus dem Hauptplatze fällt zuerst daseinfache aber ge¬

schmackvolle Privatgebäude Sr . Majestät des Kaisers

in die Augen . Das Casino und das Gasthaus zum

goldenen Hirschen auf der einen , und das moderni-

sirte Rathhaus auf der andern Seite gruppire » sich

recht ansehnlich um Stanett .i ' s Werk , die Bildsäule

der Dreifaltigkeit , welche an die betrübte Pestzeit und

deren Ende erinnert . Das Augustiner - Kloster, wel¬

ches bereits im Jahre iSu aufgehoben und durch den

nachherigen Brand fast ganz vernichtet wurde , beut

jetzt bequeme Wohnungen dar . Das Baron H a ân ' sch e

Haus mit seinem geschmackvollen Garten , so wie die Häu¬

ser, »zur Landschaft " , und »zum griechischen

Tempel " genannt , verdienen ebenfalls Erwähnung.
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Da der Ort einen großen Theil seiner Subsistcnz
und seines Wohlstandes durch die fremden Badegäste er¬
hält , so sind die meisten bessern Häuser zur Aufnahme
von solchen Gästen eingerichtet ; auch hat jeder Haus-
eigenthümer die Freiheit , den Badegästen in seinem Hause
Wohnungen zu vermiethen , wie auch denselben täglich
die Kost , jedoch nur in seinem Hause , zu geben . Man
findet daher fast in jeder Gegend der Stadt , besonders
in der Nähe der Bäder , die nöthigen Wohnungen und
Kosthäuser . Mancher Bürger gibt eine Art von Wirths-
tafcl , nicht bloß für die in seinem Hause wohnenden Frem¬
den , sondern für Jedermann , der um die gewöhnliche
Speisestunde eintritt ; so, daß in einem solchen Privat¬
hause öfter iL bis s4 Personen an Einer Tafel
essen.

Was die Bestellung der Wohnungen anbelangt , so
ist es zwar sicherer , wenn man sie im voraus aus die be¬
liebige Zeit bestellt ; indessen, wenn man auch aufs Ge-
radewvhl kommt und in einem Gasthof absteigt , wird
man , bei der jetzigen Vergrößerung Badens , fast nie
in Verlegenheit seyn , eine Wohnung nach Wunsche zu
finden. Der Preis eines Zimmers ist , nach Verschie¬
denheit der Größe , des Ameublements und der Lage des
Hauses , i bis Z fl. W . W . für den Tag . Als Einkehr-
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orte sind dergoldene Hirsch auf dem Hauptplatze , der
goldene Stern in der Wienergasse , das F u chs ' s che
Haus in der Wassergasse , der goldene Löwe in der
Allandgasse und der Sauerhof anzuempfehlen.

BeidecKrone in der Renngassc , im Cas ^ no
und in der österreichischen Weinhandlung in
der Wienergasse findet man prompte Bedienung
und gute Kost.

Der merkwürdigste Gegenstand i» Baden sind
die Bäder . Schon zu den Zeiten Mark Aurels wa¬
ren die cetischen Bäder ^ Iiermas Lerise , oder ->ä ^ -znss,

»<juis ) im Flor , wofür insonderheit einige Legions - Zie¬
gel und Mauerwerks mit Inschriften , aus welche man in
den Jahren 1767 und »797 bei den Ursprungbädern
stieß , Beweise liefern . Die Bäder sind theils in der
eigentlichen Stadt selbst , theils außer derselben angelegt,
und haben entweder eigene Quellen , oder erhalten
das Vadewasser vom so genannten Ursprünge durch
Röhren.

Die Hauptquelle der hiesigen Bäder ist der genannte
Ursprung . Er befindet sich am Fuße des Calva-
rienbergeS ; durch einen Gang , der einige Stufen
tief und 45 Schritte lang ist , kommt man zu dieser
warmen Quelle . Über der Thüre dieses Ganges ist dit



Aufschrist : »Der leidenden Menschheit gewidmete Wohl-

that der Natur ." Innerhalb der Thür « sind die Steine

allenthalben wie angefressen und mürbe , auch ist alles

Eisenwerk verrostet und zernagt . Der Gang ist von dem

stets aufdampfenden Vadewasser so sehr mit heißen Dür¬

sten angefüllt , daß man in wenigen Minuten am ganzen

Körper vom Schweiße trieft . Diese Dünste sammeln

sich auch oben am Gewölbe , und fallen in Tropfen her¬

ab , welche man die sauern Tropfen nennt ; sie bestehen

aus einer zum Theil mitKalkcrde geschwängerten Vitriol-

säure , und sind so scharf, daß sie auf den Kleidern Flecken

und Löcher verursachen , auch die feinen Metalle anlaufen

machen . Der Fußboden des Ganges , die Wände , und

besonders die Breter , womit der das Badewasser ab¬

führende Canal bedeckt ist , sind mit seinen schimmernden

Krystallen von mancherlei Farben überzogen.

Der eigentliche Kessel der Quelle , welcher am Ende

des Ganges liegt , hält sechs Quadratfuß und ist an der

Westseite gegen zwei Klafter tief ; an der Ostseite ist der

Fels , aus dessen Öffnung das Badewasser in der Dicke

eines Mannsarmes hervor quillt , und dabei - stets

viele kleine Lustblasen , wie kochendes Wasser, mit Zischen
heraus stoßt.

Das Badewasser quillt zu allen Jahreszeiten und bei
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jeder Witterung in gleicher Menge und gleicher Wärme
hervor ; auch die Vestandthcile desselben sind jederzeit in
gleicher Quantität vorhanden . Doch hat man nach dem
Erdbeben im Jahre 1768 einen stärkern Zufluß im
Kessel und eine reichere Schwängerung mit Schwesel-
theilen , auch eine höhere Temperatur bemerkt . An der
Quelle ist dieses Wasser klar . Seine Wärme verliert es
an der Lust ziemlich schnell ; auch setzen sich bald dunkel¬
grüne Flocken auf den Boden ab , deren Geschmack din-
tenartig ist , und die ausgetrocknet wie gelber Sta " b aus¬
sehen . Der Geschmack des Vadewasscrs ist ekelhast,
weichlich und säuerlich ; der Geruch wie jener von faulen
Eiern oder angezündetem Schwefel , doch verliert es den¬
selben mit seiner Wärme , so daß in einigen Tagen gar kein
Geruch mehr bemerkbar ist. Da außer der Hauvtemelle
noch mehre Quellen vorhanden sind , so hat man be-

» merkt , daß der Abstand der Wärme zwischen 22 und 29
Graden des Reaumur ' schen Thermometers ist.

Durch mehre chemische Versuche hat man gesun-
den, daß die Bestandtheile des hiesigen Badewassers fol¬
gende seien : fixe Luft, Schwefel , Kochsalz , Glaubersalz,
Bittersalz , Gyps , milde Kalkcrde und Magnesia in ge-
„>»i,»-tti Wusscr ausgelöst und mit Wärmestoff ange¬
schwängert.
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Die Wirkungen des Bodes sind folgende : Reini¬

gung der Haut und Vermehrung ihrer Elasticität , ver¬

mehrte Tätigkeit der Fasern und des Blutlaufes , Zer-

theilung der schleimigen Stoffe , Eröffnung der verstopf¬

ten und geschwächten Gefäße , Entleerung der unreinen,

dem Körper schädlichen, Feuchtigkeiten durch Ausdünstung

und auf andern Wegen.
Hingegen bei allen äußern und innern Entzün¬

dungen ; bei allen Arten von Fiebern ; bei der Wasser¬

sucht ; bei örtlichen Krankheiten ; bei Geschwüren inne¬

rer Theile ; bei verdorbenen und sehr verhärteten Einge¬

weiden ; bei sehr vollblütigen , auch bei sehr geschwäch¬

ten und entkräfteten Körpern ist dieses Bad nicht anzu-

rathen.
Die dermalen hier befindlichen Bäder sind : Die

Ursprungsbäder in einem , nach orientalischem

Geschmack erbauten Gebäude am Fuße des Calvarien-

berges ; das Theresienbad , unweit des vorigen,

näher gegen die Stadt ; dasHerzogs - und Antons¬

bad im so genannten Herzogshofe ; das Frauenbad,

auf der Stelle der ehemaligen Frauenkirche zu Maria

Geburt , vereinigt mit dem Carolinenbade ; das

Josephsbad nächst der Fahrbrücke über den Schwö-

chatbach ; das L e o p o ld s b a d in der Alleegasse, das



Pe r eg rin us b a d in der Verggasse ! das I o h a n » i S-
bad in Guttenbrunn ; das Arine » bad neben dem Jo-
hannisbade ; das Sauerhofbad im so gmannten,
im Jahre 1821 neu erbauten , Sauerhofe ; die neu er¬
richteten Engelsburgbäder nahe bei dem vorigen;
endlich das Milita rbad (ehemals Perersbad ) und
das Mariazellerbad , beide zum BeHufe der Anstal¬
ten , womit sie vereinigt sind, erstercs im Militärspi-
tal in der Allandgasse . letzteres neben dem Ma¬
ri a z ell e r sp i t a l in derBergga sse . Die meisten der¬
selben bestehen aus einem gemeinschaftlichen großen Was¬
serbehältnisse , worin 5o bis 60, auch wohl an »ov Perso¬
nen zugleich baden können . Es ist jedoch eine eigene Ba¬
dekleidung vorgeschrieben , die man entweder selbst mit¬
bringt , oder bey den Badewärtern für einen gewissen
Preis geborgt erhält . Neben den Bädern sind abgeson¬
derte Zimmer für Männer und Weiber zum Auskleiden.
Das Bad selbst braucht man nach Belieben sitzend, ste¬
hend oder langsam darin herum gehend.

Andere Bäder haben kleine Abtheilungen , worin
eine oder zwei Personen einzeln für sich baden können.

Es sind auch kalte Schwefelbäder und Tropfbäder
eingerichtet für diejenigen , welche derselben bedürfen.

Der Preis dieser Bäder ist sehr verschieden ; sie stei-
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gen von 7 ?r . Conv . Münze 'bis aufEinenGuldenMünze
für die Person , wobei zu bemerken ist . daß man in den
Eesellschastsbädern so lang es erforderlich ist verweilen
kann ; in den einzelnen Stundenbädern aber die Preise
nur für Eine Stunde geltend sind.

Wer sich über diese Bäder , in medicinischer Hinsicht,
vollständig belehren will , der lese des hiesigen Bade -Arz-
tes , Herrn Doctor Ca r l S che n ?, Werk : »Die Schwe-
»selquellen von Baden in Nieder - Österreich . Baden,
»»817 ." — Oder das neuere Werk von Dr . I . N.
Beck : „Baden in Nieder - Österreich , in topogra-
„phisch - statistischer , geschichtlicher, naturhistorischer , me-
„dicinischerund pittoresker Beziehung . Mit einem Titel¬
nkupfer . Wien , 1822."

Diejenigen , welche das Bad ernstlich als ein Heil¬
mittel gebrauchen , pflegen gewöhnlich folgende Tagesord¬
nung zu halten : Morgens um 6 Uhr , um 7 , oder späte¬
stens um 8 Uhr , geht man in das Bad , worin man
eine oder zwei Stunden bleibt , je nachdem es der Arzt
vorschreibt . — Nach dem Bade müssen Einige noch ein
Stündchen ruhen , andere eine mäßige Bewegung ma¬
chen , wie es der Arzt sür besser findet . Hierauf wird das
Frühstück genommen ; und dann macht man Besuche oder
einen kleinen Spaziergang in der Nähe der Stadt , bis
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gegen i Uhr , welches für Badende die gewöhnliche Stunde
zum Mittagscssen ist. Nachmittags wird meistens eine Lust-
parthie auf einen etwas entfernten Spaziergang oder
auf ein benachbartes Ort gemacht . Abends ist Schau¬
spiel , welches jedoch um 7 Uhr schon anfängt , und um
g Uhr gewöhnlich endet.

Obgleich die Stadt Baden schon seit langen Zei¬
ten von kranken und kränklichen Badegästen besucht wur¬
de , erhielt sie doch keine von jenen öffentlichen Anstalten
zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen des Publicums,
welche man fast in allen Badeörtern anderer Länder fin¬
det . Erst seit ungefähr zwanzig Jahren hat man ange¬
fangen , allmählig solche Anstalten zu treffen , welche den
Fremden mehre Annehmlichkeiten gewähren . Unter diese
gehören die Anlegung mehrer Alleen um die Stadt
von Kastanien - , Linden - und Maulbeerbäumen ; die
Errichtung des öffentlichen Casino und mehrerer Kaffeh-
häuser ; die Anpflanzung des Parkes ; die Herstellung eines
bequemen Gebäudes zu öffentlichen Redouten oder Bäl¬
len ; die Verschönerung und Verbesserung des Theaters.

Das Casino ist ein ziemlich geräumiges Gebäude
aus dem Platze . Es hat zur ebenen Erde ein Kaffehhaus,
im ersten Stockwerke einen großen , hübsch verzierten
Tanzsaal , worin während der Badezeit öffentliche Bälle,
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Reunions :c. gegeben werden . Neben diesem Saale sind

noch einige Zimmer zum Speisen und zum Spielen . Im

zweiten Stockwerke sind viele einzelne Wohnzimmer für

Gäste ; man vermiethet diese Zimmer auf Einen oder

mehre Tage , Wochen oder Monate . Außer dem Kaf-

schhause im Casino befindet sich in der Stadt noch das

Redouten - Kaffebhaus ; außer der Stadt das berühmte

Scheuner ' sche , jenseits des Schwöchatbaches , beliebt

wegen seiner Lage und Freundlichkeit , und das Kaffehhaus

zur schönen Aussicht.
Der Park oder Theresien garten wurde erst

im Jahre 1792 auf einem der Stadt Baden angehörigen

Weingarten angepflanzt . Er liegt dicht an der Stadt,

am Fuße des Calvarienberges . Sein Umfang , ist zwar

nicht sehr groß ; dessen ungeachtet gewährt er den Bade¬

gästen die angenehmste Erholung ; frey und offen durch¬

strömt ihn die heitere Gebirgsluft ; die Pflanzungen ver¬

schiedener Arten von Laub - und Nadelhölzern bilden

kühle Schattengänge , die des Nachts auch durch Later¬

nen erleuchtet werden können , und mit offenen Rasenplä¬

tzen abwechseln ; einzelne Gebäude mit Geschmack ange¬

legt , außer dem Theresienthore , verschönern ihn ; seine

weichen Fußsteige winden sich immer höher hinauf über

die Kalkfelsen des Calvarienberges , von dessen



— 23 —

Spitze man den Park selbst , die nahen Weingärten , die
Stadt mit ihren Umgebungen und die Ebene bis nach
Neustadt , auch bei heiterm Wetter die Thürme da¬
von übersehen kann.

Eine wichtige Verschönerung hat dieser Park durch
den großen orientalischen Kiosk erhalten , den eine Ge¬
sellschaft hoher und bemittelter Badegäste im Jahre 1L00,
nach Angabe des damals anwesenden ottomanischen Ge¬
sandten , in der doppelten Absicht hat erbauen lassen, um
einer Seits die Lustwandelnden bei großer Sonnenhitze
oder bei schnell einfallendem Regen und Winde zum
Schirme und Vereinigungsorte zu dienen ; andererSeits,
um ein Locale zu haben , wo der Badegast , unter dem Ein¬
flüsse freier reiner Luft und Bewegung , die ihm allen¬
falls vorgeschriebenen Mineralwässer mit nützlichem Er¬
folge trinken könne. Diesen beiden Absichten entspricht
der Kiosk vollkommen , indem er, bloß auf einer Anzahl
schlanker Säule » ruhend , nach allen Seiten frei , und
überdieß in seiner Mitte noch durch eine niedliche Kuppel er¬
leuchtet , Licht im Überflüsse hat , ohne deßhalb an Be¬
dachung und Schatten etwas zu verlieren . Längs dem
äußern Geländer nach innen zu und zwischen den Säu¬
len des Mittlern Raumes gegen die Kuppel sind allent¬
halben Sitzbänke vertheilt , die jedoch nicht hindern , daß



— 2g —

eine Gesellschaft auch von 200 Personen im übrigen Räu¬

me Bewegung machen kann , ohne einander lästig zu

fallen . Die ganz im .orientalischen Geschmack« gewählte

Austheilung stark abstechender Farben , mit welchem das

Säulenwerk und Getäfel übermalt ist , trägt zur Heiter-

terkeit dieses Gebäudes viel bei ; vorzüglich gewinnt es

dadurch bei abendlichen Erleuchtungen . Die über den, an

den vier Ecken des Gebäudes befindlichen Eingängen an¬

gebrachte Inschrift sagt in deutscher , französischer , ita¬

lienischer und türkischer Sprache , daß der Kiosk von

einer Gesellschaft dem Publicum gewidmet sei. — Die

Baukosten betrugen 7L86 Gulden.
Der Stadtseite des Parks gegenüber , von Bäumen

und dahinter schimmerndem Reblaube des Calvarien-

berges umgrünt , erhebt sich am Fuße dieses Berges

und am Ende des breiten Hauptganges ein Tempel

des Äskulap von Stein , in einem reinen archi¬

tektonischen Style aufgeführt . Vier einfache Säulen mit

einem eben so einfachen Gesimse tragen den Giebel der

Halle , dessen Füllung allein durch den quergelegten
Schlangenstab des Gottes der Heilkunde , eben so schön

und passend als einfach , verziert ist. Eine Erhöhung

von vier Stufen gibt dem Ganzen die gehörige Ansicht

und Haltung . Das Innere selbst ist ein halbzirkelförmi-
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gcs Gewölbe , in dessen Grunde eine erhöhte Wandnische
die Bildsaule des Gottes seinen Verehrern zeigt . Eine
steinerne Ruhebank läuft um den Fuß des Gewölbes im
Halbzirkel herum , und gestattet dem ermüdeten Wande¬
rer , in Ruhe und mit Bequemlichkeit des reizenden An¬
blicks zu genießen , den das bunte Gewühl der Lustwan¬
delnden , das schöne Grün der Bäume und die offene
Aussicht nach der Stadt ihm gewähren - Die erhöhte Lage
dieser Halle , und die in derselben gewöhnlich herrschende
Kühlung machen sie zu einem vorzüglich angenehmen
Ruheplatz.

Man kann gewiß seyn , an heitern Tagen vom
frühesten Morgen bis in die Nacht Gruppen von Men¬
schen im Parke zu finden ; allein die gewühlvollste Stunde
ist von 12 bis i Uhr Mittags ; alles was Geselligkeit
liebt , was sehen oder gesehen werden will , eilt um
diese Stunde dem Parke zu , um im Schatten der Bäume
oder im Kiosk zu lustwandeln , und sich mit seinen Be¬
kannten zu besprechen. Am glänzendsten ist die Versamm¬
lung der eleganten Welt an Sonn - und Feiertagen , an
welchen viele Bewohner Wiens sich hier einfinden , um ihre
Freunde zu besuchen , und gelegenheitlich an den ver¬
schiedenen Unterhaltungen des Nachmittags und Abends
Theil zu nehmen . Auch an jedem schönen Abende vor
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und nach dem Schauspiele ist die gute Gesellschaft im

Parke gewöhnlich sehr zahlreich.
Eine noch neuere Anlage als der Park , ist da»

Redouten - Gebäude , welches im Jahre i3oo nach

dem Plane des HofiArchitekten Montoner neu aufge¬

führt wurde . Sein Entstehen verdankt es dem damaligen

Theater - Unternehmer I . G . Wilhelm . Im ersten
Stockwerke dieses Gebäudes befindet sich der i » V.

Klafter lange . 7 Klafter breite , 4 Klafter hohe, von

dem Hofmaler Gallning gemalte Redoutensaal;
dann ein kleinerer Saal und mehre Speise - und Spiel¬

zimmer . Das zweite Stockwerk besteht aus Wohnzimmern.

Im Erdgeschoße befindet sich auch die Schneiderei und

die Casse des Theaters . Der Unternehmer hat die Er-

laubniß , zu allen Zeiten hier Bälle geben zu dürfen.

Auch Reunions - Concerte :c. finden zur Badezeit hier
Statt.

Ein Theater bestand schon seit fünfzig Jahren in

Baden . Man gab ertemporirte Stücke von der niedrigst

komischen Art . Ewa ? später spielte daselbst Marinelli

mit seinem bekannten Kasperl , La Roche , und dann
mancherlei Führer von wandernden Truppen . Bei der

Anlegung des Redouten -Gebäudes wurde such ein artiges

Schauspielhaus mit demselben verbunden , welches sich
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seit 1810 überaus freundlich heraus bildete , und auf seiner
Stirne das Motto führt:

»Ernst ist das Leben,
Heiter ist die Kunst !"

Es wurde in seiner jetzigen Gestalt nach Angabe
des Architekten K o rn h ä u se l hergestellt , und nimmt den
Platz des ehedem so genannten Hallhammerhofes
ein . Sein Inneres faßt ein Parterre , drei Gallerten,
16 Logen , über iSc, Sperrsitze und gegen 1200 Men¬
schen. Für den Sommer 1826 wurde es auf dem Wege
der Versteigerung veräußert . Herr Leopold Hoch , welcher
bereits mehre Theater mit wechselndem Glücke geleitet
hat , brachte es auf diesem Wege an sich.

Nebst diesen Anstalten zu angenehmen Erholungen
in der Stadt selbst , findet der kranke und gesunde Bade¬
gast auch noch vielen Genuß beim Besuche der schönen
landlichen Gegend rings um die Stadt . Die besuchtesten
Puncte derselben sind folgende.

Die Anlagen auf dem Calvarien berge
(die Lang ' schen Anlagen ). Von dem städtischen Park
angefangen , bis auf den Gipfel des Calvarienberges
ließ Freiherr von Lang mit Ungeheuern, Kostenauf¬
wand « einen englischen Garten anlegen . Alpenhütten,
Brücken , Grotten und Rasenbänke wechseln mit einander
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ab . Die Aussicht ist entzückend. Seine kaiserl , königl.
Hoheit Erzherzog Anton unterhalten diese Spa¬
ziergänge.

Der G u t t enb r u n n e r Schloßgarten . Von
seinem jetzigen Besitzer , Herrn Schimmer , neu ver¬
schönert , bietet sowohl dieser , als auch der neu angelegte
Sauerhof - und der O sso l i n s k y sch e Garten einen
angenehmen Aufenthalt.

Der Doppelhofsche Garten . Er ist der Schloß-
garten von Weickersdorf . Die damit verbundene
Meierei ist der Ort , wo die Vadnergäste gewöhnlich im
Freien frühstücken . Pflanzen - Liebhabern liefert der dor¬
tige Gärtner Pflanzen um die billigsten Preise . Die
Hauptanlage des Gartens zeigt noch den Geschmack des
siebzehnten Jahrhunderts : gerade Gänge , mißhandelte
Statuen , beschorene Hecken und Bäume , documentiren
noch hier und da die schnitzelnde Hand der alten Garten¬
kunst ; aber das Ganze ist durch neue ungezwungene An¬
lagen sehr gemildert , daß man , besonders bei dem An¬
blicke des vielen Nützlichen , welches mit dem Angenehme»
überall abwechselt , mit Behagen und Freude einen Mor¬
gen oder Nachmittag hier zubringen kann.

Auch verdankt dieser Garten gerade jenem übel » Ge¬
schmack« zum Theil sogar seine größten dcrmaligcn Vor-

.. , , ' Z
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zöge. Diese sind die große Menge herrlicher alter Eichen,
Buchen , Linden, Tannen und anderer Laub - und Nadel¬
hölzer , deren reichbelaubte Zweige so köstliche Schatten
und so erquickende Kühlung verbreiten . Die Ufer des
durch den Garten geleiteten starken Mühlbaches stellen
an gewssen Puncten eine natürliche Wiloniß bis zur
Tauschung dar . Überhaupt hat die östliche Seite des
Gartens , um den Teich herum , Vorzüge der Schönheit
vor der westlichen, diese hingegen eine überwiegende Nütz¬
lichkeit durch eine große Anzahl guterObstbäume und Küchen¬
gewächse. Beide Theile aber vereinig «» sich in dem Vor¬
zuge, daß man aufden meisten Stellen einen herrlichen Über¬
blick über einen großen Theil des umlicgendeu Gebirges hat.

Die Ale ra nd ro w i ch' sch en Anlagen . Sie
erstrecken sich über die felsige Abdachung des Mitter¬
berges und bieten die reizendsten Aussichten in das
Helenenthal und Badens Umgebung dar.

Das Helenenthal . Dieses paradiesische Thal
ist unstreitig die interessanteste Gegend in der Nähe von
Bade n. Der Eingang in dasselbe liegt nur eine Vier¬
telstunde südwärts von der Stadt . Es beginnt hinten
im Gebirge bei H e il i g e n kr e u z , wird von dem Flür¬
chen Schwöchar bewässert und hat den Namen von
einer , der heiligen Helena geweihten , Capelle.
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Drei alte Schlösser , Rauhenstein , Rauhen¬
eck und Scharfe neck , jedes in einem verschiedenen
Grade der Zerstörung dem Zahne der Zeit preisgestellt,
thronen unfern des Einganges , im Umkreise einer hal¬
ben Stunde , auf den Zinnen bewaldeter Felsenberge
umher.

Rauhenstein liegt an der Nordseite des Thales
auf den grotesken Vorsprüngen einer Klippe von erhär¬
tetem Kalktuff . S «ine Überreste sind unter den übrigen
am besten erhalten , denn noch steht der Wartthurm , das
ganze Haupt - und mehrere Nebengebäude ; nur der Dach¬
stuhl ist abgestürzt und hat die Decke der Gemächer zer¬
schmettert . Schwarz und gräßlich , als hätte ein Brand
vor wenigen Tagen erst die Verheerung vollendet , ver¬
schmelzt das rußige Gemäuer mit den vom Thal aus
unersteiglichen Felszacken seiner unvergänglichen Funda¬
meute . — Rauheneck liegt gleich am Eingange und
ander südlichen Seite des Thales , auf einem eigenen,
mit Föhren und Tannen überwachsenen Berge , höher
als Rauhenstein . Einst scheint dieses Schloß der Schlüs¬
sel zu dem Thal « Sauet Helenens gewesen zu seyn.
Ein fester dreieckiger Thurm , der , über die Waldung sich
erhebend , weit in der Ferne gesehen wird , und die sehr
einfache Schloß - Capelle sind allein noch einiger Maßen
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erhalten 5 alles Übrige aber bis zur Unkenntlichkeit ver¬
fallen.

Einen interessanten Contrast zu dem finstern Trüm¬
merwerke bildet der , am Fuße des Llndenkogels
binnen Z4 Monden vom erwähnten Architekten Korn¬

häusel erbaute Sommeraufenthalt Sr . ?. k. Hoheit
des Erzherzoges Carl , die Weilburg . Ein zwei
Stock hoher Vorsprung mit einer Terrasse ; acht jonische
Säulen , woraus das Ganze ruht ; der Garten , in welchen
aus dem Salon der Wohnung eine Doppeltreppe führt,
über der sich ein kolossaler Wassergott befindet , und die

parallelen Nebengebäude verleihen dem Schlosse ein
großartiges Ansehen . Das Dach ist von Kupfer und
durch Blitzableiter geschützt, das Gesimse schmücken der
österreichische Adler und das nassau 'sche Wa-

pen , von Kliebers Meisterhand gearbeitet . Ein brei¬
ter Fahrweg leitet östlich, an einer ebenfalls neu errich¬
teten Seitenbaute , am rechten Schwöchat - Ufer über

Leithen , Voint und Dörfel durch die Aland¬
gasse nach Baden.

Scharfeneck , ein seit ein paar Jahrhunderten
bereits in Schutt und Trümmern liegendes , unförmliches
Mauergestein , erspäht man , vom Walde und Gebüsche
überwachsen , in einiger Entfernung gegen Westen , auf
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gleich» Seite mit Rauhen eck , von welchem es durch
ein waldiges Nebenthal getrennt ist. — Die frühere Ge¬
schichte dieser Schlösser ist die gewöhnliche aller ähnlichen
Raubnester im Mittelalter , und ohne besonderes historisches
Interesse ; nicht so ohne alles poetische, indem sich eine
Anzahl der schönsten Sagen an diese romantischen Denk¬
mäler der Vorzeit knüpft *).

Die Schönheit des Helenenthales , welche
durch die Bequemlichkeit der Verbindungswege , die ihr
Entstehen theils den k. k. Hoheiten Erzherzogen Carl
und Anton , theils dem Grasen Franz vonPalsfy
verdanken , einen noch größern Reiz erhalten , lockt bei
günstiger Witterung täglich eine Menge Spaziergänger
herbei . In den zerstreuten Hütten des Thales bekommt
man Milch und Butterbrot , und bei dem Jäger unter
Rauh enstein auch Bier , Wein und Kassel) . Zur Be-
wirthung größerer Gesellschaften und deren Unterhal¬
tung durch Musik , Spiel und Tanz hat der Unterneh¬
mer des Casino nahe an der Sanet Helenen - Ca¬
pelle ein großes , bequem eingerichtetes und geschmackvoll

' ) Bearbeitungen derselben von P . Kii -sfinger (Raim.
Walther ) ; wir , u. A. ; in Hormoyr 's Archiv ; in dessen
Taschenbuch f. d. vat - rl . Geschichte ; in der Ag¬
io, « ic.
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verziertes Haus aufführen lassen, von dessen häufigem
Besuch jedoch der zu nahe liegende Kirchhof etwas ab¬
schreckt.

Von der Capelle an kommt man in einer kleinen
Viertelstund - zur so genannten Klause , einer sehr lieb¬
lichen Naturscene . Immer mehr verengt sich das Thal
aufwärts von Rauhenstein , und immer höher zu
steigen scheinen die Gipfel dicht bewaldeter Berge im
Hintergrunde.

Plötzlich treten dießseits und jenseits hohe Felsen¬
massen so nahe zusammen , daß es scheint , als wollten
sie das ganze Thal verschließen ; einst verschlossen sie es
auch wirklich , denn noch bestätigen die gleichsinnigen
Bänke und Schichten des Kalksteines zu beiden Seiten
den genauen ehemaligen Zusammenhang . Ob indessen
eine Katastrophe der Urwelt diese Verbindung plötzlich
aufhob , und der im Rücken angeschwollene See über
Badens Fluren einher brach , oder ob die Schwöchat
im leisen Schritte der Jahrhunderte sich nach »nd nach
dieses Felsenthor geöffnet habe , beurkundet keine Ge¬
schichte; für beides aberfindet der Geologe Gründe der
Wahrscheinlichkeit.

Die Klause ist bestimmt , das aus den Wäldern von
Alent im Frühjahre geschwemmte Brennholz hier zu
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versammeln . Durch Sprengung eines Theiles des Fel¬

sens ist die vormals noch engere Schlucht im untern

Räume jetzt zu einer Breite von etwa Zo Schritten er¬

weitert , und aus Werkstücken des Felsens eine Brücke

für den Durchgang d«s Baches bei, gewöhnlicher Wasser¬

höhe gebaut worden . Eine andere , auf den Rücken der

vorigen gestellte Brücke von Holz ist theils zur bequemen

Handhabung des Rechens bei der Holzflöße , und zur Lei¬

tung der dabei nöthigen Verrichtungen bestimmt ; theils

dient sie zur bequemen Communication der auf beiden

Seiten des Thales hinlaufenden Wege.

Aber auch der malerische Charakter der Gegend wird

durch diese Brücke sehr erhöht , indem sie den beidersei¬

tigen Felsmassen gleichsam ein festeres Verbindungsglied

wird , und stromaufwärts und abwärts eine sehr reizende

Durchsicht in das überall aufgestellte Theater grünender

Waldberge gewährt.
Wenn n»an alle die reizenden Puncte , welche der

Gamssteig und die Aussicht aufWolfsthal gewäh¬

ren , vassirt hat , und tiefer in das Thal hinein den an¬

genehmen Fußsteig am rechten Ufer des Schwöchat-

bach « s verfolgt , gelangt man zu einigen Holzhacker-

hütten , deren erste Bewohner aus Kram abstammen,

und ihren Wohnsitzen den Namen »Kra i ne r h ü t te
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gaben . Man labt sich hier mit Milch , Butter , Kaffeh,
Bier und Wein . In zwei Stunden besteigt man von den
Krainerhütten aus das so genannte eiserne Thor,
welches der höchste Punct des Kaltenberges ist , un¬
ter dessen Namen man das auf dem rechten Schwöchat-
ufcr befindliche Gebirge begreift.

Das eiserne Thor ist der nordöstliche , der ei¬
gentliche Kaltenberg der Merkensteincr , und der
Lindenkogel der mitten inne liegende Theil desselben.
Der Aufgang auf den erstem beginnt vom genannten
Standpunkt aus steil , geht dann über Wiesen und durch
Waldungen . Erdbeeren und Himbeeren trifft man im
Überflusse . Unterweges erblickt man den größten Theil des
hintern Helene nthales ; — später gewinnt man
auch eine herrliche Aussicht auf den Stephansthurm.
Der Gipfel ist keine Spitze , sondern eine ziemlich ausge¬
dehnte , unebene Bergfläche , so , daß die Aussicht nicht
von Einem Puncte genossen werden kann . Bei einer ho¬
hen Föhre zeigt sich die Fläche der Gegend von Wien,
mit zahlreichen Ortschafte » ; der Tempel im Brühl und
die Triangulirungs - Pyramide des Anninger ; von
einer andern Anhöhe die Fläche von Neustadt ; von
einem dritten Orte , ein paar hundert Schritte von der
Föhre gegen Süden , am Saum eines Walkes , öffnet sich
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die herrlichste Aussicht auf den Sch Neeberg und seine
Nachbarn , und in der schönsten Vogel - Perspective zeigt
sich das Lusthaus in Merkenstein , die Aussicht ge¬
nannt.

Der Wasserfall ; ein einsamer , in einem Fel-
scnthale an dem murmelnden Burbach sich hinschlän¬
gelnder Spaziergang führt aus dem H e l en e n t hal e
zu einem kleinen , aber schön gruppirten Wasserfalle.
Wenn man diesen Weg weiter verfolgt , gelangt man
auf die schöne Heiligenkreuzer - Wiese . Durch die
angenehmste, » Waldungen führt der Pfad jenseits des
Weges im Helenenthale nach Siegenseld.

Was das Fabrikswesen anbelangt , so liefert Ba¬
den berühmte Drechslerwaaren von Leopold Wallner,
Jacob Müllner , und Franz Treuer ; auch hat es
zwei bekannte Messerschmiede , Michael Brinder und
Peter Hunger . Das Luxus - Gebäck ist allgemein beliebt,
und in der Nähe , zu Wölkersdorf nähmlich , befindet
sich eine Kartoffelbranntwein - Brennerei . Erwähnung
verdient auch die Baumwoll - und Flachsgarn - Zwirn-
Fabrik des Herrn Sebastian Ertinger.

K o t ti n g b ru n n besitzt eine bedeutende Kienruß-
Fabrik . — Zu Gumpoldskirchen befindet sich eine
sehenswerthe Öhlfabrik des Herrn Andreas Lemaire
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und ein Seiden-Filatorium des Joseph Kick. Auch wächst
hier vortrefflicher Wein. — Oberwaltersdorf , süd¬
östlich von V ade n (wo sich der schöne Trautmanns-
dorfsche Park befindet) , hat. eine Papierfabrik des
Herrn Joseph Neichle.

Baumgarte (Siehe Hütteldorf^

Werchtvoldsdork.
Jmgemeinen Leben Pe t er s d o r f genannt , ist

ein landesfürstlichecMarkt . Er gehört unter die so ge¬
nannten mitleidenden Märkte und hat unter denselben
den zweiten Rang . Er hat einen eigenen Magistrat und
ein eigenes Landgericht. Dieser große alte Markt ist
zum Theile von Mauern eingeschlossen und enthält ver¬
schiedene Merkwürdigkeiten.

Die Kirche unserer lieben Frauen ist ein
merkwürdiges Alterthum und als ein kostbarer Überrest
echt gothischer Bauart anzusehen. Sie ist durchaus von
Quadersteinen ausgeführt. Ihr Inneres ist sehr geräu¬
mig , hoch gewölbt und majestätisch. Das Kirchengewölbe
wird von mehren großen steinernen Pfeilern unterstützt.

. Nebst dem Hauptaltare sind noch sechs Nebenaltäre.
An den Wänden sind die Jahreszahlen der Renovirung zu
lesen, nemlich? »88» (1441) , , 696 , »72z, 17S0, 1784.
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Die Kirche ist unserer lieben Frauen gewidmet , aber
der eigentliche Kirchenpatron ist der heilige August in.

Am Tage dieses Heiligen wird auch das jährliche
Kirchweihfest gefeiert , das wegen der Sonderbarkeit , mit
der es begangen , und wegen der Menschenmenge , von
der es aus Wien und der ganzen Umgegend ebendarum
besucht wird , einen eigenen Ruf erhalten hat . Die
Pfarre gehört der Dompropstei zu Wien und ist dem
Decanate zu Las zugetheilt . Die Aussicht von dem na¬
hen Leonhards - oder Geis berge (die Karte des
General - Quartiermeisterstabes nennt ihn den Föhren¬
berg ) ist eine der interessantesten in Wiens Umgebung.
Drei Tannen bezeichnen sie. Den Berg selbst nimmt man
von Wiens Basteien aus . Die geographischen Wör¬
terbücher R u m i' s , Hassel 's und Stein ' s erwähnen
dieser Aussicht . Nach weiland Portenschlag findet man
auf diesem Berge das seltene 6rsoocepli ->Iuin a^ztrisvlliri.

Neben der Kirche steht der Thurm ganz frei , hoch
und aus Quadersteinen gebaut . Die Höhe desselben be¬
trägt außerhalb der Grundfeste Zo , mit derselben aber 4o
Klafter . Über der Uhrtafel liest man die Jahreszahl 1S21,
wahrscheinlich das Jahr , in welchem der Bau vollendet
wurde . Man hielt diesen Thurm in den altern Zeiten
für einen Zufluchtsort in Feindesgefahren , weil er frei
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steht , sehr fest gebaut und in seinem Innern zum Be¬
wohnen eingerichtet ist. Ganz unten findet man eine ge¬
räumige Halle , welche ehemals eine Capelle war , wo
man noch den Altarstein sieht. Mitten darin ist ein gu¬
ter Ziehbrunnen angebracht , so , daß im Fall einer Ein¬
schließung für ein Hauptbedürfniß gesorgt war . Über
eine Treppe steigt man in vier Abtheilungen oder Stock¬
werke des Thurmes , welche ehemals zu Wohnungen ein¬
gerichtet waren und worin sich auch eine Kegelbahn be¬
fand . Dann kommt man zu der Uhr , um welche von
außen rings herum ein Geländer angebracht ist, von wel¬
chem man die ganze herrliche Gegend mit ihren lebhasten
Ortschaften , die nächsten Gebirge , die Stadt Wien und
die ganze weite Fläche nach Ungarn und Steier¬
mark übersieht . Über der Uhr ist das Bchältniß , wor¬
in sieben Glocken hängen , deren Geläute man weit und
breit in der Gegend umher unterscheiden kann . Merk¬
würdig dabei ist der Umstand , daß alle Tage Nachmittags
um Z Uhr drei Glocken, eine nach der andern , geläutet wer¬
den Diese Gewohnheit soll sich noch aus de» Zeiten der
Tempelherren herschreiben.

Neben der Kirche steht eine kleinere Kirche , St.
Martin genannt , welche die ursprüngliche Kirche von
Bertholdödorf , aber gegenwärtig verödet ist.
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Unter der großen Kirche sind, so wie in Mödling,

unterirdisch « Gänge und eine Capelle vorhanden , welche

von den Tempelherren herrühren sollen.

Die gewöhnliche Meinung von der Entstehung der

Kirche ist diese. Sie war in den ältesten Zeiten schon als eine

Capelle und Filiale von Mödling vorhanden . Otto

vonVercht Holdsdorf erbaute isio die gegenwärtige

Kirche , und auf sein Ansuchen wurde sie um das Jahr

1216 vom Bischof Ulrich II . zu Passau zur Pfarre er¬

hoben . Allein dieses wird durch die Original - Urkunde

über die Befreiung und Erhebung der Capelle zu Ver-

t Holdsdorf zu einer Pfarre widerlegt , welche um 12z

Jahre älter ist.
Eine andere Meinung schreibt die Entstehung der

großen Kirche den Tempelherren zu , von welchen auch der

Pfarrhof und die in demselben befindliche uralte Capelle

des heiligen Antons des Einsiedlers herrühren sollen.

Allein diese Meinung hat keine aydern Beweise , als blo¬

ße Traditionen » für sich.

Nächst der Pfarrkirche ist noch eine Spitalkirche

zur heiligen Dreifaltigkeit vorhanden . Ehe¬

mals befand sich auch auf dem , neben dem Markte befind¬

lichen , St . Leonhardsberge eine Einsiedelei , bei

welcher ein 22 Klafter tiefer Brunnen zu bemerken ist , der
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von einem Einsiedler , Johann A n n o sky , ohne eines
Menschen Veihülse , soll in den Felsen ausgehauen wor¬
den seyn. Auf diesem Berge erblickt man noch die ver¬
fallenen Stationen eines ehemaligen Calvarienberges.

Hinter der Pfarrkirche sieht man bett-ächtliche Ruinen
eines ehemaligen weitläufigen Schlosses , welches der
Wohnsitz der Herren von Bertholdsdorf war , von
denen es um das Jahr 1160 erbaut wurde . Nach dem
Absterben dieses berühmten Geschlechtes ließ es Herzog
Albert II . erneuern . Kaiser Carls IV . Töchter hat¬
ten hier ihren Witwensitz , nemlich : Katharina,
Erzherzogs Rudolphs IV . Witwe , von 1Z66 bis »Z9S,
und Beatrix , Herzog Alberts II . hinterlassen « Ge-
malin , vom Jahre iZ65 bis 1404. Dieses Schloß ist
nicht mit dem benachbarten Schlosse der Herren von Ber-
t Hoisdorf , welches man Kammerstein nannte,
zu verwechseln.

Das Rathhaus wird Hauptsächlich wegen der alten
Gemälde in Augenschein genommen , welche theils die¬
jenigen Marktrichter , die sich um B e rch th 0 l d s do rf
verdient machten , theils die traurige Begebenheit wäh¬
rend der zweiten türkischen Belagerung Wiens im
Jahr 168Z vorstellen . Damals hatte nemlich der Markt,
über dessen Entstehung viel gestritten wird , noch ein weit
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traurigeres Schicksal , als es im Jahre 1446 von Johann
Hunnady und un Jahr 1461 von Georg von Pot-
tendorf , der es im Streite der Brüder Friedrich III.
und Albrecht Vl . für Letztern eroberte , erfahren hatte.
Einwohner und Fremde hatten sich in die Kirche und in
den Thurm geflüchtet , um 1>ch gegen die herum streifenden
Horde » zu sichern ; weil es ihnen aber bald an Lebens¬
mitteln und an Pulver mangelte , sahen sie sich genöthigt,
gegen Erlegung einer gewissen Summe Geldes sich zu
«rgeben . Sobald sie die Kirche verließen , mußten sie
ihre Waffen ablegen und wurden insgesammt , Männer,
Weiber , Greise und Kinder , auf ein Zeichen , gegen alles
gegebene Wort , aus grausamen Muthwillen kaltblütig
niedergemetzelt . Nur zwei Bürger , die sich unter das
Kirchendach gerettet hatten , entgingen der allgememen
Niederlage . Die Zahl der Ermordeten soll sich aufZSoo
belaufen habe ». Ihr Andenken wird von der Bürger¬
schaft jährlich am 19. Juli , als dem Tage dieser Bege¬
benheit , durch eine Seelenmesse erneuert.

Berchtholdsdorf hat einen großen Platz , dessen
größte Zierde die Mrche ist und m dessen Mitte , eine große
D reifa ltig keitssäu le mit vielem steinernen Schnitz¬
werk , als ein Andenken der Pest in O ste rre ich , sich
befindet ; dann verschiedene Straßen und Nebengäßchen.
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. Die Zahl ^ der Häuser belauft sich über Zoo ; jene
der Einwohner über 2000 . Ihre Hauptnahrung ist der
Weinbau , welcher in dieser Gegend sehr stark betrieben
wird und gute Qualität liefert . Das Vadhaus ist neu.

Ein ZabrikSgebaude des Marktes trägt aus seinem
Thore die Jahreszahl 166Z und ist insbesondere dadurch
merkwürdig , daß in und neben seinem Garten der P e-
tersbach entspringt . Dieses kleine Gewässer , welches
aber viele Mühlen in Bewegung setzt, entspringt aus
einer Quelle und einem Teiche in dem Garten und <mS
einem andern Teiche neben dem Garten . Die - Quelle

riecht nach Schweselleber und soll alle Eigenschaften zu
einem Mineralbade besitzen; ist aber von keinem Schrift¬
steller noch bemerkt worden . Vielleicht rührt auch davon
die Eigenschaft her , daß der Petersbach im stärksten
Winter nicht einfriert.

Eben dieses Gebäude enthält die k. k. priv . orien¬
talische Manufactur - Druckerei des Herrn Peter Chazel
Sohn und Comp . Sie ist die erste Manufactur dieser
Art in den österreichischen Staaten , welche eine förm¬
liche Landesbefugniß erhielt . Dermalen ist sie scheintodt
oder ganz eingeschlafen , was leicht zu erklären ist , weil
die Schönheit , Reinheit und Haltbarkeit des Druckes
auch höhere Preise erfordern , gegen die der Geldmangel
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protestier . Ihr Ruhm war zu allen ZeiKen, nicht Vieles,sondern Viel zu liefern.

Breitensee . (Siehe Gallizinberg .)
Briet

(die , der) oder Brühl , eine romantische Wildniß
hinter dem l̂andcsfürstlichen Markte Mödling , dritt¬halb Stunden südwestlich von Wien , die sich einige
Stunden lang bis nach dem Kloster Heilig enkreuzhinzieht.

Kaum hat man Mödling verlassen , so befindet
man sich plötzlich in einem engen Thale , das in ganz
Österreich nichts Ähnliches hat ; links und rechts siehtman schroffe, souderbar geformte Steinmassen , aus deren
Ritzen hier und da einzelne verkrüppelte Bäume hervorsprossen. Ich möchte diese Gegend mit Einem Worte ein
plastisches Miniatur - Gemälde einer schönen Schweizer-
Gebirgsgegend nennen , — An und unter diesen Stein¬
wänden lehnen und liegen einige kleinere Bauernhäuschen,
welche zusammen dos Dorf K l a u se n heißen . Plötzlicheund starke Regengüsse drohen oft diese Häuschen durch
Wasserfluren wegzureißen oder unter herab stürzendeKalkrrümmer zu begraben . Kleine enge Höse . und kleine
Kärtchen über der Straße am Bache , geben der Armuth
der Häuschen doch eine ländliche Zierde . Im hintern

4



Räume dieser Wohnungen ist de- feste Kalkfelsen aller

hohen und üppigen Vegetation feind.

Es zählt unter den 27 Häusern zwei Wirthshäuser,

eine Mühle , einen Bäcker , und 161 Einwohner . Das

Dorschen ist der Herrschaft Lichtenstein untertha n,

und zu Mödling eingepfarrt . Die Einwohner sind

Taglöhner oder Winzer.
Sobald man bei der Biegung eines nördlich an der

Fahrstraße liegenden Felsens ankommt , lichtet sich das

Thal und man ist bei der ersten Mühle im v 0 rdern

Brühl . Zwei senkrechte hohe Felsmassen bilden , wie

Herkulessäulen , die Grenze , und auf der Spitze eines

kegelförmigen Berges liegen die Ruinen der berühmten

Burg Mödling . Nur kleine Überreste erinnern noch

an die graue Vorzeit , reihen sich an die Geschichte des

Landes , und rufen dunkel die Thaten der Babenber-

q er in 's Gedächtniß.

Noch haben der lange Raum von Jahrhunderten,

die Macht der Elemente und menschliche Kräfte und

Werkzeuge dem Beobachter die Merkmale an diesen Fel¬

sen nicht gänzlich vertilgen können , daß sich ehemals

die beiden Thäler durch Felsenthore geschieden haben.

Sicher war dasBrübler - Thal einst mir ein Sumpf,

bis Wasserströme , Wind « und menschliche Kräfte diese
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Felsen mürbe machten und wegräumten , und den stehen¬
den Sumpf nach der Ebene leiteten . Niemand von uns
wäre im Stande , aus der gegenwärtigen Gestalt dieses
Thales , aus der Höhe der Berge und aus den Formen
der Felsenmasscn sich ein lebhaftes Bild der ehemaligen
Wildniß zu entwerfen.

Sicher stand diese Burg schon vor Ankunft der Ba¬
benbergs r, und ihre feste und gute Lage reizte sie zum
Besitze, zu größerer Erweiterung und Befestigung . Wenn
die nachgebornen Prinzen dieses Stammes sie bewohn¬
ten , und die Witwe Margaretha da Sicherheit fand,
so ist das wohl so zu nehmen , daß sie hier ihre Schätze
verbargen und bewachen ließen, gewöhnlich aber indem
damals schon stehenden und festen Medeliko Hof hiel¬
ten . Die Auffahrt nach diesem Schlosse ging durch das
Neusiedler - Thor in Mödling , auf dem Wege,
der jetzt die goldene Stiege heißt, und nicht durch
die Klause . Es läßt sich nicht bestimmen , in welchem
Verhältnisse die Einwohner Mödlings zu ihrer Herr¬
schast standen , ob sie freie Bürger oder Leibeigene waren z
vermuthlich das erstere , als Bürger eines Städtchens.

Die Zeit und die Einfälle der Türken haben alle
Reste dieser Burg so zerstört , daß, um sie einer völligen
Vergessenheit zu entreißen , der Fürst v. Lichtenstein
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aus den Ruinen ein Gebäude nach altem Styl und Ge¬
schmack aufzuführen , und die ganz erhaltenen unberührt

zu lassen beschloß. Aus dem Saale des neuen Gebäudes,
dessen Zimmergeräthe das Costüme verflossener Jahrhun¬
derte an sich trägt , hat man eine sreie Aussicht nach allen
Gegenden des Thales . Gebahnte Fußsteige leiten an der
südöstlichen und ein Fahrweg an der nordwestlichen Seite

hinauf . Eine angenehme Aussicht in das Thal , in die
Gebirge , und eine perspektivische durch die Klause nach
Mödling , und die Bilder überhangender Felsen , be¬

schäftigen alle Jahre Künstler mit Landschaftszeichnungen.
Ein hehrer Kranz von belaubten Bergen , umgibt im

Halbbogenkreise ein stilles Thal , genannt das runde
Thal . Um eine Wiese mit Gruppen von Bäumen
führen gebahnte Wege rn mancherlei Windungen hier
den Wanderer im Thals umher nach der Schweizer-

Hütte und der Spitze zum Tempel hinan . Eine
einfache Kunst hat dieß Tempe verschönert *). Reizend
sind die neuen Anlagen , natürlich ihre Stellungen und
Formen , und jährlich erneuern sie sich. Ein neu ange¬
kauftes Haus mit einem Garten hat durch die Orangerie

' ) Kaiser Joseph II . liebte das Brü hlerthal vorzuglich;
Ihro Majestät die russische Kais-rinn fanden es gleichfalls
sehr romantisch.
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aus der man rund das Gebirge , den Tempel und die
Ruinen einer Ritterburg sieht, viel gewonnen . Die ganze
fürstliche Besitzung ist ein weiter Park , mit dem Spar¬
bach und sein Thiergarten in Verbindung steht , zum
Genüsse des Publicums bestimmt . Hier kann im Schatten
der Haine der Melancholiker seinen Träumen nachhängen,
der Geschäftsmann auf Wiesen und in Bosketten sich der

Sorgen entschlagen , der Liebhaber der vaterländischen
Flora im Thale und aus den Anhöhen an ihrem Busen
schwelgen , der Dichter phantastren , und die verliebte
Schöne Turteltauben belauschen.

Eine Villa mit einem Meierhofe bewirthet die
Damen mit Kaffeh , Milch , Butter , im Schatten der
Bäume , und der Patriot undÖkonomiker wünschen allen
Güterbesitzern Abkömmlinge solcher schöner Schweizer-
Racen von Kühen . Wohlgenährt und reinlich gehalten in
Stallfütterung , werden die Thiers allgemein bewundert.
Solche Heerden und Zuchten in Ställen reicher Güter¬
besitzer zu finden , erregt Vergnügen , und sie sind Hoffnungen
und Bürgen eines immer höher steigenden vaterländischen
Wohlstandes.

Das Gasthaus zu den zwei Raben liegt
ander Straße , und bat einen schattigen Garten , der mit dem
Parke in Verbindung steht. In seinem netten und großen
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Saale wird zur Sommerszeit alle Sonntage Tanzmusik
gegeben . Es ist ein Lieblingsplatz des Publicums . Per¬
sonen aus verschiedenen Ständen in gemischter Gesell¬
schaft vergnügen sich hier entweder im Freien , oder an
den tanzenden Figuren , kritisiren und werden kritisirt , und
die sich mit Speisen und Weinen Labenden wünschen den
Kellnern schnellere Füße und dem Wirthe recht vielBilligkeit.

Dieses Thal umschloß auch die Wohnung des be¬
rühmten Malers Casanova , bei den Kunstliebhabern
durch seine Schöpfungen überhaupt , besonders aber durch
die letzten Stücke , »die Eroberung von Oczakow durch
Potemkin " vorstellend ) bekannt . Er endete hier auch sein
Leben in Dürftigkeit.

Ein Fahrweg links an dem Berge der alten Burg
neben dem Jägerhause , und ein anderer weiter rückwärts
ander Hauptstraße , nahe an dem artigen Hause , das an
der Straße liegt , und dessen Garten einen Park bildet,

führen auf die Höhe der Berge , und ein Fußsteig vom
Meierhofe aus in Schlangenfigur nach dem Tempel.
Die treffende Wahl von überraschenden Aussichten nach
dem Thale , den Bergen und der Ebene muntern zum
Emporklimmen auf . Die viereckige Form des Tempels
ruht auf Säulen , in seiner Mitte steht Minervens
Statue ; — 5 «» Innere ist mit Opimen bemalt , und



— 55 —

alle Sinnbilder sprechen, daß er dem Angedenken der in

Schlachten für das Vaterland gefallenen Helden ge¬

weiht sei.
An der Südseite des Tempels tritt der Wanderer

in das dunkle, schauerlicheTodtengewölbe ein. Ein Aschen¬

krug und eine einfache Denkschrift in Marmor sagen,

daß hier die Gebeine der Tapfern ruhen , die ihr Leben

der Verteidigung des Vaterlandes weihten . Des Tem¬

pels Nachbar trägt auf seiner Spitze die nachgeahmten

Ruinen einer ritterlichen Burg.

So unnütz diese Ruine auch an und für sich selbst ist,

und so sehr man in dieser Hinsicht die darauf verwendeten

Kosten bedauern muß, so hat ihre Existenz doch wenigstens

den Vortheil , daß sie, von der Klause aus betrachtet,

mit dem Tempel und der alten Burg Mödling ein

Dreieck bildet , welches man im Helenenthale bei Baden

vermißt , da man die Ruinen von Schars « neck bald

mit dem Mikroskope wird aufsuchen müssen.

Im Thalgrunde sind überall haltbare Brücken über

den Bach gelegt , und nach allen Seiten neue Wege aus¬

gesteckt. Kleine Hausgartchen , die Gebüsche um diebreite

Wiese und am Bache mit gemeinen Rosen , Weiden , Er¬

len , Haselnußstauden , Pappeln und Rüstern , Weinhü¬

gel , fruchttragende Felder , das belaubte Anninger-
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Gebirge machen das Thal zu einem natürlichen Garten.
Die Fußgänger wählen die Wege an der nördlichen Seite,
wo sie keine Staubwolken belästigen . So geht man nach
dem H i n t ern B r ü h l , der an der No n nenwi e se
endet.

Hier liegt Hilderichs Mühle im Schatten eines
Gartens , der von dem Bache begrenzt wird . Ihre an¬
genehme Lage macht sie zum Lieblingsplatze der Stadt-

. bewohner und Fremden , und eine gute und reinliche Be¬
dienung erhalten sie im Rufe.

Ein nettes Landhaus fällt aus dem Garten der Mühle
in ' s Auge . Es ist durch seine einfache Bauart mit einem
kleinen Obstgarten , der edle Sorten enthält und mit
Rosen und Blumen umgeben ist , eine Zierde in diesem
Theile des Thales und macht dem Geschmacke des Eig «n-
thümers Ehre.

Die Hilderich ' sche Mühle ist der Punct , von
wannen aus man Wanderungen nach den nahen Thälern
und Bergen in verschiedenen Richtungen unternehmen
kann . Im Süden führt ein angenehmer Fußsteig durch
das Kienthal zu dem dreiviertel Stunden entlegenen
Eschenbrunnen , dessen Wasser an Klarheit und Fri¬
sche alle benachbarten Gebirgswässer übertrifft . Wer in
heißen Eommertagen erhitzt davon trinken wollte , würde
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sich gewiß eine unheilbare Lungensucht zuziehen. Ein
anderer Fußsteig führt in diesem Kicnthale gleich
anfangs links zur Höhe des Tempels . Ein anderer
Fußsteig im Westen , und auch ein Fahrweg , führen
nach einem romantischen » eine kleine Viertelstunde ent¬
legenen Thale hin , in dessen Richtung das Dörfchen
W e i ß e n b a ch versteckt ist . Es zählt gegen Zo Heu¬
ser und über üo Seelen , und ist der Herrschaft Lich¬
te n st ei n und dem Stiste zuHeiligenkre uz unter-
thänig , das hier einen Meierhos hält . Es hat wenige
Weingärten und einigen Ackerbau ; Viehzucht , Waldarbeit
und Holzhandel sind der Einwohner Nahrungszweige.
Die Straße geht nach Gaden , Heiligen kreuz und
weiter fort.

Die kleine Pfarrkirche in dem Brühl ist eine Fi¬
liale von Mödling , und arm dotirt . Ihr ist das
Dörfchen Welkenbach einverleibt . Ein Schullehrer
unterweiset die Jugend beider Dörfer . Der hauptsäch¬
lichste Nahrungszweig der Bewohner fließt aus ihren
Weingärten und aus dem Tagelohne.

Der vordere und Hintere Brühl zählen LZ
Häuser und 484 Einwohner , 4 Mühlen , Z Gasthäuser.
Die Hilderichs - Mühle ist kein eigentliches Gast¬
haus.
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Die Waldstraße ist verpachtet und wird stark befah¬
ren . Die Reisenden wollen ihr Pflaster nicht loben.
Große und scharfe Kalksteine , womit die Löcher des aus¬
gefahrenen Geleises ausgebessert werden , sind den Hufen
der Pferde schädlich, und nützen Eisen - und Wagenwer?
schneller ab.

Ein überaus angenehmer Pfad führt rechts von der
Straße nach Gaden , bei dem Wegweiser hinein , binnen
anderthalb Stunden nach Sparbach . Diese Herrschast
hat Fürst Li cht enstein erst vor einigen Jahren an sich
gekaust und mit dem großen Parke auf Lichtenstein
in Verbindung gesetzt. Der Wald wurde in einen Thier¬
garten umgeschaffen , den englische Wege durchkreuzen,
und auf denen man in allen Richtungen Hirschen und
Rehen begegnet . Herrliche Waldwiesen , zwei große
Teiche mit Wasserfällen , ein Tempel , eine Einsiedelei,
eine alte Ruine auf dem Heu berge , das alte Schloß
Johann stein , machen diesen letzten Theil des großen
Parkes zum Paradiese . Einsam liegt es im Walde ver¬
borgen , von Bergen eingeschlossen, und will , um gese¬
hen zu werden , ausgesucht seyn. Nicht der heimatliche
Wald allein prangt in diesem Parke , die Kunst hat der
Natur geholfen , und Stämme aus fremden Himmels¬
strichen dem väterlichen Boden anvertraut.
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Dos klein« herrschaftliche Schloß ist die Wohnung

des Försters und Thiergarten - Aufsehers . Das Dorf
hat 36 Nummern und 189 Seelen . Die kleine Kirche ist,
ohne Priester , der Gemeinde Sittendorf einge-
pfarrt.

Nicht weit von dem letztgenannten Orte , welcher
uns zunächst nach Sparbach empfängt , tief im Wald¬
gebirge , liegt das alte Schloß Wildeck , dessen schon in den
ältesten Annalen Österreichs (1261 , 1279) Erwähnung
geschieht, und welches jetzt zu dem Stifte H eiligenkreuz
gehört . Es steht auf einem ungeheuren , braunrothen , mit
weißen Adern gesprenkelten Marmorfelsen , und ist in ganz
bewohnbarem Stande . Eine Meierei des Stiftes ist in
der Nähe.

Wer von der Hilderich ' schen Mühle die Straße
geradezu verfolgt , gelangt in einer Stunde nach dem
Dorfe Gaden , dessen freundliche Bergkirche dem Wan¬
derer recht tröstlich erscheint. Am Eingange des Thales
steht ein einfaches Heiligenbild . Gaden theilt sich in
Gaden am Anger , Mittergaden und Ober¬
gaden . Die dösigen armen Waldbaucrn nähren sich
fast einzig vom Verkaufe des Kalkes , den sie selbst bren¬
nen . Auch Gypsbrüche befinden sich in der Nähe . Im
Wirthshause wird man eben nicht schlecht bedient . Von
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Gaden aus führe » zwei Wege nach Baden ; der eine

zwischen dicken Laub - und Radelholz - Wäldern über den

Badnerberg und durch die Puzanerlucke ; der

andere über die Wiesen , durch das Thal , die Einöde

genannt , wo sich eine Capelle mit der Aufschrift : Dem
Wanderer zum Schutz , und dem Frommen

zur An dacht , und ein Quell des besten Trinkwassers

befindet . Dieser führt an der städtischen Schießstätte
heraus.

Vruck (an der Leitha ).

Eine kleine alte Grenzstadt zwischen Osterreich

und Ungarn , ungefähr drei Posten von Wien,
am Flusse Leitha , welche hier die beiden Länder
scheidet.

Die Stadt hat nichts Sehenswürdiges ; aber nahe
an derselben ist das gräflich Harra ch' sch e Schloß mit

einem Park , welcher unter die schönsten und bestangeleg¬

ten von Wien gehört.
Das Schloß ist ein ziemlich altes , unregelmäßiges

Gebäude , in welchem man einige Gemächer zum Ge¬

brauche des Eigenthümers , nach der neuern Art geord¬

net , und einfach , aber geschmackvoll, eingerichtet hat.

Sehenswerth ist der Familiensaal , worin alleHarrache,
vom ersten Besitzer dieses Schlosses bis auf den Vater
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Zeitalters abgemalt sind.

Wenn man einen der alten Schloßthürme , derRö-
merthurm genannt , besteigen will , so genießt man
von der obersten offenen Zinne desselben einer sehr schö¬
nen und weit umfassenden Aussicht über den Park , die
Stadt und die ganze umliegende Gegend.

Der Park ist ziemlich groß , hat äußerst gut gewählte
liebliche Anlagen und wurde von Jahr zu Jahr mehr ver¬
schönert.

Beim Eintritt in den Park hat man einen unebenen
Wiesengrund vor sich, dessen frisches Grün wie ein aus¬
gebreiteter Teppich da liegt , und dessen sanfter Abhang
von der Leitha bespült wird . Hier und da erheben
sich kleine Hügel von Baumgruppen , die so gepflanzt
sind , daß die äußersten Stauden fast am Boden kriechen,
und mit Blumen umkränzt sind , die inneren aber sich
gegen den Mittelpunct allmählig erheben , und so einen
von jedem Lüftchen bewegliche» Hügel bilden . Alle diese
Gruppen von Gebüschen enthalten nicht nur die selten¬
sten Gewächse aus allen Weltgegenden , sondern unter¬
scheiden sich auch durch das höhere und tiefere Grün ihrer
Blätter , und durch die Farben ihrec Blüthe î . Hier und

da zeigen sich kleine Plätzchen voll Blumen von mancher-
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lei Farben , um durch ihren geselligen Verein das
zu ersetzen , was ihnen einzeln an Wirkung fehlen
würde.

Wählt man von den vielen durch den Park hinzie¬
henden Wegen den Fahrweg zur Linken , so verliert man
das erste Parterre aus den Augen , und wandelt in einem
künstlichen Waldgange , von dem seltensten Gehölze gebil¬
det ; darunter befinden sich der Iudas banm , die schö¬
nen Arten von Rhus , die italienischen Cypressen,
der A lp e n - R h sin n u s , der Lärch «nbaum , die
amerikanische Birke , dieCeder vomLibanon,
die P i n u s p i ne a , die P i nu s p in ea st e r und P i>
nusstrobus , die nordamerikanische Bier¬
fichte , der » irginische Wachholder , u . s. w.

Bei einem Gitterthore , durch welches man eine
freie Aussicht in die benachbarten Felder und Weingärten
hat , indem der Park statt einer Mauer mit einem tiefen
Graben umgeben ist , wendet man sich bei einem Kasta¬
nienwäldchen von dem Fahrweg ab auf einen Fußsteig.
Links gelangt man zu einer Orangerie - Gruppe und dann
in den Fichtenwald.

Jetzt empfängt uns ein lieblicher Platz , wo mehrere
seltene Pflanzen , die Ostur » srborea , der carolinische
Gewürzstrauch , der Benzoen - Lorber , der Erdbeerbaum,
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das dreiblätterige Eisenkraut , und andere ausländische
Gewächse einen Schönhügel bilden , welcher mit fremden
Ahornen , Tulpenbäumsn und Platanen umgeben ist.
Verläßt man diesen Platz und wählt den Pfad zur Rech¬
ten , so wird man plötzlich von einem artigen Lustnaus,
das Achteck genannt , überrascht . Dieses Achteck ist von
einfacher , geschmackvoller Verzierung und Bauart ; di«
herrschende Farbe darin ist Blau . An den Wänden
sind einige treffende Gemälde angebracht , welche Scenen
aus der römischen Geschichte vorstellen . Gegen die Was¬
serseite hin sind stark behangene Thränenweiden , deren
Zweige so tief in das Wasser herab reichen , daß sie zu¬
sammen eine Grotte vorstellen , durch deren Wölbung
man bis auf die weit entlegenen Räder einer Mühle sieht.
Der Gang der benetzten Räder , wenn sie im Umtreiben
von der Sonne beschienen werden , wirft durch diesen en¬
gen , belaubten Grottengang ein so magisches Silber¬
licht , daß man über dessen Eindruck die kunstvolle An¬
ordnung vergißt , mit welcher der Gartenkünstler diese
Gegenstände zu einer Wirkung zu vereinigen wußte . Von
hier führt ein Weg links nach der Fahrbrücke am so ge¬
nannten Kaiscrweg . Rechts setzt man mittelst einer
sehr leichten Ziehbrücke über die Leith a. — Hier theilt
sich der Weg ; der zur Rechten bietet eine angenehme
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Promenade über einen mit nordamerikanischen Nadelhöl¬
zern sich sanft erhebenden Hügel dar , von dessen Höhe
man eine gefällige Übersicht des schönen Wasserstücks in
der neuen Anlage genießt.

Noch weiter rechts führt ein Weg über die so genannte
S tafselbrücke , und links in dieAuc , durchweiche der
Kaiserweg bis an die Commerzial - Straße leitet . Weiter
in den Wald hinein ist die Fasanerie . Man durchschnei¬
det die Straße , und kommt an einen Arm der Leitha,
jenseits welchem die anmuthige Halbinsel in ihre Schat¬
ten einladet . Um dahin zu gelangen , ist eine zierliche
fliegende Brücke angebracht . Bleibt man aber dießscits,
so wandelt man durch eine Wiesenparthie , von der sich
eine weite Aussicht in die jenseitige Waldung und Fasa¬
nerie eröffnet . Ein alter , seltsam gewachsener Baum¬
stamm bietet sich als Sitz an , und gewährt durch Trauer¬
weiden den unerwarteten Anblick einer Urne , die an dem
andern Ufer vor hohen Bäumen auf einem weißen Posta¬
mente sich aus der Ferne darstellt . Tritt man von die¬
sem Ruhesitz einige Schritte vorwärts , so zeigt sich zwi¬
schen zwei großen Erlen die fliegende Brücke in einiger
Entfernung wieder ; seitwärts wmkcn in blauer Ferne die
Spitzen zweier Berge , und in einer Allee der Fasanerie
stellt sich ein einsames Jagdhaus dar.
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Einen Scheideweg , der nun aufstößt , läßt maii links,
und kommt an einen andern Ruhesitz bei einer majestä¬
tischen Pappel . Von hier aus sieht man einen Theil des
Schlosses , den Haimburgerberg , und eine hohe

Brücke . An derselben steht ein schöner orientalischer Pla¬
tanenbaum , der sie beschattet . Auf der Mitte der Brücke
ist links eine Aussicht auf die Kirche zu Höflein und
rechts auf die Commerzial - Straße.

Hinter einem Pappelwäldchen führt eine Brücke zur
Fasanerie , und rechts ein Steg zu einem ländlichen Tem¬
pel ; auf dem Hinweg erscheint wieder sehr malerisch durch
die Wölbungen eines Eichbaumes eine auf einem ho¬
hen Piedestal aufgestellte Urne . Rechts gegen den Wald
kommt man an eine Kopsweide , die aus einem Stamme
noch unter der Erde achtzehn Seitenstämme empor treibt,
deren jeder einen eigenen Baum auszumachen scheint.
Von einem anmuthigen Sitze unter weißen Pappeln sieht
man in weiter Entfernung einen einsamen Thurm.

Zwischen Trauerweiden , die wild verwachsen ein
Gebüsch vorstellen , kommt man über eine ländliche Brü¬
cke, unter welcher ein tieser Canal sich hinzieht , an einen
alten dicken Weidenbaum , der den Ausgang der Brücke
zu verschließen scheint. Auf einen Druck des Führer»
öffnet sich die Mitte des Stammes , und man gelangt

S
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durch diese Baumthüre auf eine Insel , in deren Mitte
aus Baumstämmen ein einfacher Tempel ruht , den ringS
umher düsteres Gehölz in tiefe Schatten hüllt . Außer
der erwähnten Brücke führen von der entgegen gesetzten
Seite noch zwei Brücken aus diese Schatteninsel . Die
eine ist ganz aus lebendigem Gebüsche gestaltet , und
ihr « Geländer sind grünes Eichenlaub . Von ihrer Mitte
zeigt sich sehr pittoresk der alte Römerthurm des Schlos¬
ses. Auf dem Wege zur dritten Brücke erblickt man durch
düsteres Gebüsch eine von alten Baumstämmen zusam¬
men gesetzte, mit eingelegtem Moose verzierte Grotte.

Endlich gelangt man über die dritte Brücke in die
nahe Fischerparthie . Die Anlage derselben unterscheidet
sich von andern ähnlichen Anlagen ; vor sich hin erblickt
man ein großes Gewässer , das eine irreguläre Insel um¬
gibt . Ehe man dahin gelangt , stoßt man an einen klei¬
nen Hafen , dessen beide Mündungen mit Schleusen ver¬
sehen sind, welche, da das obere Wasser der Fischerparthie
beträchtlich höher liegt als der untere Arm der Leicha,
dazu dienen , durch Schwellung des Wassers die Schiffe
in den Hafen zu heben, um aus der niedrigcrn Leitha
hinauf fahren können.

Über eine dieser Schleusen führt eine in Absätze ge¬
brochene und an den Geländern mit Netzen bchangene
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Birkenbrücke , und nicht fern davon kommt man auf eine

mit Nadelholz bepflanzte Anhöhe . Auf der in einem ho¬
hen Bogen gespannten Brücke genießt man abwechselnde
Aussichten . Sie leiten das Auge entweder bloß über Ge¬
wässer , oder in neues Gebüsch , oder auf Wiesen und
zur Fischerhütte . Selbst das vom hellen Tage beleuchtete
Schloß und die lebhafte Kaiserstraße helfen den Abstich
mit diesem einsamen Aufenthalt erhöhen . Die Insel , auf
welcher das artige Fischerhäuschen steht, bildet ein Oval,
und in einer kleinen Entfernung erblickt man wieder die
Schleusen und den Hafen.

Von diesem Fischerländchen kommt man an eine
vierstämmige dicke Schwarzpappel mit Geländersitzen,
und weiter an eine uralte , schön gewachsene , große
Eiche . Dieser Weg ist eigentlich ein Abweg , denn er
führt von der Richtung gegen das Schloß etwas zu¬
rück. Bald lenkt man wieder ein und kommt in den

Pflanzengarten . Dieser Garten ist nach dem Linne ' schen
System geordnet , und schließt im Hintergrunde mit dem
Arboretum ; dort erhebt sich nahe am zweiten Arme der
Leith a ein sanfter Hügel , auf welchem ein der Botanik
geweihter Tempel aufgefüht wurde , dessen Inneres alles
dasjenige enthält , was an Ort und Stelle zum Studium
der Pflanzenkunde nöthig seyn kann.
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Ein weicher Pfad führt auf den Wiesengrund zurück,

der uns beim Eintritt in den Park zuerst in die Augen

fiel. Von demselben kommt man zur Orangerie , welche

sich in Gestalt eines natürlichen Orangen -Wäldchens er¬

hebt , indem die Kübel der Baume von mancherlei schön
blühenden Pflanzen gedeckt sind, und die Bäume nur ihre

Schäfte und die schön belaubten Kronen sehen lassen.

Hinter diesen natürlichen dichten Hecken befindet sich in

schattiger Vertiefung eine Sammlung schöner Gewächse
vom Schneeberge.

An der Seite der Lcitha kommt man nun in ein

Gärtchen zunächst am Schlosse, welches wieder ganz eine

eigene und ausgezeichnete Lage hat . Auf einer Anhöhe
an der östlichen Seite des Schlosses sind Wohnzimmer

für das Gärtner -Personale angebracht . Vor demselben

stehen Glashäuser von großem Umfange und sehr wohl

angelegt . An denselben vorbei führt ein Weg bis zur
Gartenmauer . Auf diesem Wege hat man eine über¬

raschende Aussicht aus die untern zierlichen Garten -Par-
thien , die bis an das Ufer des Flusses bepflanzt sind,

und auf die schäumenden , von der nahen Mühle herab

stürzenden Wogen des Flusses . In dem kleinen Hafen

liegen Lustschiffe vor Anker . Man kann auf diesen Fahr¬

zeugen den ganzen Park zu Wasser durchwandeln.
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In der Wohnung des Obergärtners findet man eine

wohlgcwählte Bibliothek , ein sehr sehenswertheS Seminar,

wo in mehr als 2000 schön geschliffenen Gläsern die selten¬

sten Samenarten aufbewahrt werden , und ein geschmack¬

voll angeordnetes Herbarium.

Die Stadt selbst enthält eine Kammfabrik des Herrn

Erhard , und die bekannte Baumwollgarn -Spinnerei de«

Herrn Georg An ? emius . Auf dem Wege nach Bruck

an derLeithaist die große Gespinstfabrik des Herr»

Moritz Grasen v. Fries zu S chw ador f das Merk¬

würdigste.
Südwestlich von Bruck , unfern der ungarischen Gren¬

ze , drei Stunden von Wimpassing , liegt Man¬

nersdorf , ein k. ?. Familiengut mit 620 Häusern.

Das hiesige kalte Mineralbad ist jetzt fast ganz unbesucht.

Es befindet sich hier eine Similorfäden - und Gold-

galonen - Fabrik , welche viel Absatz nach Ungarn und in

die Türkei hat ; — auch die Schäferei für Merinoö

ist sehenswerth.

Brunn tan , Gebirge ). (Siehe Mödling .)

Coven ?l - Verg,
(der), ehedem der R eise n b e r g genannt , der dritte

Berg in der Mischen Bergreihe , welche von Wien auö,
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gegen die Donau zu, mit dem Leopoldsberge ab¬
geschnitten scheint. Seinen jetzigen Namen erhielt er von
Philipp Grafen v. Eoblenz , welcher lange Zeit
Vicekanzler , und zwischen 1801 und igo5 k. k. Bot¬
schafter in Paris war , ihn als ein Eigenthum an sich
gebracht , und ihm seine gegenwärtige Gestalt gege¬
ben hat.

Er ist von den Gebäuden des Kahlenberges
westwärts ungefähr eine Stunde , auf dem nemlichen Ge¬
birgsrücken , entlegen . Die Entfernung von den Linien
der Hauptstadt beträgt bei anderthalb Stunden , und der
Weg dahin geht über die Dörfer Döbling und G r i n.
zing . Wenn man von diesem letzten Orte eine kleine
halbe Stunde aufwärts gestiegen ist , befindet man sich
an den Wirthschafts - Gebäuden ; die geräumigen Kuh¬
ställe , mit schönem steyrischen Vieh besetzt, die Milchkel¬
ler, die Pferdeställe , die verschiedenen Maschinen und zur
Stallfütterung nothwendigen Einrichtungen , verdienen die
Aufmerksamkeit des Ökonomen.

Gleich neben diesen Gebäuden trifft man das nette
Traiteur -Gebäude , mit schönen Speisezimmern im Erdge¬
schoß« und einem Villard im ersten Stockwerke , dessen
Altan eine entzückende Aussicht darbietet . Eine Reihe
Pappeln führt zum eigentlichen Parke . Hier befindet sich
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das Wohnhaus des WirtheS , mit gleichmäßigen Flügeln,

ganz neu erbaut . An Sonntagen ist dasselbe sehr besucht.

Der Garten , in dessen Mitte sich das Schloß des

Eigenthümers , woran gegenwärtig gebaut wird , befindet,

erstreckt sich von dem Eingang aufwärts über de» ganzen

Rücken des Reisenberges bis zum Fuße desselben,

und zieht sich dann durch das benachbarte waldige Thal

bis zur halben Höhe des gegenüber aufsteigenden Kah¬

len Herges hinauf ; ein rieselnder Gebirgsbach läuft von

der höchsten Spitze ins Thal hinab , in welchem er von einer

Quelle verstärkt wird , und sich endlich in einen Teich ergießt.

Von dem Eingange schlängelt stch der Fahrweg zwi¬

schen blumenreichen Wiesen fort , die bald mit einzelnen

Bäumen , bald mit Baumgruppen besetzt sind. Am Weg«

laden einfache Ruhesitze in den Schatten der großbelaubten

Platanen ; über die Wiese hinab locken die dunkeln Bos-

kette von ausländischem Gehölze , unter dem der versteckte

Fußpfad zu Behältnissen für ausländische Thiers und

großen Vogelhäusern führt.

Weiter hin gegen das Wohngebäude ist ein vier¬

eckiger Platz , mit reichlichen Beeten von mehren tausend

Blumenarten aus allen Himmelsstrichen , und in der Nähe

das geräumige Glashaus , um sie vor dem Froste unser«

Winters zu schützen.
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Das Wohngebäude selbst ist sehr einfach und länd¬

lich verziert ; mehre Dichtungen G eszn e r 's sind hier durch
den Pinsel versinnlicht . Aus den Zimmern dieses Hauses
und von der Wiese vor demselben genießt man einer
herrlichen Aussicht , zwischen dem Kahlenberg « und
Himmel vorbei , über Wien , über die Donau
und das Marchfeld , bis an die ungarischen
Gebirge.

Durch einen dunkeln Gang , von schattigen Buchen
geformt , geht man auf einem schlängelnden Weg über
moosige Felscnstusen in das tiefere Thal hinab , wo von
einer Seite zur andern über die , dasselbe trennende
Kluft auf leichten Bogen eine Brücke schwebt , in deren
Geländer und Bögen die Äste der Buchen ihr jugendliches
Grün winden , und neben welcher sich einzelne Baum¬
hügel wie Pyramiden empor heben. Aus einem kleinen
Teiche entspringt eine Quelle , die neben dem Fußpfade
in mehren Abfällen und Wendungen fortrieselt , und endlich
unter Gesträuchen verschwindet . Plötzlich schließt sich das
Thal ; man steht vor einem düster » Felsengang , der in
eine geräumige Höhle führt , in welche durch die verwach¬
senen Offnungen nur sparsam der Sonnenstrahl von oben
herab fällt . Diesen Offnungen gegenüber stürzt sich die
Quelle schäumend in «in weites Wasserbecken. Die Fel-
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senpfeilcr erheben sich bis zum hohen Gewölbe der Höhle,
und die Gespräche der Wanderer schallen vom Felsen
zurück.

Aus der Höhle kommt man durch einen andern Fel¬
sen in das untere Thal , wo sich die stets versteckt folgende
Quelle in einen spiegelnden Teich verliert . Von der
Ruhebank auf der nahen Wiese überblickt man den stei¬
genden Berg , das Wohnhaus des Grafen und hinter dem¬
selben die wellenförmig sich hebenden Wälder.

Dunkle Gange leiten von hier im Zickzack den Fuß
des Kahle nberges hinauf . Ein einfaches Geländer
von rindigen Stämmen führt nun plötzlich zu einem gothi-
schen Tempel am AbHange des Berges . Acht schlanke Baum¬
stämme , unbehauen mit rissiger Ninde , tragen zur Kuppel
ein leichtes Strohdach , dessen innere Wölbung mit S troh-
matten bedeckt ist. Die Mitte der Kuppel öffnet sich dem
Himmel , und ist, von einein leichten gothischen Geländer
umgeben , aus gablichten Stämmchen des Eichbaumes ge¬
bildet . Im Mittelpunkte des Tempels steigt ein Eichbaum
durch die Öffnung der Kuppel empor , und breitet seine
Krone über das Dach . Die hintern vier Säulen sind mit
Geflechten von Weidenruthen geschlossen. Gothisch« Bogen¬
fenster , von Stämmen der Birken gestaltet , durchbrechen
die Wände . Gebirge umgeben die Aussicht mit waldigen
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aufsteigenden Rücken, und laubig « Wälder senken sich ab¬

wärts ins Thal.
Nun beginnt der Fußsteig schlängelnd den Berg wie¬

der aufwärts zu steigen. Ein einsames Plätzchen , von

jungern Buchen umgebe » , öffnet sich bald ; ein alternder

Birnbaum erhebt sich im Mittel , ein schützendes Stroh¬

dach tragend und mit Bänken zum Ausruhen versehen.

Mehre Brücken führen über die Erdspalten , welche,

von den durch Regengüsse angeschwellten Waldbächen

geformt , das Thal durchschneiden. Eine dieser Brücken ist

sehr pittoresk ; sie ruht auf schlanken lebendigen Bäumen,

welche den Boden der Brücke durchbrechen, und ihr Schat¬

tendach über dieselbe hinbreiten ; zwei runde Plätzchen

umschließen den Eingang und Ausgang , den zwei ein¬

fache Fußgestelle von Baumstöcken , mit Geißblatt um¬

wunden , bezeichnen. Die Geländer der Brücke sind aus

kreuzenden Stämmen zierlich geflochten , und von ihrer

Mitte hat man die Aussicht auf einen Theil der Kaiserstadt.

Unmerklich steigt der Weg immer aufwärts ; man ge¬

langt ins Freie eines Holzschlages , zu einer Quellen¬

grotte , und endlich zur so genannten Alpenhütte,

ein m breiten Rohrbach , auf vier Baumstämmen gelagert,

um welche wilde Weinreben sich hinauf schlingen. Ein ein¬

ziger Baumstock ist zu einer Ruhebank gehauen . Eine
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ländliche Brücke führt über den steilen Abhang hinaus

in die dichte Krone einer schönen Buche , deren Stamm

aus dem tiefen Thaleherauf sproßt . Am Ende der Brücke

tragen drei gablichte Äste ein einfaches Tischchen, an des¬

sen beiden Seiten sich Bänke von dünnen rohen Baum¬
ästen befinden . Die Buche schwankt im stärker» Winde,

und wiegt den Tisch und die Bänke schwebend über dem

Abgrund ; mit schauderndem Entzücken sieht man hinab

in die Tiefe vom sichern Ruheplatze.
Die meisten der zuletzt angeführten . Anlagen haben

ihre Glanzperiode vorüber , und sind zum Theile nur mehr
aus Resten erkennbar.

Nach dem im Jahre igio -erfolgten Tode des Grafen

Cobenzl , mit welchem die ganze Familie derCobenzl

ausgestorben ist , hat diesen Landsitz ein Baron von

Pfaffenhofen an sich gekauft.
Auf demselben Pfade , welcher auf den Kahlen¬

berg hinüber führt , gelangt man binnen einer Viertel¬
stunde nach dem so genannten Krapfenwäldchen.
Dieses anmuthige , von einem kleinen Bergwalde um¬
schlossene Thal ist ein Lieblingsausflug der Wiener.
Auch diese früher unbeachtete Stelle verdankt ihre Ver¬

schönerung dem Naturfreunde Fürst Lichtenstein.

Aus der ärmlichen , mitten im Eichenwäldchen liegenden
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Bauernhütte , die Krapfen Hütte genannt , hat er ein
hübsches Bauernhaus hergestellt , in welchem man mit
Getränken bedient wird ; die Bedienung ist aber nicht die
beste , darum nehmen sich die Wiener gewöhnlich Kaffeh
und Zucker mit , und lassen dann in derKüche des Bauern¬
hauses mit dem guten Landschmetten sich von ihren Damen
den Nektar selbst bereiten . Von dem Bauernhause seit¬
wärts eröffnet sich der Anblick eines herrlichen , durch
Weinreben gesegneten Thalcs , und der angrenzenden
«tischen Bergkette . In der Rückseite des Hauses aber
erhebt sich eine Anhöhe , auf deren Gipfel ein niedliches
Lusthaus steht, von wannen aus sich besonders die mannig¬
faltig gekrümmten Arme der Donau mit ihren Auen gut
ausnehmen . Der übrige Theil des Parkes erhielt durch
Anpflanzung junger Bäume , bequem geschlängelt «!: Wege
ii . s> w, , bedeutende Verschönerungen . Überhaupt hat der
in der Fläche gelegene Theil desselben eine täuschende
Ähnlichkeit mit einem Bergthale , zu welchem man auf
dem Waldwege von Neu waldegg nach Pötz-
leinsdorf über den Bergrücken gelangen kann.

Döbling . (Siehe Heiligenstadt .)

D o r n b s ch
<und Neuwaldegg ) ist -in ansehnliches Dorf , drei
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Viertelstunden südwärts von Wien , am Fuße des Ge¬

birges . Es gehört in die Landgerichte Wien und Bur¬

kersdorf.
Es liegt am Bache gleiches Namens , der seine Be¬

nennung , daher haben soll , weil er aus einem Gewinde

von Dornstauden heraus fließt . Er vereinigt sich mit

einem andern kleinen Bache und bildet so ein Gewässer,

welches unterhalb Dornbach der Alserbach genannt

wird , alsdann durch Hernals und einige Vorstadt¬

gründe Wiens fließt und sich in die Donau ergießt.

Dornbach wird in das obere und untere Gut

eingetheilt . Das obere Gut heißt Neu w a ldegg . Das

untere Gut ist das eigentliche Dornbach . Beide sind

besondere Herrschaften . Das untere Gut , wozu auch der

Grund und das Holz : E se l b e r g , zwischen Dorn¬

bach und Zemmerprecht (Zehbrokh en ) , gehört

dem Benedictinerstifte St . Peter zu Salzburg.

Gleich beim Eingang in das Dorf befindet sich das

herrschaftliche Gebäude mit einem Garten . Hier hat der

Administrator der Herrschast , oder der so genannte Pater

Hofmeister , mit noch ein paar Geistlichen , welche die

Seelsorge versehen , seinen Sitz . Gleich daneben steht

die Kirche , welche mit ihrem , mir Blech gedeckten Thur¬

ms von wertem gut in die Augen fällt . Sie ist dem
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heilige » Peter geweiht ; die Pfarre ist ein Eigenthum
des Stiftes St . Peter zu Salzburg , und dem
Decanote zu Klosterneuburg zugetheilt . Neben der
Kirche befindet sich die Schule.

Nebst der Pfarrkirche ist noch mitten im Dorfe eine
Capelle , in welcher Gottesdienst gehalten wird , und die
der heiligen Anna geweiht ist. Diese wurde bei Gele¬
genheit der Pest in Osterreich im Jahre 171Z auf
Kosten der Gemeinde erbaut , war aber viel kleiner und
wurde erst im Jahre in die gegenwärtige Gestalt
hergestellt und im Jahre i8o5 renovirt . Sie wird auf
Kosten der Gemeinde unterhalten.

Dorn dach hat über 90 Häuser . Darunter zeich¬
nen sich das große Gemeindehaus , welches an Privat¬
leute vermietet wird , und verschiedene hübsche Landhäu¬
ser mit Gärten aus . Auch findet man hier einen schönen
Gasthof , ein Bierhaus , eine Mühle , und verschiedene
für die Lebensbedürfnisse nöthige Gewerbe . Die eigent¬
lichen Landleute nähren sich größten Theils vom An¬
baue des Weines , welcher unter die Weine der ersten
Elasse gerechnet wird . Ein Theil beschäftigt sich mit Feld¬
bau und Viehzucht . Viele haben auch eine gute Nahrung
von den Wienern , welche sich im Sommer des Vergnügens
wegen , oder um ihre Gesundheit herzustellen , hierauf-
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halten , und denen die Landleute ihre Wohnungen um

ziemlich hohe Preise vermieten.
Das Dornbacher Forstamt mit dem Jägerhause

daselbst hängt von dem kaiserlichen Waldamte zu B u r-

kersdorf ab . Hier ist auch eine Waldmauth.

Dornbachs Gegend besitzt manche mineralogische

Merkwürdigkeiten . Hier ist ein ansehnlicher Steinbruch,

auf dessen Gipfel man eine vortreffliche Aussicht genießt.

Am Fuße des Hügels , worauf das Schloß Neuwaldegg

steht , beißt ein blau -grauer Thonschiefer zu Tage auS,

^ der an der Luft größten Theils zerfällt , und das Wasser

mit vielem Brausen einsaugt . In dem Garten befindet

sich schöner Kalktusstein , der würfelförmig aussieht , und

in dem nahe gelegenen Walde trifft man Schiefernie-

ren </1V>l>Ku! lenticularis , I îll. ) an . Der verstorbene

Director des kaiserlichen Naturalien - Cabiuets , Abb«

Schütz , sagt in seiner Abhandlung über die Mineralgc-

schichte Österreichs , die schwarze Farbe dieses letzten

Steines komme vom Bergpech her , denn er sah Stücke

davon , die im Feuer mit Bernstcingeruch brannten.
Dieser Stein kommt in einem Sandgebirge vor , und

manche Stücke haben gegen zwei Schuhe im Durchmesser.

Wichtiger ist für die Wiener das treffliche Dorn¬

bach er Wasser , welches einen Theil der Stadt ver-
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sieht, Nicht weit vom Dorfe sieht man an dem Wege
nach Hern als einen Markstein , welcher den An¬
sang der Wasserleitung der Stadt Wien bezeichnet.
Eine zweite Quelle kommt aus den Weingebirgen . Das
Wasser wird unter der Erde fort geführt bis zu den bei¬
den Brunnstuben gleich beim Eingange nach Hern als,
und läuft von da in Röhren bis nach Wien.

Dornbach gehört unter die alten Ortschaften
in Österreich . Bischof Ambricho von Regens¬
burg erhielt nach dem Jahre 852 durch seinen Advo-
caten Antarpot alles , was der edle Helmvrecht
bei Dorniginpach besessen hatte , durch Tausch.

Im Jahre in5 war die Herrschaft schon ein Ei¬
genthum des Klosters St . Peter zu Salzburg , zu
welchem es noch gegenwärtig gehört.

Im Jahre nüo schenkte Herzog Heinrich I a-
somirgott diesem nemlichen Kloster den Wald bei
Dornbach . Bei dem Entsätze von Wien i63Z dran¬

gen die polnischen Truppen unter der Anführung ihres Kö-
nigsSo b i es ? y beiD orn b a ch aufdieTürken ein , wäh¬
rend die übrige Armee über den Kahlenberg gezogen war.

Im Jahre 171Z , als in Österreich die Pest
herrschte , wurde Dörnbach von diesem Übel stark heim¬
gesucht. Der Ort hatte damals schon 60 Häuser , wovon
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Zz angesteckt waren . Von den mit der Seuche behafte¬
ten Personen starben 1Z1 und 4o wurden wieder her¬
gestellt.

Nsuwaldegg ist eine eigene Herrschaft , welche
mit Dornbach zusammen hängt und gewöhnlich mit
unter dieser Benennung begriffen wird . Grundherrschast
ist der Fürst von Schwarzenberg.

Neuwaldegg besteht aus dem herrschaftlichen
schlösse mit dem berühmten Parke und auS Z? Häusern.
Darunter zeichnet sich vorzüglich aus das niedliche Land¬
haus weiland des um die Wohlthätigkeits - Anstalten so
sehr verdienten Herrn RegierungsrathesH ar tl v. Luch¬
senstein , welches von einem schönen, in einer roman-
tischen Lage befindlichen Garten umgeben ist , aus den«
ein Eingang unmittelbar in den fürstliche» Park führt.
Ferners das Landhaus der Frau Rosina Edlen von
Neuberg , und das neue schöne Gebäude des Herin
von Ecksteinmit einer vortrefflichen Aussicht am Berge.

Hier ist ein Gasthaus , zum braunen Hirschen,
gewöhnlich das obere Wirthshaus genannt . Dabei befin¬
det sich auch ein Tanzsaal , worin an Sonn - und Feier¬
tagen Musik gegeben wird.

Das Schloß Neu waldegg liegt auf einem Hügel.
Es ist klein , aber schön angelegt . Der untere Theil be-

6
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steht aus einem Mittelsaase , der auf Wandpfeilern mit
Caryatiden ruht , dessen Seitenwände aus großen Glaü-
fenstern bestehen und aus welchen man einen Theil von
W i en sehen kann ; dann aus einer Schloß -Capelle , wor¬
in das schöne Altarblatt Christum in Gethsemane vor¬
stellt . In dem obern Stockwerke , zu welchem von au¬
ßen steinerne Doppeltreppen führen , befindet sich ein
Saal , der mit Spiegeln und englischen und französischen
Kupfern ausgeziert ist ; verschiedene Seiten -Cabinete mit
Porträten , und mit einem Spiegel versehen , in wel¬
chem man durch Reflexion die Stadt Wien erblickt ; ein
Vilder - Cabinet , worin man gegen 600 merkwürdige
Städte und Landschaften antrifft , u . d. gl.

Ein gewisser Stephan Aglerzu Paumgarten
und Neu waldeck hatte laut vorhandenem Revers schon
im Jahre i5Z ? den Edelsitz und das Gut Neu w a l d-
egg inne , wie es im alten Hofkammer - Archiv zu fin¬
den ist.

Der edelfeste Sim 0 nAgler verkaufte das Schloß,
welches damals als eine Beste vorkommt » dem Jacob
Beckh , gewesenen Hofrichter des Klosters Lambach,
und seiner Hausfrau Felicitas , laut Kaufbriefes , da-
tirt zu Wien den 26 . Mai 1691 , welcher in der alte»
Landmarschalls - Gerichte - Registratur vorhanden ist.
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Im Jahre 1671 kaufte NeuwaldeggFerdinand
Carl Graf von B 0 uqu oy.

Der Grund zu dem jetzigen Schlosse wurde durch
Margaretha Gräfin von Strattmann , einer
gebornen Gräfin von Abensberg und Traun , gelegt,
und durch den nachherigcn Besitzer , Freiherrn von Bar-
th 0 l 0 tti von Parte nfeld , vervollkommt.

Die nachfolgenden Besitzer waren Herr Anton
A u g u st i n von A i che n und hierauf Herr Philipp
von Managetta und Lerchen » u

Von diesem letztern Besitzer kaufte es im Jahre
1765 Graf Moritz von Locy . Dieser stammte aus
einem der edelsten Geschlechter in der Normandie in
Frankreich her . Seine Vorfahren gingen im vierzehnten
Jahrhundert mit König Wilhelm dem Er oberer nach
England ; unter König Heinrich II . ließen sie sich in
Irland nieder , und begleiteten in der Folge die höchsten
Neichswürden . Sein Vater trat unter Peter dem Gr 0-
sze n in russische Dienste , wo er zuletzt die Würde eines
Fcldmarschalls und Gouverneurs von Liefland beklei¬
dete . Er selbst wurde in Petersburg 172S geboren,
aber nachher in Wien erzogen , und trat in österrei¬
chische Dienste , wo er sich in den preußischen Kriegen zu
den höchsten Militär - und Staatswürden empor schwang.
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Sobald Graf Locy die Herrschast Neuwaldegg
gekauft hatte , faßte er den Entschluß , die glückliche Lage
derselben zu einem englischen Garten zu benutzen , wo¬
mit bereits im Jahre 1766 der Ansang gemacht wurde.
Er ließ Alles , was in dein vorige » Garten regelmäßig
angelegt war , ändern . Nur einige Alleen , welche man
für nothwendig hielt , einige zirkelförmig geordnete Bäu¬
me und Dlumcnkörbchen wurden beibehalten , jedoch so, d.-.ß
die Harmonie des Ganzen dadurch nicht gestört wurde . —
So entstand ei» Park nach englischer Art in Österreich.

Kaiser I 0 sephII . , der Freund und Schüler Lac y's
in den Kriegswisscnschaftc » . schenkte ihm einen große»
Wald , der an sein Gut grenzte , um ihn zur Erweiterung
des Parkes zu benutzen. Die Lords Grenuillc und
Spencer theilten ihm treffende Bemerkungen mit , die
er in Ausübung brachte . Nach mehr als dreißigjähriger
Cultur , und mit mehr als einer halben Million Guide»
Aufwandes kam der Park in seinen gegenwärtige » In¬
stand . Endlich sorgte er auch für die zukünftigte Erhal¬
tung dieser Gartenanlage dadurch , daß er sie dem regieren¬
den Fürsten von S chw a r z en b e rg überließ , der dieses
Paradies zu schätze» weiß und Vermögen geuug besitzt,
es gehörig unterhaltcn zu können ' ).

' ) Das Schloß wird auch in Abwesenheitdes regierenden Fiir.
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Um das Schloß herum sind verschiedene schöne Parthien,
welche aber nicht für Jedermann zu sehen sind. Man sieht
hier ein großes Sommerzelt , wo ebenfalls gespeist wer¬
den kann , mit einem versteckten Orchester ; eine schöne
Grotte mit trefflichem Quellwasser und einem durch Gold¬
fische belebten Teiche ; eine Anlage aus ungarischem Trovf-
steine , ein Sturzbad u. d. gl . Der Schloßplatz enthält
Blumenbeete , Orangen -, Granatbäume und andere Ge¬
wächs- , einen kleinen Weinberg , Vogelbauer :c. »c. ic.

DaS Merkwürdigste bei diesem Schlosse ist der Par ?,
welcher für das Vergnügen des Publicums offen steht,
und auch häufig , wie er es verdient , von Einheimischen
Und Fremden genossen wird . Dieser Park ist der älteste,
und nach dem gräflich Harrachischen zu Bruck an
der Leitha der größte und .schönste in Österreich . Er
hat über eine deutsche Meile im Umfange und wird noch
dadurch vergrößert , daß sich die umliegenden Wälder an
ihn anschließen , welche bis an die Gipfel der Berge
reichen. Dadurch entsteht für das Auge die angenehme
Täuschung , daß man glaubt , der ganze ungeheure Berg¬
kessel sei ein einziger englischer Garten.

sten Niemanden gezeigt, und wurde mithin in der Beziehung
hier nach Pejjl beschrieben.
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Unter den Anlagen , an welchen derselbe so reich ist,
erwähne ich nur die hervor stechendsten.

Man wandelt durch das Paradiesgärtchen,
und kommt beinahe unmerklich auf eine Erhöhung , wo
man ein schlichtes Gartenhauschen zum Ausruhen findet,
und von wo aus man eine erquickende Aussicht auf die
mit jungem Gehölze umgebene Wiese hat , wo die schöne
Statue des ruhenden Mars steht.

Die Teiche , ohne steife reguläre Form angelegt,
sind immer mit einigen Schwänen und seltenen Gattungen
von Anten besetzt, die zahm den Besuchenden entgegen
schwimmen, und sie, so weit das Ufer reicht, begleiten.

Der chinesische Sonnenschirm ist ein sehr
reizender Standpunct ; er ist über einem kleinen Vach an¬
gelegt . Hier ruhend hat man vor sich einen weitläufigen
Wiesengrund ; hier und . da sind zerstreute Bäume und
Blumenhügel angepflanzt ; der Hintergrund schließt sich
mit dunkeln Gebirgswaldungen,

Über einen ziemlich hohen Hügel aufwärts kommt
man durch mehre Krümmungen des Weges zu dem chine¬
sischen Lusthaus . Diejz ist ein freundliches , in ein
Achteck geführtes , auf einem Erdgeschoße ruhendes Ge¬
bäude , das einen kleinen , ringsum mit acht Fenstern er¬
hellten Saal in sich schließt ; seine Malerei stellt ein



grünes Gitterwerk vor , an dem sich Rosenstauden bis zur
Kuppel hinaufziehen . Dieses Gemach dient allenfalls zu
einem Speisesaal , und damit die Gesellschaft durch die un¬

willkommene Anwesenheit von Bedienten nicht belästigt

werde , so ist unter dem Fußboden eine Maschinerie ange¬

bracht , mittelst welcher ein vollkommen gedeckter Tisch auf¬

wärts und wieder abwärts getrieben werden kann . Von

außen zieht sich um diesen Saal eine Gallerte , welche
durch acht Säulen in eben so viele Abschnitte getheilt

wird , von deren jeden man gleichsam eine eigene Aus¬

sicht über die verschiedenen Anlagen des Parkes und auch
nach einem Theile der Hauptstadt genießt.

Von diesem Lusthause weg kommt man durch mehr«
Windungen zur Stern - Remise , einem Platze , der

mit drei Reihen von schönen Baum - und Blumenpflan¬
zungen umgeben ist, in deren Mittelvunct ein Bassin mit

einem Springwasser liegt , neben welchem dustende Bäum«

und bequeme Ruhebänke «ine angenehme Erholung g»-
währen.

In mäßiger Ferne von hier liegt der Spie gel¬
teich , welcher reichlich mit Goldfischen besetzt ist , und

worauf mehre Arten ausländischer Wasservögel herum

schwimmen , für welche auf der eigens angelegten Insel

die nöthigen Behältnisse zur Ruhe und Brut angelegt sind.
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Ganz nahe dabei ist die Statue des bekannten ster¬
benden Fechters ; er sitzt auf der Erde , auf einen
Arm gestützt ; vor ihm liegt der Dolch ; Blut träufelt au»
der tödtlichen Wunde , gegen die er seinen Blick unwillig
hinsenkt.

Von dieser Statue weg wendet man sich gewöhnlich
gegen die so genannten Sechzehnt heile . Dieß ist
«in eigener kleiner verschlossener Garten , in sechzehn
Vierecke abgelheilt , wovon jedes mit irgend einer seltenen
Holzart oder einem Staudcngewächse beflanzt ist. Man
steht hier unter andern den Kleebaum , die rothe Weide,
den Perrückenbaum , den Trompetenbaum , den Erbsen¬
baum zc. Die Einfassung um das Ganze besteht aus einem
allgemeinen Gemische von solchen Gewächsen.

Der Obstgarten und die Fasanerie sind ganz
nahe neben einander ; in dieser letztern sind nebst den
gewöhnlichen Fasanen immer auch einige Goldfasane » und
Silberfasanen zu sehen , deren Gefieder bekanntlich von
außerordentlicher und überraschender Schönheit ist.

Gegen das eine Ende des Parkes findet man den
Regenschirm . Dieser ist an einem Baumstamme be¬
festigt , um den sich eine grüne Ruhebank zieht. Das ganze
Plätzchen ist mit doppellen Linden umgeben . Der Schluß
des Parkes selbst ist eine angenehme Anlage ; zwischen zwei



Hügeln liegt ein kleines Thal und in demselben ein Teich.
Der ganze Hintergrund ist mit Thränenweiden geschlos¬
sen. — Rechts neben dem Teiche sind anmuthige Gebüsche,
links zwei Wandgrvtten von ungarischem Tropfstein und
nnt Ruhesitzen versehen ; man kann den Teich umgehen,
und hat aufmehrcnStandpuncten immer abwechselnde Aus¬
sichten. Aus dem Teiche selbst quillt das Bächlein , welches
sich von hier zum chinesischen Sonnenschirm hinunter schlän¬
gelt und worüber mehre leichte Bogenbrückeu gespannt sind.

Einen andern Schlußpunct des Parkes macht der
D i a n e n t em p e l , welchen man von mehren Stellen
des Gartens schon lange in der Ferne erblickt. Dieser
Tempel steht auf einem grünenden Hügel , und hat zum
Hintergrunde einen dichten Wald von schön belaubten
Buchen und Eichen ; er ist rund , und seine acht Säulen
tragen eine leichte Kuppel , anderen Decke Diana , von
Hirschen gezogen , niedlich gemalt ist.

Ein anderer neuer Tempel befindet sich unfern
dem Ende deS Parkes , und ist von geschmackvollen Anla¬
gen umgeben.

Kein Mensch von feinem Gefühle wird wohl diesen

Park verlassen , ohne auch die hier befindliche Grabstätte
des ehemaligen Besitzers und eigentlichen Schöpfers des¬
selben ju besuchen, die er sich selbst schon zwanzig Jahre
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vor seinem Tode ausgewählt und angelegt , und der er
den bedeutenden Namen Moritz - Ruhe gegeben hat . —
Diese Grabstätte befindet sich auf einem etwas entfernten
Platze des Parkes , in einem einsamen , stillen, düstern Wäld-

" chen von Nadelholz . Auf einem Rasenplatz steht daselbst
ein einfaches , festes Gebäude , dessen Form ein längliches
Viereck ist, und das einiger Maßen die Form einer Ca¬

pelle hat . Den Eingang schließt ein eisernes Gitter , und
hinter demselben sieht man auf der Erde zwei große Grab¬
steine, wovon eine« die Gebeine des Feldmarschalls deckt,
und der andere jene seines Neffen , des General Browne.

Über ihren Wapen , die an den Wänden angebracht sind,
liest man die Aufschriften : Hierin ->ugo>uur Iiooores
(für Lac »). Willem xenusizui! seivsbo (für Browne ).
Die angebrachten Marmortafeln enthalten die kurzen
Biographien der Verblichenen . Nach denselben betrat
Browne (Georg , des heil. R . R . Graf ), aus einem
alten irländischen Geschlechte entsprossen, ein Brudersohn
jenes berühmten Browne (Ulysses Maximilian ), der ge¬
gen Friedrich II . bei Lo besitz (i . October 1766) und
Prag (7. Mai 1767) kämpfte , schon früh die Bahn des
Kriegers als Fähnrich in den k. k. Diensten (21. Jänner
1758), durchlief schnell die Niedern militärischen Stufen,
schwang sich vom Obersten (1769) zu immer höhern Wür-
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den empor , bis zum Feldzeugmeistcr ti ^iZgj, Commandeur
des Marien Theresien -Ordens und geheimen Rathe (1794).
Nach dem Wunsche des Kaisers Joseph schrieb er die
Geschichte des Erbfolgekriegcs von 17^0 bis zum Aach¬
ner , dann der türkischen Feldzüge von 1730 bis zum
Belgrader Frieden . (Geb . zu Moskau 18. Febr . 1742,
f zu Wien 16. October 179-j)

L acy (Franz Moritz , des heil . R . R . Graf , des Mi¬
litär . Theresien - Ordens Großkreuz und Kanzler , ?. k.
wirkl . geh. Rath , Staats - und Conserenz - Minister . Feld¬
marschall zc.) ward zu St . Petersburg den 2i . Oct . 172S
geboren , diente im Successionskriege der Kaiserin Mari»
Theresia als Hauptmann und Volontär , und zog die
allgemeine Aufmerksamkeit durch seine Thätigkeit auf sich.
Seinen seltenen Kriegskenntnissen verdankte er sein schnei-
les Emporsteigen zum Feldmarschall im Z9. Lebensjahre.
Als solcher entwarf er den Plan zum Überfalle bei Hoch¬
kirchen , wo Friedrich II . geschlagen wurde . Nach dem
siebenjährigen Kriege zum Präsidenten des Hofkriegsra-
thes ernannt , brachte er in diesen Zweig der öffentliche»
Verwaltung eine bisher noch unbekannte Einheit , Leb¬
haftigkeit und Thätigkeit , und bewirkte auch die Bauung
der Festung Josephstadt . Juni letzten Male gab er
sich dem Geräusche der Waffen hin, als er, seinen Kaiser
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als Lieutenant begleitend , 1788 zum türkischen Feld-

zuge ging , wo die Eroberung Sabacs eine Folge sei¬
nes kräftigen Einwirkens auf die Operationen dieser Fe¬

stung waren . Von nun au ein eifriger Sammler der
Schätze der Natur , am Busen seines Neffen und Freun¬

des, begann er das Leben der Erinnerung seiner Thaten
und Verdienste , bis ihn der der Tod abrief den Zo. Novem¬
ber 1801, in seinem 77. Jahre.

Endlich findet man außer dem eigentlichen Park , auf

einem ziemlich hohen Berge , noch eine besondere Anlage,
welche man gewöhnlich das holländische Dorf nennt,

und welches der Feldmarschall Lacy l ê H- mesu benann¬

te. Uni dahin zu kommen , hat mau von dem Ende
des Parkes wohl noch eine halbe Stunde durch einen dich¬

ten Wald auf einem rauhen und ziemlich steilen Pfade
immer aufwärts zu steigen.

Wenn man durch die Vervallisadirung eingetreten
ist, befindet man sich auf einer geräumigen Ebene , die

auf drei Seiten von der nahen Waldung umgeben ist,

und nur von Einer Seite eine ganz offene weite Aussicht

hat . Auf dieser Ebene liegen , mit kleinen Zwischenräu¬
men , siebzehn Häuserchen umher , die alle einander ziem¬
lich gleich sind, und worunter nur Eines um sehr vieles

größer und höher ist, als alle übrigen.
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Diese Häuser haben von außen ein bloß ländliches,
schlichtes Aussehen , wie ärmliche , doch reinliche Vauern-
häuscr ; von innen aber hat jedes eine niedliche und so
vollständige (Zinrichtung von allem nvthigen Hauvrath,
daß es stündlich von Einem oder ein Paar Menschen be¬
wohnt werden könnte.

Bei dem Hause Nro > 2 sind die beiden von dem
verstorbenen Feldmarschall angeschriebenen Verse , welche
vermuthlich der ganzen Anlage ihre Benennung gegeben
haben:

'Gegend meiner Wahl ! 0 Dörfchen voller Frieden!
Glückselig, wer hier lebt , in Ruh ' und abgeschieden !)

Das Haus Nro . 1 zeichnet sich vor den übrigen durch
seine ansehnlichere Größe , und auch dadurch aus , daß «§
ein Stockwerk hoch ist. Nebst einer gewöhnliche » Ha »?-
einrichtung hat es im ober» Stockwerke einen geschmack¬
vollen und ziemlich geräumigen Saal , der zu einem all¬
gemeinen Versammlungsorte oder Speisegemache dienen
kann . Eine Wand dieses Saales hat in ihrer ganzen Breite
hindurch gleichsam nur ein einzig-S großes Fenster , wel¬
ches gcae» die offene Seite d>>r Waldung gerichtet ist, und
wsdurch man eine weit reichende Ausficht hat . Man erblickt
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gerade vor sich hin in der Ferne eine Strecke von der
Donau mit der Tab orbrücke und darüber hinaus
einen Theil des Marchfeldes ; man unterscheidet die
Brigittenaue und den Prater , und sieht einen
Theil der Residenzstadt ; bei heiterem Wetter und mit
guten Augen sieht man sogar die Schlösser von Preß-
bürg in Ungarn , und Nicolsburg in Mäh¬
ren . — In der Nähe hat man links und rechts um sich
her mehre Berggipfel und Bergrücken in malerischen
Formen und mit den prächtigsten Waldungen geschmückt.
Dieser schönen Perspecte wegen , welche das Haus gewährt,

. nennt man es gewöhnlich auch dieAussich t.
Wer schon einen ganzen Tag in den schönen Anla¬

gen von Dornbach zubringen , und sein Mittagsmal hier
einnehmen will , thut gut , sich in dem Wirthshause zur
Königin von Frankreich im untern Gute
schon in der Frühe zu bestellen, indem besonders der
Garten dieses Gasthofes sehr besucht ist.

Im Commerzial - Fache ist die chemische Fabrik d«S
AloyS Negelin , Edlen von Blumenfeld , zu
bemerken, die alle Arten von Farben erzeugt.

Aus dem Parke von Neuwaldegg laufen zwei
herrliche Wege aus , deren größere Beschwerlichkeit nur
ein Sporn für den Landliebhaber seyn sollte, sie ja nicht
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» »besucht zu lassen. Der Eine führt nemlich links von
der M a rs w i e s e > oder gleich außerhalb des Parkes,
am Jägerhause vorüber , aus den G » l l i z i n - B erg,
und zwar in kurzer Zeit . Wer aber Dorngestrüpp und
schlüpfriges Laubgewühl nicht scheut , geht am herrlich¬
sten, wenn er den zwischen beiden genannten Pfaden
mitten inne liegenden Holzschlag empor steigt . Schon hier
wird die Aussicht gegen Wien zu mit jedem Schritte
reizender und umfangreicher . Endlich an der Spitze die¬
ses Berges empfängt uns der Wald , und in undurchdring¬
lichem, nur selten eine Aussicht gestattendem Dunkel führt
der Weg von Verggrath zu Berggrath auf eine, westlich
nur mit niederem Gesträuche , östlich mit hohen Bäumen
bewachsene Bergiviese . Nicht bald wird man eine Stelle
finden, welche dieser an Schönheit gliche. Gegen Osten
zu erblickt das Auge nichts , als Berg an Berg , Wald an
Wc.ld, keine Spur menschlicher Wohnungen , menschlichen
Treibens , menschlicher Kunst ; derSatzberg mit allen sei¬
nen Zweigen scheint hier die Welt abzugrenzen , und wie der
Blick sich hinab senkt, so gleitet er auf ein grünes Thal,
dessen Teppich er, nicht ohne Grund , von einem Bach
durchschlungen wähnt ; und Ruhe , lautlose Feier herrscht
auf den Höhen und im Thale ; die frische Berglust erhebt
die Brust , und der Wahn , abgeschnitten zu seyn von
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Allem, was Mensch heißt , ja sich wohl gar verirrt zu
haben , beengt sie wieder . Doch dieser Wahn ist bald
verflogen ; man wende sich nur ostwärts und gehe den
Waldpfad entlang , und in Kurzem theilen sich die Bäu¬
me, und vor uns erscheint der Contrast des vorigen Ge¬
mäldes : Hütteldorf , Baum garten . Sauet
Veit , Penzing sc., ja die Stadt selbst in ihrer maje¬
stätischen Ausbreitung . Ein ziemlich gähcr Holzweg fuhrt
von hier , westwärts sich drehend, in das Thal hinab,
etwas nördlich dann längs des Baches fort , und endlich,
unfern von Hütteldorf , bei der A lb e r t i n i sch e n
Wasserleitung hervor.

Der zweite Weg , welcher von dem Neuwald-
egger Park ausläuft , führt nach H a i nb a ch. Außer¬
halb des Parkes , welchen man rechts liegen läßt , leitet
der Weg in den Wald dessen Höhe man in nordwestli¬
cher Richtung durchschneiden muß , um auf jene Bergwie¬
sen zu gelange », welche von Gebüschen begrenzt sind und
die hohe Wand bilden . Bei einem rothen Kreuze
sängt eine der schönsten, nicht unbekanntesten Aussichten
sich zu entwickeln an . Selbst den Ö t sch e r nimmt man
^on hier aus « .ihr . Wenn man die Vergwiese in west¬
licher Richtung durchschnitten hat , steigt man auf der
Mittagsseile den Berg herab und fleht nun die Häuser-
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gruppe am Hainbache vor sich. Übrigens hat dieser
Weg viele Ähnlichkeit mit dem vorhergehenden . Am be¬
sten thut man . die Richtung , in welcher das vorgesteckte
Ziel liegt » genau zu verfolgen , indem man auf diesem
Pfade kaum Gelegenheit haben dürste , sich um den Weg
zu erkundigen.

Mehre Gesellschaftswägcn fahren täglich nach Dorn¬
bach und von Dornbach wieder nach Wien.

Wiirrenstein.
Ein kleiner Ort am nördlichen Donau - User im

Viertel ober demManhardsberge , mit einer Müh¬
le und einem Wetzsteinbruche . — Auf dem Berge , an des¬
sen Fuß er liegt , sieht man die Ruinen des Schlosses,
in welchem der englische König RichardLöwenherz
im Jahre 1192 gefangen gehalten wurde . — Im Jahre
iöo5 fiel hier ein Treffen zwischen Kutu sow und Mor-tier vor.

Dürren st ein hat eine Porzellan - und eine Blei-
zucker- Fabrik.

Gdergsssing.
Eine Herrschaft , südöstlich von Wien , an der Fischa,

ist in commercieller Hinsicht interessanter als in topo¬
graphischer , und kann so, wie mancher der nachfolgenden

7
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Orte , i» einer kurzen Beschreibung der Umgebungen
Wiens , wie sie die Taschenbuchform nöthig und zweck¬
mäßig macht, nur in sosern aufgeführt werden , als viel¬
leicht die Merkwürdigkeit seiner Fabriks - und ähnlicher
Gebäude manchen Fremden zu einem Besuche anlocken
dürfte . Die Gegend kann wirklich an sich selbst nur einen
höchst unbedeutenden Reiz gewähren.

Es befindet sich allhier der Sitz der k. k. Eber¬
gassinger Baumwollgarn - Manufactur - Gesellschaft;
ferner die Franzensthaler Papierfabrik , nahe bei
Ebergassing , ein Eigenthum des Herrn Ritters
Ludwig von Peschier . Das Merkwürdigste allhier
ist die k. k. Stuck borerei . Sie ist höchst sehenS-
wertb . Fürst Wenzel Lichtenstein legte den Grund
dazu im vorigen Jahrhunderte , und überließ sie dann
dem Kaiser , der sie vollendete.

Gversvort.
Auch K aiser - Ebers Vor f genannt , ist eine kai¬

serliche Familien - Herrschaft an der Donau , östlich«ine
Meile von Wien , zu welcher auch der Markt S chw ö-
ch» t gehört.

Das Schloß ist ein großes , schönes Gebäude , wel¬
ches noch seine ehemalige Bestimmung als kaiserliches
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Lustschloß verräth . Es ist jetzt ein« Artillerie -Caserne , wor¬
in gewöhnlich vier bis sechs Compagnien liegen . Es
war mit einem breiten Wassergraben umgeben , welcher
aber vor einigen Jahren zum Theile mit Erde ausgefüllt
wurde und jetzt größten Theils zu Gemüsegärten verwendet
wird.

Die Kirche ist als ein berühmter Wallfahrtsort , un¬
ter dem Namen : Mari » auf dem Baume , bekannt,
und das Frauenbild mitten auf einem hohen, belaubten
Baume hinter dem Altare angebracht . Die Pfarre ist
landesfürstlich und gehört in das Decanat zu Fischament.
Neben der Kirche ist die Sckule , worin mehr als 100
Zöglinge Unterricht empfangen . Am Pfingstmontage wird
das jährliche Kirchweihfest begangen , wobei ein großer
Zusammenfluß von Menschen zu seyn pflegt.

In dem Jägerhose befindet sich das kaiserliche Forstamt,
mit acht Forstdiensten , welches unter dem obersten Hof-
und Landjägermeister - Amte zu Wien steht.

Der freie Thürnelhof oder Schlögelhof ist
ein schön eingerichtetes Landhaus mit einem , im engli¬
schen Geschmacke angelegten Garten . Gleich beim Ein¬
gange des Gartens zeigt sich eine freistehende große Son¬
nenuhr , deren Zahlen aus farbigen , gläsernen Kugeln
zusammen gesetzt waren , und die wegen des Sonderbaren



eine gute Wirkung hervor brachten . Der Garten selbst

war eine sehr schöne Anlage . — Die Mannigfaltigkeit

der verschiedenen Gegenstände , die Abwechselung und Über¬

raschung , die Gebüsche, schattigen Gänge , Ruinen , Was¬

serfälle , Grotten , Eremitagen u. dgl ., machten ihn sehr

unterhaltend . Ein sich schlängelndes Wasser führte zu

einer Wafferuhr , die von einem kleinen Vachs in Bewe¬

gung gesetzt wurde . Alles , was man hier sah, war so

artig , mit so viel Geschmack angelegt , und so einfach

natürlich , daß es gefallen mußte . Es war größten Theils

das Werk seiner ehemaligen Besitzerin , der Gräfin

Veterani , einer gcbornen Gräfin Korzensky , nach

deren Tode es an andere Besitzer kam. Jetzt sind alle

diese Dinge verschwunden , und der Garten nähert sich

seinem Verfalle.
Ebersdors hat 1Z1 Häuser . Darunter befinden

sich zwei Freihöfe ; nemlich der angeführte Schlögelhof

und der Mühlbergerhof ; ein Brauhaus , das sowohl

wegen seines ans . hnlichen Gebäudes sehenswürdig , als

wegen des guten Biers in der Gegend umher berühmt

ist, und für eines der größten Bräuhäuser in Österreich

gehalten wird ; zwei Mühlen , wovon eine große mit 5 Gän¬

gen im Orte selbst, eine andere aber mit 4 Gängen un¬

ter den Namen »I e su it e n m ü hl e" außerhalb dem-



selben befindlich ist ; zwei Wirthshäuser ; ein Kaffehhaus

und dgl.
Die Zahl der Einwohner beläuft sich, ohne das daselbst

befindliche Militär , über 2000 Menschen . Sie nähren

sich vom Feldbau und von der Viehzucht , besonders aber

von der Gärtnerei , und bringen ihre erzeugten Griin-

speisen nach Wien auf den Markt.

Der verstorbene Staatsgüter - Administrator und

Sänger der Flora und Ceres , Freiherr van der Lühe,

ließ hier im Jahre 1795 einen Umfang von 2000 Quadrat-

Klafter zu einer Obstbaumschule verwenden , worin sich

über »4,c>oc> Stämme von verschiedenen Obstarten befin¬

den . Auch wies er der Ebersdorfer Schule ein

Plätzchen zu einer ähnlichen Anstalt an , gab dem Lehrer

die ' nöthigen Samen und eine schriftliche Anweisung

zur Cultur , und seitdem wurde die Schuljugend zur

Anpflanzung der Obstbäume darin verwendet , um diesen

heran wachsenden Landbewohnern dadurch die Kenntnisse

und Neigung zu der so überaus nützlichen, und in Nie¬

derösterreich leider nur zu sehr vernachlässigten Obst¬

baumzucht beizubringen.
Im Commercial - Fache ist die Knovffabrik zu bemer¬

ken, welche von zwei Engländern , den Gebrüdern Hi ck-

mann , errichtet wurde . Sie ist nun ein Eigenthum



des Herrn Franz Winkler , Eisenhändlers und des
äußern Rathes zu Wien Mitgliedes . Darin werden
tombackene , vergoldete , versilberte und plattirte , seine
und ordinäre metallene Rock - , Leibel - und Hemdeknöpfe
verfertigt . Ferner liefert sie verschiedene , mit Silber
plattirte Waaren ; zinnerne Leibel - und andere Knöpfe;
dann gelb metallene Halskreuzchen mit und ohne unecht«
Steine , Alles nach englischer Art . Die Niederlage ist
zu Wien in der K ä r n t h n e r st r a ß e beim eisernen
Mann , in des Fabriks - Eigeuthümers eigenem Hause
Nro . 94-j.

Man hält gewöhnlich dafür , daß an dem Platze , wo
jetzt Ebersdorf steht, ehemals das Alan 0 vader Rö¬
mer gewesen sei. ES war ein Ort an der römischen
Straß « , welche neben der D 0 n a u von Vindobona
(Wien ) nach Carnuntum (Haimburg ) führte . Dieses
Ala nova wird in dem Antoninischen Reisebuche
angeführt ; über die wahre Lage desselben sind aber die
Schriftsteller nicht einig, indem es einige nach Ebers¬
dorf , oder in die Gegend von Albern , andere aber
nach Mannswerd , und noch andere nach Schwö chat
versetz««.

Die Herren von Ebersdorf waren eines der ältesten
und ansehMchsten Herrenstands - Geschlechter in Ost er-



— ic >3 —

reich . Sie waren Abkömmlinge der ehemaligen Herren

und Grasen von Thierstein , aus Elsaß , wo noch

gegenwärtig die Ruinen von Thierstein zu sehen sind.

Ebersdorf war nicht beständig ein Eigenthum die¬

ses Geschlechtes, denn Veit von Ebersdors , welcher

des Kaiser Friedrichs III . Feldhauptmann , Kriegs¬

rath , und während der Belagerung Wiens durch Mathias

Corvinus Stadt - Commandant war , zeugte sich zwar

anfangs dem Kaiser sehr ergeben , allein nach der Ein¬

nahme Wiens durch dieUngar n trat er aufdie Seite

des Königs Mathias und fiel darüber bei dem Kaiser

in Ungnade . Er wurde zwar durch Vermittelung einiger an¬

sehnlichen Landstände im Jahre 1499 von M a r i m i l i a n I.

wieder begnadigt , jedoch nur gegen dem , daß er seinen

ursprünglichen Stammsitz Ebersdorf an den Kaiser

abtrat , und dafür Mauer und Ernstbrunn als

Tausch erhielt . Von dieser Zeit an ist das Schloß und die

Herrschast Ebersdorf immer landesfürstlich geblieben.

Ebersdorf hat verschiedene kriegerische Schick¬

sale gehabt . In den stürmischen Zeiten des Kaisers Fried¬

richs III . , als Osterreich von innern Unruhen zer¬

rüttet und von äußern Feinden bedroht war , wurde

Ebersdorf im Jahre 1477 von den Söldnern deS Kai¬

sers den Winter hindurch bis zum Feste St . Jacob
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belagert und sehr verwüstet ; sie wurden aber durch die An¬
näherung des Königs von Ungarn an der Einnahme
verhindert . -

Im Jahre i485 , als Wien von MathiasCor-
vinus belagert , und von Veit von Ebersdorf als
Stadt - Commandanten vertheidigt wurde , zog derKönig
mit einem Theile seines Heeres den 17. März gegen
Ebersdorf . Dieses damals feste Schloß wurde sogleich
durch Pfeilschießen beängstigt , um die Besitzerin (die Ge-
malin oder verwitwete Mutter des V « it v 0 n Eb e rs-
d 0 rf ) zur Übergabe zu zwingen . Mathias CorvinuS
war bei dieser Gelegenheit in Lebensgefahr ; denn als er
schon Voten erhielt , um die Übergabe zu verhandeln , wur¬
de eine eiserne Kugel aus dem Schlosse geschossen, welche
ju seinen Füßen niederfiel . Hierauf wurden die Unter¬
handlungen sogleich aufgehoben , Mauerbrecher herbei ge¬
führt , und alle Anstalten zur Zerstörung des Schlosses
getroffen . Nur oie Bitten der Frau von Ebersdorf
und die schleunige Übergabe des Schlosses besänftigten
den König wieder.

Bei der ersten türkischen Belagerung Wiens
im Jahre 1629 stand hier ein Theil des türkischen
Heeres . Der SultanS0liman hatte Hiersein Haupt¬
quartier.
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Bei der zweiten türkischen Belagerung Wiens
im Jahr i68Z wurde das Schloß und der Ort von den
Türken durch die Flammen zerstört . Wie das Schloß
vor seiner Zerstörung ausgesehen habe, sieht man in Bischer«
Topographie , welcher es im Jahre 1672 abgebildet hat.

Im Jahre 169Z wurde das Schloß auf s neue und
schöner wieder hergestellt . Es war ein Lieblingsort des
Kaisers Leopold I. , welcher hier alle Jahre die Herbst¬
zeit zubrachte . Bei dieser Gelegenheit wurden immer große
Jagden angestellt.

Die nachfolgenden Regenten vernachlässigten dieses
Schloß wieder.

Im Jahre 1745 bestimmte Maria Theresia das
Schloß und die Herrschast mit allen dazu gehörigen Ein¬
künften zur Wohnung und zum Unterhalte der Armen,

^ um dem häufigen Betteln und dem daraus entspringenden
Müßiggange Einhalt zu thun . Es war sowohl zur Ver¬
pflegung der Unbehülflichen , als auch zum Arbeitshause
eingerichtet . Im Jahre 17S6 ließ diese mildthätige Kaise¬
rin ein neues und schönes Gebäude darin aufführen , wel¬
ches zur Erziehung armer Officierö -Töchter bestimmt wurde.

Kaiser Joseph II . verwandelte das Ebersdvrfer
Schloß in eine Militär - Caserne.

Im Jahre 17g? lagen hier französische Kriegsgefan-
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gene , und späterhin wurde es zu einem k. k. Militär-

Hospital eingerichtet . Als ein solches that es auch seine
Dienste während der französischen Invasion in Österreich

im Jahr iLo5.
Im Jahre 1809 schlug in dem alten Schlosse Na¬

poleon sein Hauptquartier auf.
Der Eisenhändler Herr Franz Winkler besitzt

hier eine Messing - , auch Tomback - Vlechfabrik.
Schwöchat , von dem Flusse Schwöchat so be¬

nannt , ist ein Markt , eine halbe Stunde von Ebers-

d o rf . Es ist ein ziemlich großer , hübscher und lebhafter

Ort , der noch dadurch ansehnlicher wird , daß er mitKet-

tenh 0 szusammen hängt , und gleichsam ein Ganzes bildet.

Links von Schwöch stund sehr nahe daran liegt nem-
lich Ketten Hof , wo seit ungefähr 60 Jahren eine Zitz-
und Kattun -Fabrik angelegt ist, welche unter die ansehnlich¬
sten von Österreich gehört , und wovon der GrasM 0 ritz
von Fries und der Baron Philipp Jacob von

Fries die Haupteigeuthümer sind. Diese Fabrik hat

große und gut angelegte Gebäude , wo in besondern
Sälen die Modell - und Formschneider , die Maler,

die Drucker :c. arbeiten ; wo die Trockenhäuser , Farben¬

küchen, Färbereien , ei„ chemisches Laboratorium , die

Magazine , Werkämter , Webereien , Spinnämter,c . sind.
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Nahe bei den Fabriksgebäuden befinden sich zwei Mühlen,
wo nebst der gewöhnlichen Einrichtung zum Getreidema¬
len auch mehre zur Fabrik gehörige Maschinerien ange¬
bracht sind ; nemlich : Walken , Manzen , Waschrädec,

Walzen - Druckereien , Dampfmaschinen ic. — In den
sämmtlichen Fabriksgebäuden und aufden Bleichen arbei¬
ten , an Männern , Weibern und Kindern , von einem Tage

zum andern über Loo Menschen ; und außer denselben,

in Osterreich , Böhmen und Mähren , an Spinnern , We¬

bern ic. gegen Zooo Menschen . Diese Fabrik soll jähr¬

lich zwischen 70,000 und 80,000 Stück Zeug , jedes von
16 Wiener Ellen , erzeugen.

Die Essigfabrik des Herrn I 0 se p h D i et r i ch ist

der Anlage nach vielleicht die größte in der österreichischen
Monarchie und in Deutschland ; sie ist mit einer Brannt¬

weinbrennerei nach französischer Art verbunden . — Herr

Ferdinand Mayer hat hier auch eine chemische Pro¬
dukten - Fabrik.

Etwas ober Kette nhvf , am linken Ufer der

Schwöchat , bei dem Dorfe Rannersd 0 rf , ist die

große kaiserliche Papierfabrik . Sie beschäftigt 14 Büt¬
ten , und hat mehre sehr vortheilhaft angelegte Maschine¬
rien , die jeder Fremde ungehindert besehen kann . In einer

eigenen , verschlossenen Abtheilung wird hier das Papier
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zu den ehemaligen Banco -Zetteln , und jetzigen Anticipa-
tions - Scheinen verfertigt . Um diese Anstalt zu sehen,
muß man eine eigene Erlaubniß haben.

Ungefähr eine Stunde von Rannersdorf liegt
der Flecken Himberg . Hier befindet sich eine Leinen-
und Baumwollwaaren - Fabrik des Herrn Maximilian
Kühnl , eine Druckfabrik des Herrn Theodosius
Blumauer ; ferner ist hier eine Krappmühle , eine Farb-
matecialien - Fabrik , ein Farbholz - Schneidemühle und
Lederwalke , ein Eigenthum der Herren Brüder Baboin.

Zu Zwölfaxing , eine Stunde von Schwö chat,
befindet sich eine berühmte Bierbrauerei.

Gbreichsdork
Liegt auf der Straße nach Eisenstadt und Öden-

burg . Hier befindet sich ein eigenes Spital mit einer
Apotheke für die , in den hiesigen Fabriken beschäftigten,
Arbeiter . Der Park hinter dem Schloß , das , einem Was¬
sergraben entragend , ein ältliches Ansehe» hat , ist nach
veraltetem Geschmack, aber nicht unangenehm , ohne jedoch
für das Langweilige entschädigen zu können , welches der
Weg bis dahin im Überflusse darbietet . Die hiesigen Fa¬
briken beschäftigen über 1000 Menschen ; die große Zitz-
fabrik hat ^in sehr günstiges Locale.



Hier vorüber führt , wie gesagt , die Straße nach

Eisenstadt , einer königl . freien Stadt im Öden-

burger Comitat , sechs Meilen südwestlich von Wien,

mit beiläufig i5oc > Einwohnern . Sie ist die Residenz des

Fürsten Esterhazy , hat ein herrliches Schloß mit

einem der größten Privatsäle , welcher 40,000 Menschen

faßt , und einen großen Garten mit botanischen Schätzen

und Seltenheiten . Erst kürzlich wurde darin der Leo-

poldinen - Tempel vollendet , der eine beträchtliche

Höhe hat , von oben Licht erhält , und die Statue der

Tochter des Fürsten , Leopoldine , aus carrarischem Marmor,

in sitzender Stellung und in Lebensgröße (ein Werk Eano-

va 's ), umschließt . In unsers unsterblichen Haydn 's Le¬

ben und Tod spielt diese Stadt keine unbedeutende Rolle;

die Nähe derselben , nemlich Rohrbach , ein an der Gren¬

ze liegendes Örtchen , war seine Wiege ; die Kirche der¬

selben birgt unter ihrem Chore seinen Grabstein , in wel¬

chem die Gebeine des großen , in Wien dahin geschiedenen

Mannes erst einige Jahre nach seinem Tode verschlos¬

sen wurden . Die schön gemalte Kuppel der Kirche ist eine

Arbeit des, im ersten Decennium unsers Jahrhunderts ver¬

storbenen , W o lsga ng Köpp ; die Malerei der nahen

Wallfahrts - Capelle von Ig naz Köpp , dem Sohne

des Genannten.
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Grls ».
Ein Dorf , liegt südwestlich von Wien , hinter

Schönbrunn . Es hat , nebst einem schönen herrschaft¬
lichen Schlosse und Garten , Z? Häuser mit - 25 Seelen,
und ist, so wie Atzgersdorf , dem Stahremberg-
schen Hause unterworien , welches in diesem Schlosse
die Amtskanzlei für diese Herrschaft errichtet hat . Im
Schlosse selbst ist eine öffentliche Capelle , welche consecrirr
ist , und den heiligen Johann von Nepomuk zum
Patrone hat . Die Herrschaft hält aus ihre Kosten einen
Schloß - Caplan.

Von frühern Spuren konnten wir nur folgende Data
auffinden . In einer Mölker Urkunde von 129Z kommt
ein Ritter Friedrich von Erls vor . Ein Hanns
Greill zu Erl » lebte 1Z4- . — - Z56 besaß Erlas
Chatdld von Eckartsau , und seine Gattin Chuni-
gund stiftete sich 1Z79 mit einigen Gründen zu Erlas
einen Jahrestag bei den mindern Brüdern zu Wien . Nach
denen von Eckartsau hatte Erlaa verschiedene Be¬
sitzer ; die von Landau besaßen es mit Rodau » lange
Zeit , und 1682 kaufte Erls a Anns Gräfin von Bran¬
dis , von welcher es 168g an Francisca Gräfin Kinsky
kam. 1720 besaß es Iodocus , Baron vonBlümeg cn.



von welchem es später an die Grafen von Sailern,

von diesen an die Stahremberge und endlich an

Freiherrn von Braun überging.

Hier befindet sich eine Druckfabrik von Boltz

und Comp.
In demselben Quadranten , aber näher gegen Schön¬

brunn , liegt Hetze ndorf mit dem bekannten kaiser¬

lichen Lust schlösse.

Es enthält verschiedene schöne Landhäuser mit Gär¬

ten . Übrigens ist das Schloß weder groß noch prächtig;

auch wird es gewöhnlich nicht bewohnt . Kaiser Joseph

der Zweite verlebte den letzten Herbst seines Lebens da¬

selbst. Seitdem ist es nur manchmal aus einige Wochen

gebraucht worden , da der jüngern kaiserlichen Familie

die Pocken eingeimpft wurde ». Die Einrichtung dieses

Schlosses ist äußerst einfach. Der Saal ist von Daniel

Gran gemalt ; diese Malerei stellt die Zeit im Gefolge

des Sonnenwagens , und .die vier Jahreszeiten vor ; an den

Wänden sind die so genannten vier Elemente dargestellt.

Hinter dem Schlosse ist ein ziemlich geräumiger Gar¬

te» zu Spaziergängen , jedoch noch ganz in dem alten

steifen französischen Styl . Zu beiden Seiten des Schlosses

sind Obstgärten , die vorzüglich gute Früchte tragen.

Vorwärts von dem Schlosse ist ein Sommergebäude



und Garten einer Gräfin Zichy , beide von keinem gro¬
ßen Umfange , aber niedlich angelegt.

Ein botanischer Garten , dem Freiherrn von P ro¬
ll ay gehörig , ist sehenswerth und enthält manche Sel¬
tenheit.

Eben so nahe gegen Süden liegen Atzgersdorf
und Liesing . Ersteres ist ein ansehnliches Dorf am
Liesingbache , gehört in das Landgericht Wien,
und ist ein Eigenthum der Herrschaft Erlaa.

Die Kirche ist dem heiligen Kreuze geweiht , und
ein besuchter Wallfahrtsort . Die Pfarre gehört in das
Decanae Laab.

Zu Atzgersdorf ist ein herrschaftliches Schloß;
eine Wegmauth ; ein neu errichtetes Gesundheitsbad;
ein Wirthshaus ; drei Mühlen ; ein Kausmannsladen;
verschiedene Handwerke und ic>6 Häuser . Die Einwohner
nähren sich vom Feld - und Weinbau . Der in dieser
Gegend wachsende Wein gehört in die zweite Classe.

Nach dem Manuskripte des Wolfgang La z von den
alten Geschlechtern 'Unterösterreichs , wird einGer-
loch von Atzgersdorf angeführt , als Sohn des
Siegfrieds von Perch toldsd orf , und soll im
Jahre 127g in der M i n orit e nki r che zu Wien be¬
graben seyn.
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Die Brüder HeinrichundHansJacob Bald¬
auf hatten das Gut Atzgersdorf im Jahre 1S71
im Besitz.

Um das Jahr 1816 brachte Melchior Kain,
welcher des Erzherzogs Ferdinand in Steyermark
Hofrath war , und um diese Zeit unter die alten österrei¬
chischen Ritterstands - Geschlechter ausgenommen wurde,
Atzgersdorf und Liesing an sich.

Johann Mathias P r ü cke l m a i e r , in dem Dorfe
St . Bernhard im Viertel ob dem Manhards-
berg im Jahre »5gg geboren , lebte als ein armer
Student in Wien von der Klostersuppe , kam nachher in
das Convict St . Barbara als Alumnus , wurde der
Rechte Doctor , schwang sich von Stufe zu Stufe bis
zum kaiserlichen geheimen Rath und Hofkanzler , und
wurde im Jahre 164g in den Freiherrnstand erhoben,

mit dem Prädicat Freiherr von G 0 ldegg . Nebst der
Herrschaft Golde gg besaß er auch in der hiesigen
Gegend Atzgersdorf , Liest ng und den Stein¬
hos . In seinem, i656 errichteten , Testamente ordnete er
in das St . B a r b a ra - Convict die ansehnliche Gold¬
eggische Stiftung für arme Studenten , wozu er
seine Güter Atzgersdorf und Liesing vermachte.
Das Convict wutte in der Folge aufgehoben , und A li¬

tt
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gersdorf kam an das fürstlich S tayrem b erg ' sch e

Haus.
Es enthält eine Essigfabrik des Franz Halsin¬

ger , und eine Bleiweißfabrik des I o h. Ant . Mayer.

Liesing , am Bache gleiches Namens , besteht aus

zwei Dörfern ; nemlich Ober - und Unter - L i esin g.

Grundherrschaft ist Ritter Leopold von Hinsberg,

königl . baierischer Gesandtschaftsrath.

U nt er - Li e si ng wird auch Groß - Liesing ge¬

nannt . Hier ist eine kleine, unansehnliche Kirche ; eine

Pfarre , welche in das Decanat Laab gehört ; ein Wirth-

haus und 46 Häuser.
Ober - Liesin g , auch Klein - Liesing genannt,

hat ein herrschaftliches Schloß und gegen 20 Häuser.

Neben dem Schlosse ist eine Capelle , worin Gottesdienst

gehalten wird und ein mit Blech gedeckter Thurm . Das

Schloß ist ganz von einem englischen Garten eingeschlossen.

In diesem trifft man mannigfaltige , zum Theil auslän¬

dische Pflanzungen , eine Einsiedelei , einen eben im Ent¬

stehen begriffenen künstlichen Weinhügel mit Sonnen¬

schirm und einer herrlichen Aussicht , an . Einen ehemali¬

gen Teich hat man ausgefüllt , und dessen aufquillendes

Wasser in einen Canal aufgefangen , der nun den Gar¬

ten in mannigfaltigen Krümmungen schön bewässert.
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Eine botanisch - historische Merkwürdigkeit ist nicht zu
übersehen , nemlich ein türkischer Haselnußbaum . Als die
Türken im Jahre i63Z den Ort Sie sing verwüsteten,
hauten sie alle Bäume in dem Schloßgarten nieder , nur
einen einzigen türkischen Haselnußbaum ließen sie, aus
Ehrfurcht für dieses Product ihres Vaterlandes , stehen.
In der Folge hat man diesem Vaume von einem Spröß¬
linge , den er von der Wurzel getrieben , einen Nachfol¬
ger gezogen . Popowitsch schätzte zu seiner Zeit (zwi¬
schen 1770 und 1780) den größern Baum auf ein und ein
halbes Jahrhundert , den kleinern aber auf Zo Jahre alt.
Der Eine von Beiden ist bereits abgedorrt und ausge¬
hauen worden , der andere aber steht noch, und man hat
ihn mit einer Bank eingefaßt.

Von verschiedenen mineralogischen Merkwürdigkei¬
ten dieser Gegend , so wie von den Steingeschieben , wel¬
che der Liesingbach mit sich führt , kann man des Herrn
Andreas Stütz mineralogisches Taschen¬
buch von Unterösterreich , welches Herr I . G.
Megerle von Mühlfeld 1807 heraus gegebe» hat,
nachlesen.

Der Wein , welcher um Liesing wächst, gehört in
die dritte Classe der österreichischen Weingewächs «.

Im fünfzehnten Jahrhunderte gehörte Liesing den
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Herren von Siebenhirten , im sechzehnten kam es an
die Herren von Jdungspeugen , und in der ersten

Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts hatte es gleiche
Besitzer wie Atzgersdorf.

Johann Baptist K hager von Tauburg , aus
Tyrol gebürtig , welcher im Jahre 166Z unter die nie¬
derösterreichischen neuen Ritterstands - Geschlechter auf¬

genommen wurde , besaß um diese Zeit die Herrschaft
Liesing.

Nachher kam dieses Gut an das Stift St . Doro-

thee . Nach der Aufhebung desselben kaufte es der zu sei¬

ner Zeit berühmte Hofbuchhändler und Buchdrucker

Edler von Kurzbeck , und von dessen Familie kam es
an den Freiherr n von Felz , dann an die Frau
Gräfin von Breuner.

Die Gebrüder von E in p e rg e rhaben hier eine Blei¬

weißfabrik ; die Spinnsabrik des Herrn Franz Eltz

steh: gegenwärtig still.
Noch weiter südlich liegt S i e b e n h i r t e n , ein

Dorf von 4? Häusern , rechts von der Poststraße nach
Gr ätz , von Atzgersdorf gegen Neudorf eine

kleine Stunde entfernt , und zählt nebst dem Schellenhofe,

der drei Häuser angebaut hat , Z6c> Seelen.
Der S ch ell en Hof , auch Schallhof , vordem
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ein Edelsitz , liegt nahe an Sieben Hirten auf der
Seite gegen B er cht ho ld s d o rf , und wurde vor 1770
von einem Bräumeister in Bestand genommen , und in ein
Bräuhaus umgeformt . Schon vorher befand sich eine
Capelle in demselben , und das Consistorium erklärte 179g,
daß sie für die Einwohner von Siebenhirten nicht als
privilegirt anzusehen sei. Gegenwärtig besitzt diesen Hof
Herr von Reina.

Das Schellen hofer Bier lockt viele Wiener in
diese Gegend.

Grnstbrunn.
Schloß und Markt zwischen der Brünn er und

Prager Straße , zum Fahren fünf bis acht Stunden , zum
Gehen acht Stunden von Wien gelegen.

Ersteres , von Letzterem eine halbe Stunde entfernt,
liegt auf einem felsigen Hügel , und zeigt in seiner Weit¬
läufigkeit die verschiedenen Zeiten an , in denen seine
Theile erbaut worden sind ; zugleich zeigen die letztgebauten
Theile , daß der letzte Besitzer noch Manches zur Voll¬
ständigkeit des Baues Gehönge unausgeführt ließ . Das
Innere des Schlosses hat seit dem Tode des Fürsten
Prosper v0n , Sinzend0rs aufgehört merkwür¬

dig zu seyn, da Alles , was es Schätzbares enthielt : Mi-
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neralien -, Petrefacten -, Gemälde - und Bücher -Sammlung,
weggeschafft worden ist. Den Freund schöner Aussichten
indeß wird es nicht reuen , di« leeren Gemächer , vorzüg¬
lich de! ältesten Theiles , der auch eine schone Capelle
enthält , zu durchwandeln . Der Park , in dem jetzt kaum mehr
einige Gänge zu entdecken sind, umgibt das Schloß von
allen Seiten , und bietet die schönsten und angenehmsten
Porthien dar.

Das Vorzüglichste in seinem Umfange sind : die
Büste des Kaisers in Gyps , eine Erinnerung an die
große schöne Idee des Verstorbenen ") ; ein Obelisk zu
Loudon 's Ehre », auf dem großen Rasenplatze vor dem
Schlosse mit der Inschrift:

Lru <Ieoui I^ou <jvuio

N0 ^ I0 ? NIl ^ » ,

VIll , 16. Octodr . änno ZNDLcUXXXIX
c . 8 . civis Vinciob.

Ein Monument aus Sandstein des Grafen Saurau

') Die Aufstellung der kolossalen Büste Sr . Majestät aus
G f öl l er Marmor . Wahrscheinlich wäre diese Idee , eine
der herrlichsten in ihrer Art, selbst bei dem Leben des hoch¬
sinnigen, edeln und kunstliebenden, aber verschuldeten Fürsten
nie.' jur Ausführung gekommen, denn der Transport hätte
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mit dessen Profil in weißem Marmor und einer In¬

schrift von Denis:
» i <-

krsnciseus Lomes izsurau , Inf - ^ ustr:

Kez : prsek . ^ uno ^ IvceXcVII . ^ prili
lVlense , Iioste linikns ^ ustrise minitsnie

H s e o

Duo müxillli momenti , pr ->estitit , irr priuceps

Populi Vires , Virtuten », kiclem perspici -ir,

populns prineipis oerts 6e 8pe delllus
sibi viclestur.

» o o

Vt pro Viriii p »rt >! pusteris coiniiieri <l »ret smieo

De principe populolius vptime merito

Prosper Liuceiickorlius
In ? uii <Io «uo > I>l : ? :

Ein Brunnen , wovon Ernstb ru nn den Namen

haben soll , in einer etwas sumpfigen Gegend , im rö¬

mischen Geschmack , mit der Inschrift Liste Hospes.

nicht nur ei» volles Jahr gebraucht , sonder» wäre auch des
Terrains halber mit ungeheuren Kosten und Schwierigkei¬
ten verbunden gewesen , indem die Erbauung vieler Brü¬
cken nothwendig geworden seyn würde . Das durch sein«
Größe auffallende Gnxs - Modell kann natürlich demZoh-
ne der Zeil nicht lange widerstehen.



'̂ ibi et Postens ; eine Friedensgöttin aus Metall von
Fischer in einer der schönsten Gegenden des Parkes;
die gebaute Ruine einer Wasserleitung , oben von Bäu¬
men bekränzt , und ihre Bögen mit dichtem überhängenden
Bocksdorn geschmückt; endlich der ehedem wegen seiner
bedeutenden Sammlung exotischer Gewächse interessante,
jetzt zu einem gewöhnlichen Zier - und Gemüsegarten
herab gesunkene Garten mit großen Gewächshäusern und
einem Salon , der wegen seines , aus Marmor , Serpen¬
tin, Mergel und Tonziegeln von dem geschickten Stein¬
schneider und Schleifer des Fürsten , I . Wanderl , kunst¬
voll zusammen gesetzten, Fußbodens , sehenswerth ist. Da
die Gegend von Ernstbrunn , im V . U. M . B ., fast
in der Mitte liegt , und so ziemlich auch die höchste Lage
hat , so läßt sich daraus schon eine vortheilhafte Consequenz
für die Aussicht ziehen, die man in E r n st b ru n n genießt.

In dieser Beziehung ist , außer den schon oben er¬
wähnten Gemächern des alten Schlosses , sehenswerth : der
Semmelberg , ein kahler Hügel vor dem Schlosse , der
die Spuren einer Straße trägt , die der Fürst durch s-in
Gebiet gegen Wien führen wollte ; der Steinberg,
dem alten Schlosse gegenüber , von wannen aus ma»
unter andern auch einer schönen Ansicht des Schlosses ; fast
in Vogelper -Ppective , genießt . Der Weg auf diesen Berg
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ist angenehm ; er führt durch das , am Fuße des Schloß¬
berges gelegene Dörfles , an einem Teiche vorüber zu
einer Wegsäule (hier ist die Ansicht des Schlosses , von
dem man nun den «lten Theil mit seinem Thurm sieht,
wahrhaft romantisch , und soll der des alten Schlosses
H absburg ähneln ), bei der man dann den Weg an der
rechten Seite der Schießstätte einschlägt . Drei Viertel¬
stunden endlich vom Schlosse ist der Buschberg,
wo man einen Kreis übersieht , dessen Radius wohl iS bis
20 Stunden beträgt . Die Kirche im Markt ist ehrwür¬
dig, das Pfarrgebäude zieren geschmackvolle Anlagen , und
seine Bewohner sind würdige und gebildete Männer.

Das Schloß besitzt ein, — der Markt zwei Gasthäu¬
ser. Ersteres verdient in jeder Rücksicht den Vorzug . Zwei
Stellwägen bieten die Gelegenheit dar , fast täglich nach
Ernst brunn zu kommen . Beide kehren in Wien in der
Leopoldstadt , der Eine beim schwarzen Adler,
der Andere beim goldenen Löwen ein.

Wenige Minuten vom Markte Ernstbrunn , zwi¬
schen zwei Hügeln , von denen der eine ein anmuthiges
Wäldchen trägt , der andere mit Reben bepflanzt ist, zei¬
gen einige Stein - und Schutthaufen den Ort an , den vor
einem halben Jahrhunderte noch eine der besuchtesten Wall¬
fahrtskirchen : zur heiligen Maria (am Bründel ge-
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nannt ) , zierte . Die Kirche war geräumig , schön und reich;

Eine offene Quelle , die sich in derselben , aus der linken Seite

befand , bot ein köstliches Trinkwasser dar ; der fromme

Glaube gab ihm auch noch andere Eigenschaften.

An der Kirche wohnte ein Beneficiat und zwei Ere¬

miten , welche Mcßnersdienste versahen . Die Pfarrkirche

in Ernstbrunn hatte täglich (auch an Sonntagen ) nur

Eine Messe, ungeachtet das dazu gehörige Lollegiun . 'petri-

Horum damals aus 7 Priestern bestand , von denen aber

6 täglich in der so genannten Bründelkirche Messe lesen

mußten.
Jeder Sonntag versammelte eine große AnzahlMen-

schen aus der Gegend an diesem stillen Orte.

Unter Joseph II . Regierung hatte diese Kirche

mit vielen andern ähnliches Schicksal . Seitdem schmückte

sie noch als ehrwürdige Ruine die Gegend , und bot zugleich

noch den herum ziehenden Hafenbindern (Silleinern ) ein

schützendes Obdach dar . Im Jahre 1L22 wurde sie ver¬

kauft und von dem Käufer zusammen gerissen. Viele von

den stattlichen Bäumen , die den Schloßplatz zieren , sind

aus der schöne Linden - Allee , die sonst vom Markte zur

Bründelkirche führte.

Fahrafeld . (Siebe Schneeberg,)

Fischamend . (Siehe Preßburg .)
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Oslli ^inverg»
(der ), erhebt sich südwestlich von der Hauptstadt , un¬

gefähr eine kleine Stunde von der Linie derselben, unter
den sanftcrn Abhängen jener Gebirgskette , die sich vom
Kahlenbergs südwärts gegen Baden hinüber zieht.
Dieser Abhang hieß ehedem der Predigtstuhl . Der
russische Fürst Gallizin , welcher sehr lange als Bot¬
schafter seines Hofes in Wien gelebt hat , kaufte dieses
Terrain sammt einigen herum liegenden Gründen und einen
Theil der nahe gelegenen Waldung an sich, legte daselbst
seinen sehr niedlichen Landsitz an , und dieser wurde von
nun an, nach dem Namen des Eigenthümers , derGalli-
zin - Berg genannt.

Die neuen Anlagen bestanden in einem zwar ein¬
fachen aber geschmackvollen Landhause mit einem kleinen
Garten , und einem daran stoßenden größern Park , der
sich bis in die Waldung hinein zieht ; dieser faßte mehre
Alleen und Sommerhäuser , Brücken , Tempel -c. : c. in
sich, und gewährte besonders eine sehr schöne Aussicht über
die Stadt Wien und die ganze benachbarte Gegend . Um
den Besuchenden mehr Bequemlichkeit zu verschaffen, ließ
der Eigenthümer auch ein kleines Wirthshaus anlegen,
wo man ordentlich speisen konnte . Diese Umstände mach-
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ten , daß der G a ll i z i n - B e r g mehre Jahre häufig
besucht wurde.

Im Jahre 1796 starb der Fürst G all iz i » , und
ließ sich in dem dortigen Park begraben . Den ganzen
Landsitz vermachte er durch Testament an einen Grasen

Romanzow , der gewöhnlich in Moskau lebt . Der

neue Besitzer verpachtete das schöne Landgut einige Jahre

an unbedeutende Leute, welche die schönen Anlagen unge¬

pflegt verfallen ließen . Seit einiger Zeit kam der Gallizin-
Berg wieder in andere Hände , die ihn aber mehr in

ökonomischer Hinsicht benützen und das Schöne davon

natürlicher Weise nicht so freigebig aufrecht erhalten können,

als es Gallizin gethan hat , und wie es für die lieb¬
liche Lage dieses Landsitzes zu wünschen wäre.

Seit Gallizin 's Tode wird daher auch dieser

Berg wenig mehr von dem Publicum besucht.
Am Fußc desselben liegen die Dörfer Ottakrin

und Breitensee.

Ottakrin , von den gemeinen Leuten Oderkling

genannt , hat über 70 Häuser und ist im Sommer wegen
seiner Wcinausschanken stark besucht. — Es soll von

Od 0 aker seinen Namen haben , und die ehemalige Kirche,

wovon noch der Leichenhof vorhanden , von Carl dem
Großen herrühren.

»



- 125 —

Breitensee ist eine eigene Herrschaft mit einem

Schloßgebäude und einer Capelle des heiligen Lauren¬
tius ; es hat gegen 3o Häuser , und gewährt vom Wirths-

hausgarten aus eine schöne Aussicht.
Hierselbst befindet sich die Wachsleinwand - und Wachs-

taffet - Fabrik des Herrn Leopold Schedl , vormals
in Nußdorf . — Im Jahre igoi war hier eine Waid¬
anlage ; sie kam nicht auf.

Gersthof . (Siehe Pötzleinsdorf .)

Gretke « stein.
Ein Bergschloß und Dorf,zwei Meilen von Wien,

am rechten Donau - Ufer.
Der Weg dahin führt über Klosterneuburg.

Kaum verläßt man die Häuser der Vorstadt inner dem

Thore , als sich eine überaus malerische Aussicht darbietet.
Von einem bei 80 Schuh über die Donau erhöhten

Standpunkte übersieht man diesen Fluß in seine» viel¬
fachen Krümmungen , hier von der Sonne zu einem Feuer-
meere beleuchtet , dort von dunkeln Auen halb bedeckt,

hier durch eine Sandbank unterbrochen , oder von Kähnen
durchkreuzt . Jenseits sind an einein Halbzirkel von Ber¬

ge», dessen östliches Haupt derglänzende M a gda l e neu-

hof , das nordwestliche die Trümmer des Schlosses
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Kreuzenstein krönen , die Dörfer Leobendorf,
Stetten , Flandorf und B i samb e rg , wie hin¬
zu gemalt . In ihrer Mitte steigen die Thürme von Kor-
neuburg empor . Zu den Füßen der romantischen An¬
höhe selbst sieht man fruchtbare Weingärten mit Obstbäu¬
men , zur Rechten ländliche Hütten , zur Linken das zu einer
Zucker - Raffinerie umgestaltete Franciscaner - Kloster S t.
Jacob , das noch in vielen Landkarten als ein eigenes
Dorf angegeben ist.

Nun kommt man nach Unter - Kritzendorf . Der
Weg dahin ist aber herzlich schlecht bestellt , und so eng,
daß sich zwei einander begegnende Wägen platterdings
nicht ausweichen können . Welchen nachthciligen Einfluß
dieses dem Verkehr aus jenen Gegenden verursachen
muß , ist beim ersten Anblicke nicht zu verkennen . Der
Fußsteig zu beiden Seiten ist aber vortrefflich , und wird
von fruchtbaren Obst -, vorzüglich Nußbäumen beschattet.
Kurz vor dem Dorfe wendet er sich in ein noch mehr
beschattetes Thal , längs dem Waldbache hin, über wel¬
chem hier eine große gemauerte Brücke in das Dorf
führt . Bei plötzlichen Regengüssen soll sich dieser Bach
mit solchem Ungestüme und in solcher Höhe herab stür¬
zen, daß eine hölzerne Brücke seiner Wuth nicht wider¬
stehen könnte.
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Die Lage des Dorfes ist die angenehmste von der
Welt . Es ist zwar nicht groß , aber es beherbergt mun¬
tere, gesellige und durch den Verkehr der landwirthschast-
lichen Products wohlhabende Einwohner.

Das größte Haus ist der F l o r i a ns h os ; er hat
drei große Flügel , und ist ein Stockwerk hoch. Der nem-
liche Fußsteig , an dessen Seiten , welche kleine Abhänge
bilden , Erdäpfel reihenweise gepflanzt grünten , führt zur
Pfarrkirche . Sie steht mit dem Schulhause ganz allein
mitten zwischen Ober - und Unter - Kritzendorf.
Den Karten zu Folge , insbesondere der Homann ' schen
und der neuern , die in dem von Reylli 'schen Verlags¬
gewölbe heraus gekommen ist, sollte man hier ein Dorf
suchen, welches unter dem Namen St . Weit angezeigt
ist. Allein nur die Pfarrkirche von den beiden Kr Itzen¬
dorf heißt St . Veit.

Eine halbe Viertelstunde entfernt istO b e r - K ritz en°
dorf . Es liegt höherund ausgedehnter , und zwischen
den Häusern sind viele Obstbäume.

Ober - und Unter - Kritzendorf (auf vielen
Landkarten steht Krinzendors , welches falsch ist) zäh¬
len über fünfzig Häuser , in welchen ungefähr ^oo Ein¬
wohner leben. Sie sind überhaupt ein guter Schlag
Leute und gesprächiger als sonst die Landleute zu
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seyn pflegen. Ihr starker Handel mit Obst nach Wien
mag ihnen zum Theile diese Geschliffenheit geben.

Der Weg außer Kritzendorf übertrifft an Ab¬
wechslung die -vorigen noch um Vieles und fällt in 's
hohe Romantische.

Die Steinhaufen der Ruinen von Kreuzenstein,
jedes Fenster » jede wandelnde Person von Leobendorf,
ist hell vor den Augen , und die vom Naß glänzenden
Räder der Schiffmühlen scheinen sich dicht vor dem
Wanderer in ihren thätigen Kreisen zu drehen.

Von hier aus erreicht man das nahe Dorf Hosten,.
Der Weg ist durch die Fürsorge der Herrschaft Kloster¬
neuburg hier im vortrefflichen Stande . Hier ist auch
die Überfahrt auf das jenseitige Ufer , um durch die Auen
nach Stockerau oder Korneuburg zn gelangen.
Der Ort hat dreißig Nummern . Man erzielt hier viel
Obst , das die Höfleinerinnen nach Wien auf den Hof
zu Markte bringen.

Die Kirche, welche von einem steilen Felsen auf das
Dorf herab sieht, ist alt , aber geräumig , und hat nebst
einem Hauptaltar zwei Seitcnaltäre . Von außen ist sie
zum Thcil mit einer Mauer mit Schießscharten umgeben.
Hinter der Kirche, neben dem Schulhause , ist ein altes
Gebäu , den Überresten eines zerstörten Schlosses ähnlich.
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Man sagt , es sei hier einst eine Stadt gewesen , und
führte zum Beweise die alte » Mauern an ; jene an der
Kirche hat sogar noch ein halbes Thor von Stein gehauen.

Einige hundert Schritte außer Höflein , beinahe
in der Milte zwischen diesem Dorf und Greifenstein,
ist ein finsteres Thal , das Paßthal genannt . Hier ist
die Grenze zwischen dem Viertel unter , und dem
Viertel ober dem Wienerwalde . AuS dem Ge¬
sträuche murmelt eine frische Quelle hervor , und zur
Seite ist eine steinerne Kreuzsäule errichtet.

In den Sagen der österreichischen Vor¬
zeit (Wien 1799) wird diese Quelle zum Gegenstände
eines artigen Romans gewählt , unter dem Titel : Die
Nymphe des Jungbrunn ens . Der Dichter erzählt
uemlich , es habe zur Zeit der türkischen Belagerung
Wiens in jener Gegend ein Köhler mit seiner Familie
gewohnt . Sie hatten «inen Sohn , Namens Carl«
einen Jüngling voll guter Eigenschaften . Der Alte ging
in den Wald , Holz zu fällen ; da fand er ein Kind in
einem Korbe . Warthe , das Weib des Köhlers , erzog
das Kind , welches ein Mädchen war , und von ihr den
Namen Agnes erhielt . Sie wuchs mit Carln Hera»,
und Gefühle gegenseitiger Liebe entwickelten sich in Bei¬
den. Die feindlichen Türken rückten immer näher gegen

9



Wien . Unsere Familie wollte fliehen ;, doch die Nymphe
hieß sie bleiben , und versicherte sie ihres Schutzes . Aber
den kamvfbcgicrigen Carl versah sie mit Waffen . Dieser
eilte gerüstet gegen Wien , tödtete einen Türken , der
ihm in den Weg kam, und half die Belagerer vertreiben.
König Sobicsky belohnte ihn , und er kehrte zurück
in seine Hütte , und Agnes gab ihm zum. Lohne für seinen
Heldenmut !) Hand und Herz . Die Nymphe half das
Hochzeitsfest verherrlichen . Schriften von Wichtigkeit , die
er bei dein getödtetcn Türken traf , verschafften ihm eine
Stelle bei Hos. Bald starben die beiden Alten . Ihnen
folgte wider Vermuthen auch Agnes . Carl floh vor
Gram das Getümmel des Stadtlcbcns , eilte der Quelle zn
und der Buche , ander er so manchen seiner jugendlichen
Frcudcntage zubrachte , und beschloß in dieser Gegend
sein Leben als Einsiedler.

Die Steinbrüche über Höflcin gehören der Kö¬
nig stetter Herrschaft . Es geht die Sage , daß aus
diesen alten Brüchen die Steine zur Erbauung des
S t e p h a n s t h u rin es ftien geholt worden.

Da man die Häuser Wiens noch aus Steine»
baute , wurden sie fast einzig von hier aus zu diesem
Ende dahin gebracht ; jetzt verwendet man sie zum Was¬
serbau.
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Etwa zwei hundert Schritte außer dem Dorfe Grci-
fenstein erhebt sich ein Fußsteig durch ein Gebüsch
von Haseln , Ahorn und Buchen , zu deren Füßen di«
blaue Glockenblume über den nieder » Kräutern sich wie¬
get . Hinter diesem Gebüsche kommt man in die Dunkle
eines Waldes . Plötzlich öffnet sich ein freier Boden , und
zu oberst auf demselben die Aussicht auf das Bcrgschloß
Greifenstein . Der Eingang in das Schloß ist mit
zwei eisernen Thüren verwahrt . Unter der einen sind di«
steinernen Thürstöcke mit einer eisernen Klammer ver¬
bunden , auf der die Jahreszahl 160Z zu lesen. An einer
steinernen Stiege ist ein Loch in den Felsen , worein man
genau eine Hand legen kann . Das Schloß soll von die¬
sem Loche seine Benennung Greisenstein (Greif an den
Stein ) haben . Ein hoch gewölbtes Zimmer stellte das
Gefängniß vor . Man sieht noch einen großen , aus dicken
Balken gemachten K o tte r , auf jeder Seite mit einer
eisernen Thür , in der Mitte nüt einem Fenstcrchen ver¬
sehen. Daneben ist ein viereckiges Loch in der Erde,
oben mit einem eisernen Gitter versehen. Die Sage
tragt sich, hier sei ein Geistlicher als Gefangener gesessen.
Eine junge Schlange gesellte sich zu ihm. Er nährte si¬
nnt seinem Brote und zog sie endlich so groß , daß sie
mehr Nahrung von ihm verlangte , als mit seiner «ige-
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neu Erhaltung bestehen konnte . Einst schlief sie, und er
tödtete sie. Das Fleisch, das man an der noch jetzt über
dem Loche befindlichen Winde herauf zog , füllte zwei
Vierteleimer . Der Stock , mit dem er sie erschlug , ist
»och zu oberst am Gewölbe aufgehängt ..

Auf eine, in der Gegend um Greifenstein herr¬
schende Volkssage gründete der Verfasser der Sagen
der österreichischen Vorzeit einen Roman.

Das Schloß ist für sein Alter noch ziemlich unbe¬
schädigt. Es hat Zimmer, , die , mit Zieröfen verse¬
hen, noch sehr leicht in bewohnbaren Stand zu setzen
wären . Nur der llbermuth einiger neugierigen Wiener
hat sich auch hier in einem nachtheiligcn Lichte gezeigt.
Sie haben Öfen eingeworfen , Bilder zerhauen,den Altar
abgerissen, die Altarsteine aufgebrochen , und die weißen
Wände mit Kohlen -Inschriften verunstaltet.

Schon im Jahre 12Z6 eristirte dieses Bergschloß
unter dem Namen G r e i fa n st a i n e. Es war zu den.
Zeiten eine berühmte Herrschast . Im Jahre 12^7 ließ es
Bischof Rüdiger zu Passau erneuern.

Das Dorf Greifen stein ist zwar klein und
zählt nur Z9 Nummern , aber es ernährt seine 240 Ein¬
wohner gut . Das Dorf und die Gegend hat guten,
fttten Bode » ; es gehört zur Pfarre St . Andre . Di «,
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Häuser sind aus Steinen gebaut und mit Schindeln
gedeckt.

Der Erwerb besteht meistens in Wein - und Holz¬
bau , in Handwerken , Schifferei und Obsthandel . Der
Wein ist nicht mehr so gut als unter Höflein . Hier
wendet sich das Gebirge , setzt die Weinhügel zu sehr
den Nordwinden aus , und verbirgt die Morgcnsonne
zu lange.

Greifen stein gehört unter die Herrschaften I li¬
ve n a u (Lichtenstein) und Passau.

Der Ort hat eine sehr abwechselnde Lage. Einige
Häuser liegen hart an der Donau , andere am Fuße eines
Hügels , aus welchem der Obst - und Erdäpfclgarten ange¬
bracht ist ; andere liegen in Thalern an reißenden Wald¬
bächen.

Zwei Waldwege , der Fleischhacker - und Ja¬
gergraben , führen unter der Nacht des dicksten Bu¬
chen- und Eichenwaldes zu dem Schlosse Hadersfeld,
dem Hause Lichtenstein gehörig , allwo ein ländliches
Wirthshaus billigen Forderungen ganz entspricht . — Nicht
weit von hier bezeichnet eine vom Fürsten von Lichten¬
stein gesetzte Pyramide die herrlichste Aussicht in
dieser Nähe Wiens . Es ist sonderbar , daß , so sichtbar
auch die Pyramide da steht , man doch schwer den Auf-
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gang zu ihr findet . Göttweih , Ernstbrunn von
der einen, der Öt scher von der andern Seite sind so
ziemlich die entferntesten Puncte , welche man von hier
aus gewahr wird.

Von Hadersfeld aus gelangt man anfänglich
über sonnige Höhen , dann aber abwechselnd durch schattige
Waldungen über den Spitalberg nach Kierling,
einem Dorfe , mitten zwischen Weinbergen , mit einer
Pfarrkirche , die den heiligen Apostel» Petrus und P a u-
lus gewidmet ist.

Von hier aus über den Harschhof anfder lan¬
gen Gasse gelangt man nach dem bekannten , vom
Hofrath von Hammer und Zreyinn von Kruft
besungenen W eidling , einem, der Stiftsherrschaft Klo¬
sterneuburg unterthänigen , Dorfe von 79 Häusern
und 53o Seelen , am W e i d l i n g b a che, zwei mrd eine
halbe Stunde von Wien . Es ist einer der besuchtesten
Orte , besonder - seit ein wohlhabender Bürger aus
Wien hier ein treffliches Wirthshaus errichtet hat , von
welchem aus man die angenehmsten Streifereien unter¬
nehmen kann.

Der lohnendste Ausflug ist wohl der auf den nahen
Hermannskogel , einen Zweig des Kahlenberges.
Die Legende, welche sich von diesem Berge herum trägt.



hat Herr Hofrath von Hammer in einem artigen
Gedichte <in Sartor i's malerischem Taschenbuchc) gege¬
ben. Die Aussicht kommt jener auf Hadersseld nahe.
Historisch merkwürdig ist der H e r m a n n s k o g e l da¬
durch , weil er der Altar gewesen , von dessen Opfer-
Herde den Wienern bei der letzten Türkenbelagerung
die Befreiungsflamme loderte . Den neunten Sevtember
1K8Z ncmlich schickte der General - Wachmeister Veccio
den Constabel Hanns Georg Koller mit einigen Ge-
Hilfen hierher , ließ drei große Feuer machen , und ver¬
kündete durch Racketcn und Granatenwerfen der beäng¬
stigten Stadt die Annäherung des christlichen Entsatzes.
Den wichtigen und erhebenden Moment , welcher darauf
erfolgte , legte ich dem Gedichte : „Die frohe Nacht !"
tHormayr ' s Tasch. f. d. v. G . s. 1824) zum Grunde.

Eine weitere Excursion führt nach Weidlingbach,
einem kaum aus einem Dutzend Häuser bestehenden, Dor¬
fe , in einer höchst romantischen Gegend , welche vorzüg¬
lich von dem Marksteine (am Wege ) Nro . 212, mit der
Jahreszahl 177g bezeichnet, ungemein abwechselnd und
interessant wird . Etwas abwärts über eine Wiese kommt

man zuletzt zu dem Steinriegl und auf demselben zur
so genannten Waldhütte . Außer dem Garten , welcher zur
Hütte gehört , liegt eine Weide , von welcher man einer
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weite » Aussicht über Thäler und Hügel genießt , die aber
von einem fernen Berge begrenzt wird , hinter welchem
sich das bekannte Tulnerfeld (mit seinem rothen Bo¬
den) ausbreitet.

In geringer Entfernung südlich vom Stein riegel
erhebt sich der Hof Säublingstcin , an dem interessan¬
ten Fußwege gelegen , der von Mauerbach über Berge
(Ruesberg ) und durch Wälder , fast ganz im Schatten,
nach Greifenstein führt . Er ist hinsichtlich der Ge-
birgs - Aussicht ein interessanter Punct.

Der S t e i n ri e g e l liegt schon im Viertel ober
dem Wienerwald ; — an der Grenze desselben sind
die G e se n g e r h ü tt en (im Gesengerwald ), ein¬
zelne Holzhauerhütten , wie Weidlingbach , zum Land¬
gerichte Burkersdorf gehörig.

In Weidling befindet sich ein Bohr -, Dreh - und
Schleifwerk des Herrn Brandmayer.

Grinzing . (Siehe Heiligenstadt .)
Gumpoldskirchen . (Siehe Baden .)
Guntramsdorf . (Siehe Larenburg .)
Gutenbrunn . (Siehe Baden .)
Hacking . (Siehe Hüttcldorf .)
Hadersdorf . (Siehe Mauerbach .)
Haimbach . (Siehe Mauerbach .)
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Haimburg . ( Siehe Altenburg .)

KeiltgenKreu ).
Das älteste österreichischeCistercienser - Stift , welche«

Markgraf L e o p ol d der Heilige im Jahre nZ6 allda
auf dem, ihm zugehörigen , Landgutc Sattelbach , und
zwar aufVeranlassung seines Sohnes Otto , eines Cister¬
cienser - Mönches zu Morimund , gestiftet , welcher eben
in diesem Jahre die erste Colonie aus Frankreich in dieses
Stift geschickt hatte . Seine übrigen zwei Söhne , Leopold
und Heinrich Jasomirgort , haben diese Ordens-
Stiftung mit ansehnliche» Besitzungen noch reichlich ver¬
mehrt und vergrößert.

Gleich das erste Gebäude , welches man knapp
an der Straße sieht , ist das österreichische, seit zwei
Jahren errichtete , Cistercienser - Seminarium , in welchem
die Zöglinge der Stifter H ei li g e n k re u z, Zw ei¬
tel , Lilie nfeld und Neustadt durch geistliche
Professoren der Theologie , unter der Leitung eines Prä-
secten dieses Cistercienser - Ordens , serner unter der mo¬
natlichen Aufsicht eines Prälaten desselben Ordens , und
endlich unter der Oberaufsicht des jeweiligen DirectorS
der theologischen Facultäc zu Wien , gemeinschaftlich und
zweckmäßig erzogen werden.
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Über dem Thore der Einfahrt in diese Abtei befin¬

det sich in einem kleinen Thurme ein Schnarrwerk von
Orgelpfeifen , welches einen vollständigen Accord gibt , der
mit dem Geläute der Stiftskirche im Einklänge steht,
und, mit diesem verbunden , feierlich tönt.

Dieses Horn wird in jener Gegend des Gebirges , nach
welcher der Wind zieht, auf anderthalb Stunden gehört.

In dem Vorhofe des Stiftes ist die schöne Drei¬
faltigkeitssäule vorzüglich aus dem Grunde ihrer Existenz
merkwürdig . Sie wurde nemlich im i4 - Jahre des acht¬
zehnten Jahrhunderts aus Dankbarkeit errichtet , weil die
Einwohner von H e i l ig enkreu z von der Pest , welche,
so wie in Wien , auch in allen benachbarten Ortschaf¬
ten , als in G a d e n , S eg e nd o rf , Siegenfeld,
Maicrling ' stark wüthete , ganz befreit blieb . An
der linken Seite dieses/in neucrem Geschmack erbauten
Vorhofes ist wohl die Klosterkirche bemerkenswerth , weil
sie das Gepräge des siebenhiindertjährigen , folglich um
zwei Jahrhunderte höhern Alters als die Step Hans¬
kirche in Wien an sich trägt . Dieses verräth an der¬
selben schon bei dem ersten Anblicke wohl nicht so sehr
ihr altes schmutzigesKleid, als vielmehr die an dem Fron¬
tispice, an der Hälfte angebrachte Faoade , so wie die Un¬
regelmäßigkeit ihrer alt - gothischen Bauart.
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Die Merkwürdigkeiten in der Kirche selbst sind fol¬

gende
1. Rechter Hand an einer Säule des Chors ist das

Grabmal G u i l l i a n i' s, welcher im Jahre >6g4 gestor¬
ben , und deswegen merkwürdig ist. weil er ein berühm¬
ter Bildhauer , Lehrer des großen Donners war , wel¬
cher letztere von Vreunsfeld gebürtig , in diesem
Stifte Sängerknabe und in der Folge auch Gehilfe dieses
Meisters war , den er besonders in weiblichen Figuren
weit übertraf , wie man davon die schönen Figuren an
dem Brunnen am neuen Markte zu Wien zum Beweis«
immerhin bewundern kann.

2. Linker Hand an der Säule auf der Gegenseite
der vorigen ist das Grabmal von Altomonte , wel¬
cher die vier Seitenaltarblätter in dieser Kirche , wie
auch , und zwar noch im KZ. Jahre seines Alters , das
große Bild im Speisesaale , das die öooo Gespeisten des
Evangeliums vorstellt , und noch mehre andere im Stift«
vorfindige schöne Bilder , gemalt hat.

Z. Das Schnitzwerk sowohl an den Altären , als auch
am Chore , wo sich eine große neue Orgel von 54 Registern
befindet, welche der vortreffliche Orgelmacher K v b c r von
Wien verfertigt hat.

4. Der Kreuz - Partikel , welcher an gewissen Fest-
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tagen an dem Kreuzaltare ausgestellt , sonst aber in der
Schatzkammer allezeit zu sehen ist. Derselbe ist schön ge¬
faßt, , und darum vorzüglich merkwürdig , weil denselben
Herzog Leopold von Ptolomais , wo er sich mit
Richard von England entzweite , als die einzige
Beute nach Deutschland mitgebracht , und diesem Stifte
geschenkt hat.

S. Die Sacristei , welche gleichfalls wegen der
schönen und seltsamen Tischlerarbeit , die ein verstorbener
Vrndcr dieses Ordens , Namens Lucas , meisterlich ver¬
fertigte , gewiß sehenswerth ist.

Gleich außer der Kirche ist vorzüglich das Capitel-
Haus darum betrachtenswerth und interessant , weil in dem¬
selben der größte Theil der alten Familie der B ab e n-
bergcr vom zwölften und dreizehnten Jahrhunderte
ruht . Es liegen allda begraben des heiligen Leopolds
drei Söhne , Erncst der Schöne , Albert der An¬
dächtig e,und Le o pold der Freigebige ; zwei En¬
kel : Heinrich von Mö dling und Leopold der
Tugendhafte ; zwei Urenkel : Heinrich Verjün¬
ge r eund F r i e d r i chd e r K a t h o l i s che, und zwei Kuck¬
enkel , Heinrich der Grausame und Friedrich
der Streitbare , der letzte dieses Stammes . Nebst-
bei Herzogs Heinrich III . Eemalin Reitza , Tochter
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eines böhmischen Königs . Ferner Richardis , Schwester

des Thüringer - Landgrafen Ludwigs , sammtihrem Ehe¬

gatten , Herzog Heinrich V. Endlich Gertrudis,
Friedrich des Streitbaren Gemalin *).

Außer dem Cavitel -Haus im Kreuzgange liegen leider

wieder am Fußboden anstatt des Pflasters über zwanzig

alte Grabsteine vom eilften , zwölften und dreizehnten

Jahrhunderte , von den damals ansehnlichsten Familien

Österreichs . In einem dieser uralten Gänge , der an den

vorigen anstößt , ist auch der in einer eigenen Salaterrena
befindliche sehr alte Springbrunnen bemerkenswerth . Er

besteht aus einer Säule , um welche sich drei Becken an¬
schließen, wovon da^ unterste zwei und dreißig Schuh im

Umfange , und fünfZoll Dicke hat . Dieser ganze Brunnen

ist durchaus von massivem Blei , und wegen der kalkartigen
Übersinterung selbst von Raturkundigen für Stein öfters
verkannt worden . Die Fenster in dieser Salaterrena be¬

zeugen das Alterthum dieses Brunnens » denn sie sind noch

'Z Es ist beinahe wahrscheinlicher, daß diese Gertrudis viel¬
mehr die Gemali» des böhmischen Königs Ottokar gewesen
sei, indem nach des Heiligenkreuzcr- Archivs Documente»
dieselbe als Herzogin Österreichs diesem Stifte das große
PotronotS - Recht über die Kirche zu Alath, Allaht, (Slede,
Lland) geschenkt, wetches hernach im Jahre »z^z Sttokar
Wbst bestätigt hat.
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größten Theils mit alten farbigen Glasscheiben geschmückt,
auf welchen die damals lebende Familie des heil. Leo¬
polds und die zwei damaligen Kirchen Heiligen¬
kreuz und Klosterneuburg vorgestellt sind.

Die Bibliothek dieses Stiftes verdient sowohl wegen
ihrer zahlreichen altern großen Werke , als auch insbe¬
sondere wegen ihrer 5c»o Manuskripte besehen zu wer¬
den. Erst neuerdings stand in den Wiener - Jahrbüchern
der Literatur ein Aufsatz über merkwürdige Manuskript«
dieser Bibliothek , die über Sooo Bände stark ist.

Der Weg nach H e i l i g e n k r e u z führt vom Brühl
aus über Sparbach , Sitte ndorf , Wildeck ; von
Baden aus am D o p p e l h o f'sch e n Garten vorbei,
über waldige Berge , besonders über den zweiten Berg,
Burgstall genannt , aus welchem einst eine Burg stand,
und größten Theils an den Ufern des Schwöchat - und
Sattelbaches , binnen anderthalb Stunden.

Von Heiligenkreuz aus kann man den Berg
Schöpfe ! besuchen, und wird reichlichen Ersatz für den
Weg finden , indem derselbe die höchste Spitze des A l-
landersorstes ist und einen romantischen Anblick ge¬
währt.

Die Glashütte zu Santa Corona ist eines Aus¬
fluges werth.



Weilisenstadt.
Ein Dorf zwischen Döbling , Nußdorf und

Grinzing , welches auch die gewöhnlichen Ausflüge zu
seyn pflegen, die man mit Heiligen sta dt verbindet.

H e i l i g e n st a d t hat eine angenehme Lage an wein¬
reichen Hügeln , und mehrere niedliche Häuser , die den
Sommer über von Familien Wiens bewohnt werden.

Die hier befindliche mineralische Quelle floß stet»
unbemerkt in den durch H e i li g e n sra d t gehenden N e-
steldach . Erst in dem strengen Winter des Jahres 178t
bemerkte man , daß die Einwohner , in dem Ausfluß dieser
Quelle beim Waschen bis über die Knie stehend, nichts von
der ungewöhnlichen Kälte litten . Diese Erscheinung machte
einige Naturforscher aufmerksam , und dieß um so mehr,
da man erfuhr , daß Leute , die mit offenen Schäden an
den Füßen , mit der Krätze , mit rheumatischen Schmer¬
zen behaftet waren , wenn sie beim Reinigen der Wäsche
lange in dein Wasser dieser Quelle standen , nicht allein
eine Linderung ihrer Schmerzen spürten , sondern manch¬
mal ganz geheilt wurden . Nun untersuchten izwei Me¬
dianer dieses Wasser nach chemischen Grundsätzen , und
Doctor Klinger gab noch im Jahre 1764 eine Beschrei¬
bung der Eigenschaften und Wirkungen des Badewassers
zu Heil igen st adt heraus.
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Nach seinea Untersuchungen enthält dasselbe reinen
ätherischen Geist ; Mittelsalze ; laugenartige Kalkerde
im Waffer aufgelöst ; Eisentheile . und etwas Schwe-
felartiges . Er empfiehlt es also als Heilmittel gegen die
Unreinigkeit der Haut , als : Krätze, unreine Geschwüre :c. ;
bei äußerlichen Verhärtungen , wo besonders ein anhalten¬
des Reiben oder Frottiren nöthig ist ; bei ausgetrockne¬
tem und steifem Körper ; bei arthritischen und rheumatischen
Beschwerden ; bei Fällen , wo erweichende Umschläge nicht
wirksam genug sind ; bei Verhärtungen der Leber ; bei
zäher und steinartiger Beschaffenheit der Galle ; gegen
die Blasen - und Nierensteine :c. ?c.

Um die Wirkungen dieses Mineralwassers für Kranke
anwendbar zu machen, kckufte ein Privatmann von der
Grundhcrrschaft Klosterneuburg den Platz der Heilquelle,
legte rings herum einen Garten an , und errichtete ein or¬
dentliches Vadhaus . Die Quelle erhielt noch mehr Zu¬
trauen , als sie späterhin von dem berühmten Arzt und
Oirector des allgemeinen Krankenhauses , Herrn Peter
Frank , mehren Krauken empfohlen ward.

Das Dorf hat eine Kirche zum heiligen Michael
und eine Capelle deü heiligen J .a c o b. Der Ursprung
des Namens Heiligenstadt ist zweifelhaft . Im zwölf¬
ten Jahrhunderte hieß dieser Ort »ä « .-.oelum Ai . Ksolel»,
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von der Kirche so zugenannt ; im dreizehnten durchaus
S- ncrus l ôcu ». die heilige Stätte , wahrscheinlich zum
Andenken des heiligen Severin und seiner Jünger;
im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts kommt dieser
Ort gar mit dem Namen urdiculu (das Städtlein ) vor,
und im sechzehnten Jahrhunderte , da man aus Miß¬
verstand die Endsylbe Statt mit Stadt verwechselte,
entstand der Name : 8 ->oc >s Oivi »->s , UsAiopoli ?, (Hei¬
ligenstadt ). Doch selbst die Lage auf einer Lehmstälte
und einer Ried , im »Heiligen " genannt , kann diesen,
Dorfe die Benennung Heiligenstatt oder Heiligcnstätten
verschafft haben , denn noch jetzt verdanken die Ortschaften
Pfaffstätten , Königstätte » , Amstätten ,c. ihre Namen
einer ähnlichen Lage.

Die Geschichte des Dorfes fordert einen Blick in die
Tage der Vorzeit ; dem leider dunkle Nebel von Sagen und
Vermuthungen über den ersten Ursprung des Ortes nur zu
wenig Licht gewähren . Wahrscheinlich ist es , daß die Ge¬
gend von Heiligenstatt wegen ihrer angenehmen
Lage und der reizenden Aussicht auf beide Ufer der Donau
schon bei den Römern beliebt gewesen ist , vielleicht auch
von ihnen wegen des (aus dem Waldgebirge quellenden)
Heilwassers , dem heutigen Bade , gerne besucht wurde.
Allein noch früher mögen die aus Anordnung des Kaiser?

»o
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Probus hier gepflanzten Weinreben das Daseyn eines

Ortes verursacht haben , denn der gewinntragende Boden

lockte Arbeiter und Ansiedler herbei , und brachte ver-

muthlich alle die an der Bergkette liegenden Dörfer

hervor ") .
Berühmter wurde dieser Ort zur Zeit der Rügen,

als ihn , wie die alte Sage erzählt , der heilige Seve¬

rin j» seinem Ausenthalte wählte . Dieser Heilige kam

um das Jahre 455 aus dem Orient in das äußere Nori-
cuin an den Grenzen Ober -Pannoniens , um die Gläubi¬

gen in der Anhänglichkeit des Christenthums zu stärken.
Anfangs ließ er sich zu Austuris (Osterburg ) nieder,

später aber schlug er in dem Weingebirge (-«1 Vinesz)
zwischen dem heutigen Sivering und Heiligenstadt
seinen Wohnsitz auf , um entfernt vom Geräusche der Welt
Gott in einer kleinen Zelle zu dienen . Doch die Armen

und die Kranken , die ihm allenthalben Unterstützung und

Gesundheit verdankten , verfolgten ihren Wohlthäter auch

' ) Aurclius Victor hat in seinen Denkwürdigkeitendes Kaisers
ProbuS eine Stelle , welche obige Behauptung bestätigt.
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bis in seine Einsamkeit , und der Ruf seiner Frömmigkeit
führte nicht nur Verehrer vor seine Zelle , sondern viele
in den Wäldern verborgene Christen suchten ihn auf , um
seine Lehrlinge und Schüler zu werden.

Die Anhänglichkeit dieser letztern , welche sich von
dem heiligen Manne nicht mehr trennen wollten , ver¬
mochten ihn, um seine Zelle noch andere zu erbauen , die
er denjenigen überließ , welche aus reinem Eifer , mit
freiwilliger Entsagung des Irdischen , Gott zu dienen
bereit waren . Zur gemeinschaftlichen Gottesvcrehrung
erbaute er eins Capelle , und schmückte sie späterhin mit den
Reliquien der heil . Gervasius , Protasius und
I oh an n es d e s Tä u fe rs aus , welche ihm von un¬
bekannten Männern überbracht worden waren . Für diese
Capelle hält man heut zu Tage die noch gegenwärtig beste¬
hende alte Capelle im hiesigen Pfarrhofe zum heiligen Ja¬
cob , in der man wirklich Mauerstücke findet , die wohl
durch tausend Jahre den Verwüstungen der Zelt und der
Menschen getrotzt haben mögen.

Severin starb , nach Aussage seines Biographen
Eugipp , am 8. Jänner 4K2, und wurde in seiner Ca¬
pelle beerdigt . Allein sechs Jahre später erhoben die
Brüder seine » Körper , und zogen mit demselben nach
Italien , weil der von ihm vorher verkündigte Einfall
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barbarischer Völker zu erfolgen schien. Wirklich krönte
auch der Erfolg den Seherbfick des frommen Mannes.
Die Gothen entrissen den RügenNoricum , und
nachdem diese abgezogen waren , drangen Hunnen
und Avaren vor , verwüsteten Städte und Dörfer mit
solcher Grausamkeit , daß selbst die leisesten Spuren ihres
früher Daseyns verwischt wurden . Gleiches Schicksal
erlitt auch Severins Zelle und Kirchlein samint den
übrigen um sie erbauten Hütten seiner Genossen und der
Winzer , und der ganze Ort gerieth in Vergessenheit.

Die zweite Entstehung des Dorfes Heilige » statt
fällt , nach vollen 600 Jahren , in denen es öde und wüste
lag , in das zwölfte Jahrhundert ; denn zu Zeiten Mark¬
graf Leopold des Heiligen war es bereits bekannt,
bewohnt und mtt einer Kirche versehen . Diese Kirche soll
vom Markgrafen Adalbertdem Siegreichen , zwi¬
schen den Jahren 1091 und 1095 zu Ehrendes heiligen Mi¬
chael erbaut worden seyn, zu welcher Meinung einein
der Kirche angebrachte Jahreszahl 109S geführt hat.

In den Türkenkriegen litt das Städtchen viel , und
aus dieser bedrängten Zeit schreibt sich der Name deS
Vlutgäßchens zur Seite der M ich a e ls k ir ch e,
so wie die Gewohnheit her,Donnerstags schon um vier Uhr
zur Angst Christi zu läuten . Bei einem Gewitter , roel-
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ches , als ein höchst ungewöhnliches Phänomen , am
17. Dcccmber 1624 Alles in Staunen setzte, wurde
der Kirchthurm von einem Vlitzstral in Brand gesetzt
und ein Raub der Flammen ; indessen ist dieser Schade
bereits gegenwartig wieder auf eine genügende Weise
vergütet worden.

Täglich gehen von Wien eine Menge Gesellschaft^
wägen nach Heiligenstadt , und von dort zurück.

Döbling , ein Dorf außer der Nußdorfer
Linie , häufig von Wienern bewohnt . Es wird durch
den Orbes - oder Krotenbach in O b er - und Un-
ter - Döbling abgetheilt.

Ober - Döbling wird wegen seiner Größe in Alt-
Döbling , wohin man aus der geraden Straße von
der Linie , und Neu - Döbling , wohin man von der
Bildsäule des heiligen Erasmus durch die
Frank ' schen Anlagen gelangt , untergetheilt . Es hat
zwei Gotteshäuser . Das eine ist die Pfarrkirche des hei¬
ligen Paulus , das zweite die St . Johannes-
Capelle ; erster- feiert ihr Kirchweihfest am P auli - Be-
kehrungs -, letztere am St . Johannes - Tage , wobei
es inDöbling sehr lustig hergeht.

Mehre schöne Landsitze befinden sich hier . Ihres Äu¬
ßern wegen hervor stechend ist die Rothenmühl , oder
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das ehemals He nikstein ' s che Haus , links auf der An¬
höhe , mit einem schön angelegten , aber nachher vernach¬
lässigten Parke . Gegenwärtig ist sie ein Eigenthum des
Großhändlers Leopold Edlen vonHerz . In dem gro¬
ßen Saale derselben sind zur Sommerszeit manchmal
Concerte.

Unter - Döbling liegt im Thale . Das Baron
Lang ' sche Landhaus ist hübsch angelegt . Zusammen
enthalten beide Theile Döblings »Zoo Seelen . —
Ober - Döbling allein 1S1 Häuser und i5oo Seelen.

Ober - Döbling steht unter der Staatsgüter -Admi¬
nistration ; Unter - Döbling . so wie Heiligen¬
stadt , unter der Grundherrschaft Klosterneuburg.

Nußdorf liegt eine halbe Stunde östlich von H e i-
ligenstadt . Rechts außer der N u ß d o rfer - Linie
führt die ordentliche Straße dahin ; ein elender steini¬
ger Pfad über den Platz vor der I a c o b s - Capelle von
H e i l i g e n st a d t.

Es steht unter dem Patronate und der Dorfherrlich-
keit des Stiftes Kloster neuburg.

Schon im zwölften Jcchrhui <verte war dieser Ort
unter dem Namen Nuzdorf bekannt , denn im Jahre
1194 schenkte bereits Propst Wernherus von Kloster-
ncuburg , als er zur Bisthume Gurk berufen wurde,
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der Stiftspfarre „insulsm I^u^clork sitam ." Hugo von
Modelansdorf vertauschte im Jahre 1196 zwei
seiner Güter , eines zu Grinzing , und eines zu Nuß¬
dorf an Tunau , gegen zwei andere in Rötzbach an
Klostcrncuburg , mit B «gnehmigung Friedrichs , Her¬
zogs von Osterreich.

Noch früher , und zwar schon zu den Zeiten Mark¬
graf Leopold des Heiligen , kommen in den Ur¬
kunden und Schenkungen des nemlichen Stiftes einige
Herren von Nuzdors , fürstliche Forstmeister , vor,
aus denen Albert und Otto im zwölften Jahrhun¬
derte ; ein anderer Albertvon Nuozdorf , Alber 0,
Rudger , Chunrad , Dietrich und Star Hand
von Nuozdorf aber im dreizehnten Jahrhundert«
erscheinen.

Anfangs mag wohl dieser Ort nur von geringer
Bedeutung gewesen seyn , denn nur selten geschieht seiner
Erwähnung . Bald aber lockte der viele und vortreffliche
Weinbau in Nußdorf und in der Gegend immer mehr
Bewohner hierher ; ein Drittheil von Häusern wurde in
Kürze ein Eigenthum der Stifter und Klöster , die darin
vorzüglich Weinpressen und Keller erbauten ; und endlich
trennten sich sogar fünfzehn der ansehnlichsten Häuser von

der Gemeinde , und erhielten den Namen der Fr ei Höfe,
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die sich späterhin zu eigenen kleinen Grundobrigkeitcn
erhoben.

Unter den mannigfaltigen Schicksalen , deren Wech¬
sel auch Nußdorf stets unterworfen war , sind einige
mit der Geschichte des Vaterlandes enge verwebt . Wäh¬
rend der hussi tischen Unruhen kamen im Jahre 1428
die Hussiten bis an die Donau , schlugen unterhalb
Jedelsee ihr Lager auf , und beschossen das gegen¬
über liegende Nußdorf.

Unter den immer währenden Uneinigkeiten der beiden
Brüder > Kaiser Friedrich III . und Herzog Albrecht
des V e r s ch w c n d e r s, nahm F r 0 n a u e r , der Kloster¬
neuburg erobert hatte , und seine Raubzüge in die Um¬
gebungen Wiens bis Hütteldorf fortsetzte , auch
N u ß d 0 rf hinweg . Im Jahre i465 wurde hier der,
gegen diese beiden durchlauchtigen Brüder treulose Bür¬
germeister von Wien , Ulrich Hölzer , gefangen , und
nach der Hauptstadt zurück geführt.

^AlS König Mathias Corvinus von Ungarn
den Wienern die Zufuhr auf der Donau abzu¬
schneiden suchte, legte er im Jahre i4öZ zu Kloster¬
ne u b u rg und N u ß d 0 rf eigene Schanzen an ; und
als die Schweden unter Tvrstensohn nach dem Siege
beijJankau 1645 in Osterreich einbrachen , und bis
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an die Donau vorruckten » wurden abermals zu Klo¬
stern cuburg und Nußdorf Schanzen errichtet,
weil man von Korneuburg aus , das sie erobert hat¬
te» , einen Angriff aus das diesseitige Land befürchtete,
der aber zum Glücke nicht erfolgte.

I » den unvergeßlichen Jahren 1629 und 168Z, wo
das wüthende Heer der Muselmänner , und dann in
den Iahren 180S und 1809, wo Galliens siegreiche
Macht Osterreich überschwemmte , und bis zur Haupt¬
stadt vordrang , erlitt es immer gleiches Schicksal , und
erduldete wie die umher liegenden Orte alles Ungemach
von dem Übermuthe eines siegenden Feindes , dessen
Spuren oft durch ganze Menschenalter noch kennbar
sind.

Nußdorf scheint sich indeß sehr bald von diesem Un¬
glücke erholt zu haben ; denn gegen Ende des vorigen Jahr¬
hunderts bestand es nur aus 108 Häusern , dermalen aber
werden derselben schon 122 gezählt , und die Anzahl
der Bewohner stieg von 865 Seelen auf 2000 . Dieß
läßt sich nun sehr leicht erklären , da Nußdorf manchen
Markt an Nahrhaftigkeit und Thätigkeit übertrifft . Zwar
bestehen seine Einwohner größten Theils auch nur aus
Winzern , deren Wohlstand nicht immer der sicherste ist;
allein viele von ihnen treiben Handlung und Schifffahrt/
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viel« andere beschäftigen sich mit Gewerben , Obsthandel,
Milchverschleiß und einigem Feld - und Gemüsebau , Rech¬
net man noch hinzu , daß Nußdorf der Landungsplatz
für die nach Wien bestimmten Frachtschiffe ist , die oft
durch längere Zeit hier verweilen müssen ; serner , daß die
hier errichteten Fabriken vieles Geld in Umlauf setzen: so
wird man die Belrächtlichkeit seiner Zuflüsse leicht be¬
greisen . Zu Nußdorf gehört auch das an einem klei¬
nen Seitenarme der Donau entstandene Dörfchen Neu¬
mühl.

Viele Privatpersonen besitzen in Nußdorf Land¬
häuser , welche sehr gut gebaut und zum Theil einige Stock¬
werke hoch sind , daher der Ort mehr einem hübschen
Städtchen als einem Dorfe ähnlich sieht. So sind das
prächtige Landhaus des Grafen v o n Samberg , welches
jetzt zu einem Kaffehhause umgestaltet und üppig her¬
gerichtet ist, und jenes des Freiherrn von Felln er eine
wahre Zierde dieses Ortes . Gegenüber ist das bekannte
Gasthaus zur Rose ; weiter an derDonau hinauffin¬
den Fischliebhaber beim so genannten Fisch er eine reiche
aber theure Ausbeute . Dieses Haus ist auch , wie der
Schild zeigt, historisch merkwürdig.

Im Dorfe selbst bemerkt man noch die neuePfarr-
kirche jum heil . Thomas ; neben derselben ist der
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niedliche Pfarrhof , und unfern davon die gut eingerich¬
tete Schule.

Grinzing liegt westlich von Heilige nstadt,
von wanne » aus ein höchst angenehmer Pfad zwischen
Wein - und Blumengärten , gerade am Wirths Hause
des Ortes vorüber , in die Ostseite des Dorfes führt . E«
besteht aus 85 Häusern und steht ebenfalls unter Klo¬
sterneuburg.

Unbekannt und in tiefes Dunkel gehüllt ist die Ent¬
stehung dieses freundlichen Dorfes . Wahrscheinlich ver¬
dankt es seinen Ursprung dem Geschlechte der Herren
von Gründsing , die noch in der Mitte des vierzehn¬
ten Jahrhunderts geblüht , und vermuthlich den noch heut
zu Tag bestehenden freien Trummelhof allhier besessen
haben . Rüdiger der Grünzing , der um dies«
Zeit starb , liegt bei den ehemaligen Minoraten be¬
graben.

Bis zum Jahre »4- 6 besuchte die hiesige Gemeinde
unausgesetzt den Gottesdienst in der Pfarrkirche zu Hei¬
ligenstadt . Da aber ihre Bevölkerung bedeutend zu¬
genommen hatte , so erbaute sie nun mit Rath , Willen

und Erlaubniß des Propstes Georg I . Müstin ger,
und des ganzen Conventes zu Klosterneuburg , eine
Capelle zu Ehren des heiligen Kreuzes , „als es
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erfunden ist, " und stiftete dazu eine ewige Messe , die
jedoch nur an Wochentagen , sowohl im Winter als Som¬
mer , ein eigener Caplan noch vor Ausgang der Sonne
verrichten sollte . Das Stift baute späterhin eine Woh¬
nung für den Geistlichen hinzu , und übertrug die Feier
des gestifteten Meßopfers anfangs einem Weltpriester,
nachher aber einem Chorherrn von Klosterneuburg,
der zuweilen , da er im Namen der Mutterkirche die Seel¬
sorge ausübte , p - rvclius (Pfarrer ) genannt wurde , ob-
schon Gri » zing noch immer zu Heiligenstadt ein-
gepfarrt blieb.

Was die Geschichte dieses Ortes betrifft , so ist sie
nur eine Erzählung trauriger Begebenheiten . Doch in
keinem Vergleiche steht mit diesem erlittenen Ungemache
jenes , welches in den neuern Zeiten über die Gemeinde
herein brach. Die französischen Truppen plünderten nem-
lich im Jahre 1809 das Dorf , drangen in die Keller , zer¬
schlugen die Fässer , ließen Wein auslaufen , und verwen¬
deten endlich alle noch branchbare häusliche Einrichtung,
Fenster , Thüren , Betten , Tische und Bänke zur Einrich¬
tung ihrer Lager - Baraken , die sie aus den hiesigen Gar¬
ten - und Hausplanken erbaut hatten . Groß war nach
dem Abzüge der Feinde das Elend der hiesigen Gemeinde,
und der erlittene Schade ist noch nicht ersetzt.
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Die Lage vonGrinzingist fruchtbar und angenehm.
— Die Anlagen des Herrn Hofrathes Demetrius
vonGörög verdienen Erwähnung . Die Pflege des Wcin-
sivckes, der hier , sowohl in der Ebene als auf dem Ge¬
birge , einer der vorzüglichsten in Österreich ist , und
der Handel mit Obst und Milch in die nahe Residenzstadt,
machen den ansehnlichsten Nahruugszweig der fleißigen
Pfarrkinder aus , deren Anzahl auf 900 geschätzt wird.

In dem hier befindlichen Hause des Freiherrn von
Managetta (dem einstmaligen Trummelhofe ) errichtet«
Joseph Baron von Managetta , Land -Obcr-
einnehmer , im Jahre 1761 eine kleine ordentlich einge¬
richtete Haus -Capelle , sür die er noch im nemlichen Jahre die
angesuchte Erlaubniß zur Feier des heil . Meßopfers erhielt.

Die im Dorfe befindliche Pfarrkirche ist mittlerer
Größe , unansehnlich , und von ziemlich altem Geschmacke;
die innere Einrichtung zwar ländlich , doch anständig . Gleich
neben der Kirche befindet sich der schöne und reinliche
Pfarrhof mit einem Haußgarten , woran der Friedhof
stoßt , welcher so wenig , wie die Kirche, merkwürdige Grab¬
stellen enthält . In der Nähe ist auch die Schule nebst
der Wohnung des Schullehres , der einen Gehilfen hat.
Ihr Ursprung fällt in das Jahr »58o , in welchem sie der
würdige Pfarrer von Heiligenstadt , Georg Fle scher,
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ein Weltpriester , gründete . Das Gebäude ist sehr alt , und
scheint die einstmalige Priesterwohnung gewesen zu styn.

Zur hiesigen Pfarre gehört auch das Schloß auf dem
so genannten Cobenzl - Berg , der eine halbe Stunde
von Grinzing entfernt ist.

In Heilige nstadt befindet sich eine chemische
Waarenfabrik des Herrn D v m i n ic u s V art h , — in
Nußdorf eine kaiserliche Salmiakfabrik , die nebst
sublimirtem und rohein Salmiak auch krystallisirtes Wun¬
dersalz , rohes Duplicat - Salz , Kupfer - Vitriol , Vitriol-
Öhl , Salpetergeist , Scheidewasser ic. liefert ; und die an¬
sehnliche Lederfabrik des Herrn Franz Kicchlechner.

Werrnals-
Ein Dorf nordwestlich von Wien , ganz nahe an

der von ihm genannten H e rr na l ser - Li n i e , außer¬
halb welcher eine vom Ferdinand Grafen Palfsy
gepflanzte Acacien - Allee in das Dorf führt . Es hat un¬
gefähr 147 Nummern . Ausgezeichnet darunter ist der Land¬
sitz Sr . Excellenz des Grafen Ferdinand v 0 nPalffy,
an der Straße , die mitten durch das Dorf nach Dern¬
bach führt.

Diese Villa enthält einen ausgezeichneten Schatz von
Gemälden und andern Kunstsachen . Wer Gelegenheit hat.
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das erste Stockwerk derselben zu besehen, wird sich durch
den herrlichen Anblick, welchen die Reihe der geöffneten
Zimmer gewährt , gewiß überrascht werden . An der Rück¬
seite dieses Gebäudes kommt man über einen , mit Tafeln
aus der anstoßenden Lithographie gepflasterten Estrich in
den Garten . Links befindet sich ein Plätzchen , welchem
man den Reichthum , den es in botanischer Hinsicht besitzt,
nicht ansähe ; Statuen , ein Brustbild des Ajax, ein Teich,
ein Lusthaus mit einer Maschinen - Treppe , eine Aussicht
u. s, w. schmücken den Garten , der , ohne ein ängstlich geson¬
dertes und geordnetes Ganzes zu bilden , herrliche Einzeln¬
heiten und malerische Prospecte hat . Einer derselben wur¬
de auch bereits von des Decoration - Malers am k. ?.

priv . Theater an der Wien , Hermann N e e s e' s, Mei¬
sterhand auf einer Decocation für eines der letzten Kin-
der -Ballete angebracht und wirkt« auf eine entzückende
Weise . Überhaupt gäben Wien ' s Umgebungen dieser
Kunst eine reiche, lohnende , das Verdienst einer vaterlän¬
dischen Tendenz annehmende , Ausbeute.

Der in W i e n gewöhnlich so genannte Alst erb ach
heißt eigentlich die Als , oder der Als - Bach , und von
diesem Wasser , das durch den Ort fließt , erhielt derselbe
den gleichen Namen ; und da in dem Mittelalter die Tem¬
pelherren davon Eigenthümer wurden , so nannte man sie
die Herren an der Als , woraus in der Folg « der



Name Herrn - Als ( -4Is -> vominoruin ) entstanden
ist. Nach Andern erhielt der Ort wegen seiner Lage
herin , vde'r diesseits des Baches Als (iutr » Xlssm ) den
Namen Herinn - Als , woraus dann der jetzige ent¬
stand.

Nach der Ausrottung der Tempelherren , wovon auch
hier einige in ihrem eigenen Schlosse hingerichtet wur¬
den, kam Herrnalö an Privat - Eigenthümer . Zur Zeit
der Reformation besaß es ein Graf Jörger , ein eifriger
Anhänger des Protestantismus , den er auch hier ein¬
führte . Kaiser Ferdinand der Zweite , der den
Protestantismus wieder aus Österreich vertrieb , schenkte
Herrnals dem Domcapitcl von S t. Stephan , und
nach wieder hergestelltem katholischen Cultus wurde im
Jahre 1679 neben der Pfarrkirche ein so genanntes hei¬
liges Grab , nach einem aus Jerusalem hergebrach¬
ten Modelle , gebaut , wozu Kaiser Ferdinand der
Dritte selbst den Grundstein legte.

Die Jesuiten errichteten den so genannten Kreuz¬
gang , bestehend aus den sieben Stationen , und der
Hof machte alljährlich in der Fasten eine Wallfahrt z»
Fuße von der S tephanskir .che aus bis zum heili¬
gen Grabe nach Herrnals , welche (Zeremonie im Jahre
17S9 zum letzten Male verrichtet wurde.
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Noch jetzt geht das gemeine Volk von Wien an
jedem Sonntag in der Fastenzeit in großer Menge nach
Herrnals zum heiligen Grabe , und zum Calva-
rienberge , den im Jahre 1714 zwei Bürger von
Wien mit einem Aufwände von 82,000 Gulden haben
errichten lassen.

Die gegenwärtige Kirche ist in den Jahren 1766 bis
»769 gebaut worden ; sie hat zwei Altarblätter (den hei¬
ligen Bartholomäus und Judas Thaddäus)
von van Schuppen , und eines von Derringer,
einem Ichemaligen Zöglinge der Wiener Akademie.

Neben der Kirchs , an der Ostseite des Berges , ist
das Grabmal des berühmten Generals Clairfayt;
auf einem mit Gittern umschlossenen Hügel , zu welchem
einige Stufen empor führen , steht ein Grabstein , u .-.d
auf demselben eine Urne . An der Seite des Grabsteines
sitzt in trauernder Stellung ein Krieger , und ein ande¬
rer hält seinen Schild über die Urne . Dabei ist folgende
Erabschrist:

L ->r : <üoni : s Lleriaxt , Hsn , Uoutsuns , ia c»stri5
»clultus , in dello contra k' iillericui » leßionis , cresoente
a>! ^ Ilnm , Blossin , , glori » sgmillum prse-
iectu « ; ill scis fulmen , Iiostez terrore in olilkicilliina

recepln illsesus , Orden » sdmirstione cow ^ Ievit . l ^»t>o-
11



ruw sumwa intens gollvrum Aloguntisw strsße «,

»Ageruw suclscissim -» iusu ^ ersullorulu repentin » ultrs

L6erll cxsiugustio . Post llovem lustr » vetersou » ioter

peusles , IVIuiss , siuicvs Vill6ot >oose cov ^ uiescenz obiit
XII . c->1. »ext : VIOcc ' Iic . set . I .XV . äoleute c »e- s-

re , vioereiite ^ ustris , ingeiite ssclorum teste exercl-

tu . ^ vunculo lle îo » , msgistro clisci ^ ulus , tieoeLoev»

tissillio Iiaeres 1 .̂ 1 .̂ ^ o». I ^egiovis Llerfs ^ Isose ? ro»

tribunu » Lsr . 1 .̂ Lsr . s L ^ sugeii , ÄIOLLIL.

Der Kirche gegenüber steht das Erziehungshaus für

k. k. Militär - Officicrs - Töchter . Dieses Gebäude war

ehedem ein Kloster der Pauliner , welches Kaiser

Jo se p h d er Z w eite im Jahre »7S4 arufhob , vergrö¬
ßerte , und mit einem dazu gekauften Garen verschönerte,

und dieser Erziehungsanstalt widmete , welche ehedem in
Ebersdors gewesen war.

Von der imiern Einrichtung dieser Anstalt geschieht

in Pezzl 's Beschreibung von Wien Erwähnung.
Vor einigen Jahren ist von Herrn als eine ergie¬

bige Wasserleituirg in das allgemeine Krankenhaus und

in das Militär - Spital in der Vorstadt angelegt worden.

Die Als ist an sich zwar nur ein unbedeutender

V ? ch; beim Schmelzendes Schnees im Frühjahre , oder
hei l'eftjgm Regengüssen im Sommer aber schwillt er
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manchmal so heftig an , daß er beträchtlichen Schaden an
Gärten , Häusern , Mühlen u. s. w. verursacht.

Vor ungefähr zehn Jahren ist in Herrnals eine
große systematische Baumschule , unter Aussicht des Herrn
Märter , angelegt worden , der auch eine Übersicht davon
unter folgendem Titel heraus gegeben hat : F . I . M ar¬
te rs Verzeichnis ) der in der großen syste¬
matischen Baumschule zu Herrnals bey
Wien vorhandenen und daraus zu bezie¬
henden echten , feinen französischen Tafel-
Obstgarten . Wien , iSoS.

Herrnals hat eine Wachsleinwand - und Wachs-
taffetfabrik des Herrn Johann Baptist Syring ; eine
Essig- und Branntweinbrennerei des Herrn Franz Dor¬
ner ; eine Ledergärberei des Herrn Franz Schuhmann,
eine Nähnadelfabrik des Herrn Jacob Helm , und die
oben berührte Steindruckerei des gräflich Pal ffysche»
lithographischen Institutes.

Herzogenburg . (Siehe St . Pölten .)
Hetzendorf . (Siehe Erlaa .) .
Hietzing . (Siehe Schönbrunn .)

Mimmel
(der ) , ist der vierte Berg des Kahlen - Ge-
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birges an der südlichen Seite , dessen Abflachung sich be¬
deutend der Haupt - und Residenzstadt Wien auf un¬
gefähr eine Stunde Entfernung nähert , und dadurch
eine weit deutlichere Anschauung des Rundgemäldes
derselben von diesem Puncte aus gewährt , als alle nach¬
barlichen Gebirge . Aus diesem Anlaß , und wegen der noch
weit ausgebreiteteren herrlichen Aussicht zur linken Hand
auf das ganze Marchfeld gerade über , die Donau mit
ihren so vielsältigen Krümmungen bis an die Grenze Un¬
garns , sohin aufdie Haupt - und Residenzstadt Wien sammt
ihre Vorstädte , rechter Hand das M ö d l i n g e r - Gebirge,
denSchneeberg hinaus bis in die steyermärkischenGe¬
birge , mag ihm der Name Himmel beigelegt worden
seyn , da sein ursprünglicher Name P säff e n b e r g ist.

Der erste Auffinder dieses einzig schönen Punctes und
Gründer der Besitzung war der k. k. Hofrath Kriegs.
Nach ihm besaß solche der k. k. priv . Großhändler Frei¬
herr von Rieger , von welchem solche an den Freiherrn
von Braun überging . Derselbe bemühte sich, durch be¬
trächtlichen Kostenauswand und Erweiterung des Ge¬
bietes , die sehenswerrhe Park - Anlage zu jener Voll¬
kommenheit zu bringen , welche die Benennung Himmel
vollkommen rechtfertigt.

Von dem Baron Braun gelangte der Himmel
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an den Herrn Grafen von Erdödy , von diesem aber
an den Herrn General . Freiherr » vonMack . Gegen¬
wärtiger Besitzer desselben ist der k. k. Börse - und Wechsel-
Sensal Joseph Schosulan.

Seit den vierzehn Jahren , durch welche dieser Natur¬
freund über diesen Besitz schaltet, hat sich alles so verän¬
dert , vergrößert , verschönert und umgestaltet , daß es
nöthig scheint, einem Detail dieser Anlage , welche die Mei¬
sten nur aus veralteten Schilderungen , oder zwar aus ei¬
gener , aber höchst oberflächlicher Besichtigung kennen,
mehr Platz zu gönnen , als es für den beschränkte» Raum
eines Taschenbuches zweckmäßig scheinen dürfte.

Auf diesen Himmel führen drei Wege ; der erste, ei¬
gentlich nur für Fußgänger , über S ive r i n g , neben den
schönen Anlagen eines Privatmannes , zur Seite der stei¬
nernen Wand , wo man durch eine Thüre in der den
Par ? begrenzenden Mauer in selben eintritt , und in schat¬
tenreichen Krummwegen sanst zur Höhe geleitet wird ; der
zweite, ebenfalls von Sivering aus , beiläufig in der
Mitte des Dorfes , jenseits des Sivering er Baches,
zwischen W e i n b e rg e n empor führend , ist der ehemalige
Reitweg . Er entschädigt durch die schönen Aussichten auf
Wien für das Drückende der Sonnenhitze an heißen
Sommertagen . Ganz bequem ist der Fahrweg über G ri n-
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zing . Er führt an einem Schilfteiche vorüber , durch ein
gemauertes Gitterthor in den Park . Schon das gegen
fünf Joch betragende Feld , welches außerhalb der Garten¬
mauer der Einfahrt gegenüber liegt , gehört zum Besitz-
thume des Himmels , und gewährt von seinem erhaben¬
sten Standpunct aus einen überraschenden , großartigen
Überblick des merkwürdigen Marchfeldes und seiner bei¬
derseitigen Flächenverlangerungen.

Wenn man in dieser Richtung von Süd - Ost nach
Nord - West den Park durchwandelt , so trifft man aus dem
Umfange von beiläufig ioc> Jochen , welche der sämmtliche
Terrain des Himmels beträgt , folgende interessante
Puncte.

Von dem oben bezeichneten Einfahrtsthore aus führt
der Weg in einer schattenreichen Kastanien - Allee über
eine schöne, mit Obstbäumen besetzte Fläche . Die Pflan¬
zung derselben, so wie die Cultur so vieler anderer , in den
Obst - und Küchengärten , auf den Feldern und im Park
zerstreuten Fruchtstämme , deren Zahl über 2000 Stück
betragen dürfte , ließ sich der gegenwärtige Besitzer von je
her angelegen seyn, und sie belohnen seine Sorgfalt schon
jetzt mit einem reichlichen Ertrage der kostbarsten Früchte
aller Art.

Nach einer Strecke dreht sich der Fahrweg ostwärts



gegen ein zweites gemauertes Gitterthor , welches auf
den Cobenzl - Berg hinüber führt , westwärts aber durch
eine mit Maulbeerbäumen besetzte Allee zwischen den
Wirthschafts -Gebäuden und Küchengärten , an der Meier¬
und Gärtnerwohnung vorüber , an den Anfang des ei¬
gentlichen Parkes.

Ein überraschendes Walddunkel umfängt labend den
Eintretenden , und führt ihn gegen das Schloß , vor wel¬
chem vier dichtlaubige majestätische Eichenstämme das Por¬
tal bilden , durch welches man zu dem eigentlichen Schlosz-
raume gelangt.

Das Wohngebäude bietet dem wahren Naturfreund
alles an, was er von einem ländlichen Aufenthalte ver¬
langen kann . Eine hinlängliche Anzahl geräumiger Zim¬
mer im Erdgeschosse, so wie im ersten Stockwerke , gewähren
die herrlichste Aussicht über eine sich vor demselben befind¬
liche große , mit allen Arten der schönsten Blumen gezierte
Terrasse . Zugleich aber enthält es auch alles , was zur
häuslichen Bequemlichkeit und zum Vergnügen noch er¬
fordert wird . Der Altan desselben erhöht den zauberi¬
schen Genuß der Ansicht nach allen Umgebungen , worin
sich die Donau mit ihren Armen und Inseln auf das
deutlichste darstellt . — Links von dieser Terrasse gelangt
man zu einem , auserlesenen Wohlgeruch verbreitenden
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Blumenplatz , von selbem rechts etwas abwärts zu einer
umzäunten Wiesenverticfung , nebst einem Zeltplatze zum
Speisen , welcher ebenfalls im reichlichsten Waße Blumen
und exotische Gewächse nebst einer seltenen Rosenflur ein¬
schließt. In gleicher Richtung führen vielfältige Wege ab¬
wärts in den Wald zu den mannigfaltigsten Anlagen , wor¬
unter sich einige höchst romantische Ruheplätzchen, ein eng¬
lischer Park mit mehren Statuen , Grotten sc. , ein
Springbrunn - Felsen , welcher den Wasserstral durch das
Laub der hoch überhangenden Bäume schnellt, ein netter
Wassertempel , der nahe Forellenteich , und ein wohlange-
brachtcr Wasserspiegel auf eine überraschende Weise aus'
zeichnen.

Nördlich vom Schlosse aufwärts fällt der so genann¬
te chinesische Sonnenschirm in das Auge , worunter man
einer Ansicht des HciusermecrcS von Wien und seiner
Nachbar -Ortschaften genießt , wie man nicht leicht eine zwei¬
te in solcher Nähe finden dürfte . Dieser Punct liegt im
gleichen Radius mit dem Lusthaus im Prater , und die gan¬
ze Pcater -Allee zeigt sich dem Auge deutlich als ein breites
braunes Band , wie auch umgekehrt von diesem Lusthause
der Himmel gleichsam als der Eudepunct einer ungeheu¬
ren langen Allee erscheint. Hinter diesem Sonnenschirme
befindet sich ein großer , mit Tausenden von Goldfischen



besetzter Teich , Verden Besuchenden das Vergnügen , i«
einer , den Stcphansthnrm der Stadt Wien überragenden,
Höhe in einem nie .' lichen Kahn lustzufahren gewährt.
Hinter diesem Teiche links ist ein Waldplatz , der klein«
Prater genannt , mit Hutschen , Vogelschießen , Kegel¬
bahn , Hütte , Tischen und Bänken zur geselligen Unter¬
haltung verschen.

Hier ist gewöhnlich das Ziel , welches die Wiener-
Besucher selten zu überschreiten pflegen . Von den übrigen
nördlichen und nordwestlichen Anlagen suchen sie nichts
oder nur das Unscheinbarste auf , und doch enthält ebea
dieser Theil des Vesitzthnmes in einer großen Ausdeh¬
nung die meisten Naturschönheiten.

Rechts von dem Goldfisch - Teiche führt der Weg zu
einem niedlich gebauten und geschmackvoll decorirten
Bauernhause , von wo aus man die Ansicht des gegen¬
über liegenden Kahlen - und Leopoldstcrges auf die im¬
posanteste Art genießt . Etwas abwärts rechts findet der
Lustwandelnde ein großes Vogelhaus unter dem Schat¬
ten von hundertjährigen Eichen in dem so genannten Göt¬
terhain , und gelangt bei dem Gebäude der Eisgrube
vorüber , zu dem vierten Teiche , worin sich Karpfen
befinden ; aufwärts von diesem gelangt man bei einem
auf 4oo Stücke berechneten Schafstallc vorüber.
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Von hier aus beginnt eine Waldgegend ; die gebahn¬
ten Wege verschwinden , an ihre Stelle treten Wasenpfa¬
de, die den Wanderer durch einen, mit vielen Durchschlägen
versehenen Fasangarten bis zu einer Wald - und Alpenan¬
sicht, dem wohlbekannten Hermannskogel gegenüber , füh¬
ren . Von dort an rechts nördlich liegend beginnen die
Ackerfelder , die sich in ihrem bedeutenden Umfange bis
an die am Eingange des Himmels berührten Wirth-
schaftsgebaude ausdehnen.

Aus einem derselben befindet sich ein erhabener Punct
mit der weit umfassendsten Aussicht auf dein Himmel ; nach
allen Reichen der Monarchie ist dem trunkenen Blick«
gleiche Fernsicht gestattet , welche nur durch die nörd¬
liche Bergreihe beschränkt wird . Eben so bietet auf der
Sreinbrnchseite der Wald , welcher aus Eichen , Linden,
Ahorn , Buchen , endlich Lärchen und Nadelholz - besteht,
welches letztere durch sein so herrliches Gedeihen die
Mühe und Sorge seines Pflanzers und Pflegers , des
gegenwärtigen Besitzers , durch gedeihlichen Wachsthum
entsprechend belohnt , sehr schöne Parthien dar.

Noch bleibt der Wasserleitung zu erwähnen übrig,
welche im Jahre 179z vom Freiherrn Peter von Brau»
errichtet , und von den nachfolgenden Besitzern mit gro¬
ßem Kostenaufwand erhalten wurde . Die Quelle dersel-
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ben befindet sich in dem , der Herrschaft Klosterneuburg
eigenthümlichen Grunde , welcher den Reisenberg vom
neben anstehenden Lazarus -Berge trennt , und „die finstere
Gasse' ' genannt wird . Die Länge dieser Wasserleitung,
von der Vrunnstube im Walde bis zum Eintritt in die
Markung des Hiinmels , beträgt 79Z , bis zum vorher er¬
wähnten Goldfisch - Teiche im Parke ober dem Schlosse
aber gegen 1000 Current - Klafter.

Dem jweckvollen , mit vielem Kostenaufwande verbun¬
denen Bemühen des jetzigen Besitzers gelang es, dieser
Wasserleitung zwei aus eigenem Grund und Boden be¬
findliche reiche Quellen zu gewinnen , und durch den her¬
bei geführten Überfluß des zuströmenden Wassers sowohl
für Verschönerung als Ökonomie die wichtigsten Vor¬
theile zu erreichen.

Der ganze Besitz ist mit kennbaren Grenzlinien be¬
zeichnet, welche theils aus gemauerten Marken , theils,
und vorzüglich nord - und westwärts , aus einem tiefen
Graben , mit natürlichen Zäunen besetzt, besteht.

Jedermann sieht daraus , wie wenig gekannt , aber
wie Werth gekannt zu werden diese Gebirgsgegend ist.
Sind auch viele Puncte von der Art , daß man auf sie
aufmerksam gemacht werden muß , um sie gehörig zu wür¬
digen , so wird sie doch der scharfsehende Naturfreund
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von selbst auffinden , oder er wird von dem dermaligen
Besitzer , dessen Humanität ermuthigt , mit Vergnügen
dahin gewiesen werden.

Am Fuße des Himmels liegt das Dorf Sive-
ring , dessen Steinbruch von dem Parke überwölbt
wird , und von Wien aus sichtbar ist. Es besieht auS
zwei Dörfern , Ober - und Unter - Sivering.
Beide liegen an einem Vache , der seinen Namen von
ihnen entlehnte , in geringer Entfernung >von einander,
und haben jedes ihre eigene Herrschaft und ein besonderes
Grundbuch.

Die Lage dieses Ortes in einem Hohlwege , an
dem bereits erwähnten , aus verschiedenen Gcbirgsquellen
entspringenden Bache , der vorzüglich in den Iahren
1772 und 17L5 große Überschwemmungen verursachte,
umgeben von den benachbarten Bergen , macht die Tem¬
peratur viel kälter und rauher als in den benachbarten
Ortschaften , so daß im Vergleiche mit Döbling die
Feldfrüchte hier um vierzehn Tage später zur Reife kom¬
men . Dieß abgerechnet , ist die Lage des Ortes nicht min¬
der reizend , als jene der erwähnten Dörfer , ja erhält
vielleicht durch das nahe liegende Gebirge vor so man¬
chen andern den Vorzug . Der Ackerbau ist freilich dieser
nahen Gebirge wegen sehr unbedeutend , der Wein hin-
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gegen , welcher hier erzeugt wird , von großer Vortreff¬
lichkeit, daher er auch, mit dem Verkaufe der Milch und
des Obstes , den größten Nahrungszweig der hiesigen
Einwohner ausmacht , die nebstbei den nahen Steinbruch
bearbeiten.

Dieser Steinbruch wird gewöhnlich die steinerne
Wand genannt . Er gehört der Stadt Wien , welche
mehre Arbeiter an demselben unterhält . Sein Haupt-
bestandtheil ist Schiefer - Sandstein , der aber viel besser
als der gewöhnliche ist, und somir zu Pflaster - und Schleif¬
steinen benützt werden kann.

Die Entstehung des Namens Sivering unterlag
schon oft dem Streite . Manche leiten denselben von dem
oben erwähnten Schiefersteinbruche ab , und wünschten
daher lieber Schiefe ring statt Sivering lesen
zu dürfen ; Viele pflichten der wahrscheinlichecn Mei¬
nung bei , daß dieses Dorf seinen Namen dem heiligen
Severin , dem Apostel derNoriker , verdanke , der
in diesen Gegenden gelebt , und um das Jahr 454 für
sich und seine Mönche ein Kloster , oder doch wenigstens
eine Kirche erbaut haben soll. Darin herrscht aber glei¬
che Meinung , daß dieser Ort sehr alt , und bereits unter
den ersten Babenbergern gegründet worden sei, un¬
ter denen er im zwölften Jahrhunderte unter dem Na-
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men Sauringau , Sauveringen , Sufrin-
gen , Suiverin und Siefringen bekannt war.

Die alte Pfarre , derer zuerst im Jahre 1ZZ0 Er¬
wähnung geschieht , umfaßt heutigen Tages Ober-
Sievering mit 52 Häusern und Z77 Bewohnern.
Unter - Sivering mit 56 Nummern und 467 See¬
len , und den Himmel.

Die Zierde des Ortes ist die alte , auf einer kleinen
Anhöhe zwischen O b er - und Unter - Sivering lie¬
gende Steinkirche , mit dem viereckigen Thurme.
Wer dieselbe erbaut , und zu welcher Zeit sie entstanden
ist , ist ungewiß . Die gothischen Fenster und das antike
Kirchengewölbe verrathen deutlich die Bauart des zwölf¬
ten und dreizehnten Jahrhunderts , doch trägt sie deutliche
Spuren einer spätern Vergrößerung ; das Presbyte-
rium stammt aus neuern Zeiten , und die ganze Kirche
ist , wahrscheinlich des Einsturzes wegen, mit Pfeilern auf
moderne Art untermauert . Ihr Inneres enthält vier
Altäre , von denen der Hochaltar das Bildniß des heili¬
gen Severin , zu dessen Ehre die Kirche späterhin ein¬
geweiht wurde , darstellt ") .

") Links im Presbyterium findet sich ein Grabstein von rothem
Marmor , mit folgender Inschrift - v . — Docis « ,->l>>- lin»
olint Die 8 . rioli -. . — 4 . 0 . SILl ^ I,VII , — Vis jetzt
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Um die Kirche liegt der alte , mit einer Mauer um¬
fangene Friedhof , und zunächst das mit einem schönen
Garten versehene Pfarrgebäude , durch seine sonderbare
und eigenthümliche Bauart auffallend ausgezeichnet.

Sivering besitzt auch zwei Statuen des heiligen
Johann von Nepomuk , deren eine seit dem
Jahre 1772 die Gemeinde in besondere Obsorge nahm.
Außerhalb des Dorfes steht ein über 200 Jahre altes stei¬
nernes Kreu z,mit der Inschrift : »H ans Daringer,
Saurischer Unterthan zu Untern - S eh ff rin¬
gen hat Gott zu Ehren , und den Seinigen zum ewigen
Gedächtnis ; machen lassen dieses Kreuz den XXVI , 8e >̂-
teilld : .4nno Alvcvi ." Auch befindet sich in dieser Pfarre
eine Privat - Capelle mit einer Meß - Licenz , die im Jahre
176S der Cardinal und Erzbischof von Wien , Chri¬
stoph Anton Graf von Migazzi , ertheilte.

Von Sivering aus , wohin der Weg sehr schlecht
ist, kann man auch den oben erwähnten , jetzt durch die oben
angebrachte Triangulirungs - Pyramide kennbaren , Her¬
mannskogel besteigen ; der Weg dahin ist steinig, keinen
Schatten bietend . Besteigt man ihn nicht von Süden , son-

hat man diese Aufschrift noch nicht entziffert , und wahr¬
scheinlich ist dieser Stein aus einer fremden Kirche blosi
tufällig hierher gebracht , und zum Bau verwendet worden.
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der» von der Westseite aus , so gelangt man ganz unmerk¬
lich auf seinen Gipsel ; doch ist der Fußpfad so verwachsen,
daß man sich den Weg fast mit den Händen bahnen muß.
Nur ein ganz heiterer Tag kann für die Unannehmlich¬
keit des Weges entschädigen . Vor einigen Jahren ström¬
te hier eine unzählbare Menschcnmasse zu dem so genann¬
ten I u n g fe r n b r ü n n l e i » , welches damals zum er¬
sten Male seine Wunderkraft gezeigt haben soll. Lange war
dieses nahe gelegene Vrünnlein das allgemeine Gespräch ;
die Zeit verwischte auch diesen augenblicklichen Rückklang
aus der kindlichen Glaubenszeit , und wer hierher wall¬
fahrtet , betet im Freien zur Natur , und erquickt sich an
der frommen Erinnerung.

Mütteldork.
Ein ansehnliches Dorf an der Poststraße nach Linz,

anderthalb Stunden von Wien , am Ufer des Wienflusses.
Im Mittelalter nannte man dieses Dorf Uteld 0 rs,

von dein nahe liegenden Utelberge , der auch einem
adeligen , doch nun längst erblichenen Geschlechte den Bei¬
namen „d ie Uteldo rfer " gab . Aus diesem Geschlechte
lebte noch im Jahre 1-695 Stephan der Utendor-
servon Goldegg ; die Stiftung einer heiligen Messe
in der Kirche bei den Schotten für seinen dort ruhenden



Vetter E ra sm u s Feuchter hat uns seinen Namen
erhalten.

Die Wahl des heil . Apostels Andreas zum Patron
erzählt man auf folgende Art . Der Fluß Wien , durch
die Wasser der Gebirge angeschwollen , trat über seine
Ufer und ergoß sich verwüstend über die benachbarten
Fluren . Vorzüglichen Spielraum fand die Gewalt der
Fluchen in der Kirche zu W e i d li n g a u. Hier zerstörten
sie die innere Einrichtung , führten einen Theil derselben
mit sich fort , untergruben die Mauern , so, daß der Tem¬
pel zu Boden stürzte . Unter mehren andern Gegenstän¬
den wurde auch ein Bild des heil . Andreas das Spiel
der Wellen . Als das Gewässer abgelaufen , blieb das¬
selbe am Ufer des Flusses bei Hütteldorf liegen ; dort
fanden es die Bewohner dieses Dorfes und nahmen da¬
von Gelegenheit , ihre werdende Kirche zu Ehren dieses
heil . Apostels zu weihen.

Die Kirche, für diese ansehnliche Gemeinde viel zu
klein , ist ein altes Gebäude , dessen rechter Flügel offen¬
bar als ein Bau späterer Zeiten erscheint, von Stein und
Ziegeln , mit einem viereckigen Thurms und einer alten
Uhr . Das Innere derselben ist passend und einfach ge¬
ziert . Außer dem Hochaltare , den das Bild des heiligen
Andreas schmückt, besitzt sie noch zwei recht artige Sei-

»z
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tenaltäre . Einige Denkmäler fesseln mit Recht die Auf¬
merksamkeit aller Besuchenden , wir dürfen sie daher nicht
übergehen . Jenes des vermutlichen Stifters Wern-
herr , und unter dem (Hingange der Kirche die Grabsteine
des sel. Pfarrers Franz Muthsam , und der Fürstin
Leopoldine von und zu Lichtenstein , von welcher
die Kirche zwei schöne Meßklcider besitzt. Zur Rechten
an der Wand ist dasDenkmalJo Hann Georgs Frei¬
herrn von Grechtler , wirklichen geheimen Rathes
und Oberkriegs -Conmüssärs , geb. 17öS, f 1780. Es ist von
bläulichem Marmor , auf welchem ein fein gearbeitetes
Wapen und ein vergoldeter Aschenkrug mit einem trauern¬
den Genius angebracht ist. Merkwürdig ist die Laufbahn
dieses Mannes . Als Fuhrmann zu Villingen im
Schwarzwalde wurde er Lieferant zu den österreichische«
Armeen in den Feldzügen gegen die Preußen , trieb
sein Gewerbe mit strenger Ehrlichkeit , aber mit ! so viel
Thätigkeit und Glück, 5 ->ß er sich bis zum geheimen Rath
und Freiherrn empor schwang , und ein Vermögen von
vier Millionen Gulden hinterließ . Außer der Kirche an
der rechten Seite ruht unser vortrefflicher Dichter und be¬
rühmter Literator Denis . Seine von ihm selbst verfaßte
Grabschrift ist folgende:
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Uio l ' umului » Oritsvi.

Niclillel Denis

Lxtinetse L ( ocietiitis ) . I ( esu ) . Lscer ^ os.
X Loosiliis . Lt Lidliotliecs . ^ ugA:

IV- Ius . t5cn ->r6iox -.e . ^ NvccXXIX.
vdü Vieovse . l>IVLcci.

Um die Kirche läuft der mit einer Mauer umgebene
vormalige Todtenacker . Vor der Kirche am Wege steht
eine steinerne Pestsäule mit der Inschrift : voto . 171Z.

Das Dorf zählt 10g Häuser , die größten Theils
recht artig gebaut , und von denen mehre zur Sommers¬
zeit von vermöglichen Wienern bewohnt werden » mit 917
Einwohnern , unter denen sich jährlich 6 Ehen , Zo Taufen,
und eben so viele Todesfälle ereignen . Der Nahrungs¬
zweig derselben ist Feld - und Weinbau , so wie die ziem¬
lich beträchtliche Wchzucht . Etwas entfernt vom Dorfe
liegt in einer angenehmen Gegend das berühmte Bräu¬
haus , eines der ansehnlichsten in N i e d c r - Ö st e r re ich.

Der Bach , welcher das Dorf durchfließt , führt den
Namen : Halt erb ach . Im sechzehnten Jahrhunderte
entdeckte man nahe an seinem Ufer in dem so genannten
Ochsenriegel eine Erzgrube , die aber ihres geringen
Gehaltes wegen bald nicht mehr bearbeitet wurde . Be¬
kannter und nützlicher wurde er im neunzehnten Jahr-
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hunderte . 1802 ließ die verewigte Erzherzogin Christine
(Gemalindes Herzogs Albert von Sachsen - Ti¬
schen ) durch den Rcgierungsrath und damaligen Bür¬
germeister Wiens , Stephan von Wohlleben , eine
neu entdeckte Quelle mit dem Bache vereinigen und da¬
durch dem Wassermangel mchrer Vorstädte Wiens auf
immer abhelfen.

Diesen Wasserleitungen entlang — welche man die
Albertinischen nennt — gelangt man auf den Gal-
lijin - Berg und vondanachDornbach (Neuwaldegg ).

Seit einigen Jahren hat sich inHütteldors viel
geändert . Sowohl der größten Tbeils im französischen
Geschmack« hergestellte Garten der Fürstin von Lichten¬
stein , als der reizende Landsitz des Fürsten vonPaar
(ein Miniatur - Gemälde des Dornbachcr Parkes ) , sind
geschlossen, und auch das blaue Haus auf dem höchsten
Puncte desselben ist verschwunden.

Übrigens ist die Aussicht von dem Puncte , wo es
stand , wirklich so herrlich, als sie der verehrte Jos . Pezzl
in seinem, diesem Wegweiser zu Grunde liegenden Werk¬
chen beschrieb.

Viel besucht, ja überfüllt ist das hiesige Bräuhaus;
für den Ökonomen ist auch ein Kessel zur Branntwein¬
brennerei im Bräuhause schenöwerth.
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Nordwestlich von H ü t teld or f , an dem Wirths-
hause : zum Wolfen in d er Aue , vorüber , gelangt
man durch die Auen nach dem Wallfahrtsorte Maria-
Brunn , einem Pfarrdorfe von etlichen Häusern , durch
seine Kirche merkwürdig , von deren wundervollem Schutz¬
bilde die alten Urkunden Folgendes erzähle ». Als im
Jahre io -j2 Peter und Samuel , genannt Abs,
um Ungarns Königskrone haderten , flüchtete sich Gise¬
la , des verstorbenen Königs Stephan Witwe , und
Schwester Kaisers Heinrichs II . , nach Österreich.
Gastfreundlich nahm sie der allezeit sieghafte Mark¬
graf Adelb ert in Wien auf . Bon einem hartnäckigen
Fieber , das sie einige Zeit darauf befiel, gequält , besuchte
sie die Gegend um M a r i a - V r u n n , damals eine große,
unbewohnte , mit einigen Hügeln und Wäldchen besäete
Wiese , von dem Einflüsse balsamischer Lüfte Stärkung
des kranken Leibes erwartend . Da fand sie , einsame
Spaziergänge suchend, einen von Moos und Wasserpflan¬
zen ganz überwachsenen Brunnen , auf dessen Wasserfläche
ihr die Statue der erhabenen GoNSs - Mutter aus Linden¬

holz geschnitzt entgegen blickte. Nicht geringes Entzücken
durchströmte die Königin bei diesem Funde , eine innere

Stimme ermahnte sie zur Fürbitte der Erhabenen , deren
Bild in ihren Händen lag , Vertrauen zu fassen und aus
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dem Brunnen zu trinken . Baldige Genesung lohnte dieß
Vertrauen » worauf Gisela zur Dankbarkeit eine kleine
hölzerne Capelle erbauen ließ , in der sie die gefundene
Statue zur öffentlichen Verehrung ausstellte . Zu dieser
kleinen Capelle flüchteten bald viele, von Sorgen des Ge-
müthes oder Peine » des Körpers Gequälte . So Manche,
erzählen die Sagen , kehrten getröstet und geheilt i» die
heimatliche Wohnungen zurück. Ihr vom heißen Danke
überströmender Mund verkündigte allenthalben die er¬
haltene Hilfe , und vermehrte die Zahl der Waller und
Verehrer.

Zwei Jahrhunderte , nachdem Gisela den glückli¬
chen Fund gethan , verschwand das Bild aus der Capelle,
ohne daß wir anzugeben vermögen , wohin es gekommen.
Eine Sage erzählt : die Johanniter hätten es in ihre
prächtige Schloßkirche aus dem so genannten Georgs¬
berge (vielleicht Weidlingau ?) versetzt ; glaubwür¬
diger gibt eine andere folgende Ursache an . Fürchterlich
waren die Verwüstungen , welche die Fluthen des Wien¬
flusses in den Jahren 128-i, 1295 und 1Z16 in diesen
Gegenden anrichteten . Ganze Dörfer verschwanden , mit
Roth retteten die Menschen das Leben durch die Flucht
auf Berge und Anhöhen . Eine dieser Überschwemmungen
hat vermuthlich auch die Capelle untergraben und zerstört;



de Wogen führten die Statue mit sich fort , bis sie in

dir Gegend Wcidlingau 's gefunden , in die dortige

Pfarrkirche übertragen , und abermals zur Verehrung

ausgestellt wurde.
Erst im Jahre i65S wurde die Kirche vollendet , und

diese mit dem Kloster am 4. September 1K61 von dem

Suffragan des Bisthums Passau , Martin , Bischof

zu Lampsakus , eingeweiht.
Den herrlichen Altären entsprechen die übrigen Theile

der Kirche, so, daß der Fremde beim Eintritt in dieselbe

der Überraschung nicht entgeht . — Von dem eisernen
Gitter , außer welchem der Eingang in die Gruft war,

bis zu den Stufen des Hochaltars beträgt die Länge Z3,
die Breite aber 14 Schritte ; mit dieser Größe verbindet

sie anzemessene Höhe , Lichte , prächtige Oratorien und

einen schön gebauten Musik - Chor . Der Überblick des

Ganzen ladet zu heiliger Ehrfurcht und Andacht ein.
Einer Erwähnung ist auch der Brunnen werth , der

zweimal das wundervolle Bild der Gebenedeiten beher¬

bergte , und der Kirche und dem Qrte Ursprung und Na¬
men gab . Kaiser Ferdinand III . ließ ihn bei Gele¬

genheit des Kirchenbaues mit einem eisernen Gitter schlie¬
ßen . Ganz oben auf einem Steinschilde liefet man die

Worte : „In diesem Brunnen ist das Gnadenbild unser
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»lieben Frau , so in dem Hochaltar verehrt wird , erfin¬
den worden , von dem Erzherzoge von Österreich
,.M aximiliano . Anno 1^90,"

Die beiden nachfolgenden Ereignisse in dem Weicl.
bilde Maria - Brunns werden den Namen dieses klo¬
nen Ortes auch in den Jahrbüchern der vaterländischen
Geschichte erhalten . Im Jahre 1770 erwartete hier de
unvergeßliche Kaiserin Maria Theresia , eine gro¬
ße Verehrerin dieses Gnadenortes — ihren Sohn , dm
Erzherzog Maximilian , und dessen Begleiter , den
Prinzen Carl von Lothringen , Hochmeister des
deutschen Ordens ; worauf am 9. Juli in der A u gu sti¬
ll ec - Hofkirche zu Wien der feierliche Ritterschlag Statt
hatte , durch welchen Erzherzog Maximilian , zum
Mitglied « des deutschen Ordens aufgenommen , die Wür¬
de eines Coadjutors des Hochmeisters erhielt.

Noch merkwürdiger ist der 22. April des Jahres
1782. Da nahm Kaiser Joseph II ., begleitet von seinem
Bruder , dem ersterwähnten Maximilian (damals
Churfürsten von Cölln und bereits Hochmeister), von dem
in seine Staaten rückkehrenden Papste Pius VI ., der
ihn mit einem Besuche beehrt hatte , Abschied, wie es
die Marmortafel ober dem Hauptthore der Kirche dem
Wanderer verkündet . Diese wurde auf Befehl des Kai-
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sers von dem Hofbaumeister Görl aufgestellt , und ent¬
hält diese Worte:

Pius VI . pvvtitV 'X msxiinus et

Zemmer ^ uguslus c» ni !>lsxiuiilii >nc> Xustr . ^ rcliiiinc«
t iisunliilurg » kvlllsnelisi <tevote

Lalutsls tiirie tenerrimo»

Intcr »m ^ Icxus exeitis
Slist -mtium I^acrilliis , sitii

X . c »I. Äl - j .̂ . ä » -><> ^IVLcQXXXII.
Folgenreich waren die Schläge , welche das Kloster

in den Jahren iLoS und iLog durch die Macht der Fein¬
de erhielt . Seit dem letztgenannten Jahre vermochte es
nicht mehr , sich aus seiner mißlichen Lage zu erheben . Das
Consent löste sich daher auf , und die Glieder vertheilten
sich in andere Institute des nemlichen Ordens . Gleich
nach dem Beginne » des siebzehnten Jahrhunderts hatte
man das Kloster zu Maria - Brunn sowohl zum No¬
viziat « als auch zum Aufenthaltsorte alter und abge¬
lebter Ordensmitglieder erwählt ; eine Bestimmung , zu
der es seiner einsamen und angenehmen Lage wegen sehr
geeignet ist. Alsein sehr geräumiges Gebäude — es zählt
2/, Fenster in der Länge , und 12 in der Breite —
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wurde es nun nach der Auflösung der Religiösen von dem
k. k. Forst - und Waldamte gemietet , und zu einer Forst¬
lehranstalt verwendet , welche der Kaiser im Jahre iöiZ
zu errichten verordnete.

Die Verwaltung der klösterlichen Angelegenheiten
führt der Prior P . Angelicus Rest , wobei er zugleich
an der Pfarre AusHilfsdienste verrichtet.

Nach der Auflösung der Religiösen blieb nur ein ein¬
ziger Ordensgeistlicher als Pfarrverweser zurück, obgleich
die Gemeinde 600 Seelen zahlt , die größten Theils in zer¬
streuten Hütten wohnen , von deren manche Eine und
eine Viertelstunde von der Pfarre entfernt sind.

Südöstlich von Hütteldorf am rechten Wien-
Ufer , zur Seite des k. k. Thiergartens , liegt H Di¬
cking , ein Dorf mit einer ehemaligen Beste und soll
seinen Namen von dem benachbarten Hackenberge
erhalten haben , der im Jahre , 270 ein lZigenthum des
Albert von Arberch gewesen ist. Dieser wird auch
als der Gründer des hiesigen Dorfes , und eines andern
Dörfchens an der Wien , Namens Au , angesehen,
obschon ein ritterliches Geschlecht, das sich die Hackin¬
ger , oder von Hacking nannte , schon im zwölften
Jahrhunderte in Österreich bekannt war.

Gegenwärtig gehört das ehemals herrschaftliche Schloß
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dem edlen Herrn Mensel , der dasselbe durch einen
aus englische Art angelegten Garten verschönerte , und
diesen dem gebildeten Publicum einige Zeit hindurch zum
Besuche offen ließ. Man genießt von hier aus die schönste
Aussicht in das liebliche Kesselthal , in welchem Hüttel¬
dorf und seine Umgebungen liegen.

Das Dorf besteht jetzt aus ZS Häusern , unter de¬
nen sich einige recht niedliche Landhäuser befinden . Die
Einwohner des Ortes nähren sich größten Theils vom
Weinbaue.

Die Zahl der Bewohner beläuft sich gegenwärtig
auf no Seelen , die alle zur deutschen Ordens - Herrschaft
gehören.

Unweit dieses Ortes befindet sich dicht an der Wien
ein kleines Wäldchen von weißen Maulbeerbäumen , das
dem ehemaligen Hofrathe und großen Beförderer der
Seiden -Cultur in Nieder -Österreich, dem Ritter v, Froi-
devaur , von der Kaiserin Mari » Theresia zur
lebenslänglichen Benutzung angewiesen wurde . Jetzt wird
von diesen Bäumen kein Gebrauch mehr gemacht.

Zu Hacking befindet sich eine Pfundsohlen - und
Lederfabrik der Herren Hartnagel und Leder er.

Auf derselben Seite , aber noch weiter gegen Wien
zu , liegt in einer höchst malerischen Gegend das Dorf
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St . Veit . Es besteht dermalen aus iZ5 Häusern , und
erkennt als Grundherrn das Erzbisthum von Wien , dessen
erhabener Vorsteher auch Eigenthümer des Schlosses ist,
welches so, wie die Kirche mit ihrem von Blech gedeckten
Thurme , schon in der Ferne angenehm in 's Auge fällt.

Die Anwesenheit der französischen Heere im Jahre
i3c>9 bereitete dem Dorfe und dem Schlosse unsäglichen
Schaden . Sie zerstörten was nicht fortzutragen war,
ja ihr Muthwille und ihre Geldgierde grub sogar die
bleiernen Röhren aus , welche das Wasser in den vor¬
mals so herrlichen Springbrunnen leiteten . Der dama¬
lige Fürst - Erzbischos ließ zwar im Jahre 1817 das -Schloß
mit einem Aufwände von mehren tausend Gulden herstellen,
allein dem Garten vermochte er, der zu beträchtliche» Ko¬
sten wegen , seine vormaligen Zierden nicht mehr zu geben.

Unter - St . Veit , gewöhnlich auch das Neu¬
dörfel genannt , liegt eine Viertelstunde von seiner
Mutterkirche entfernt , unweit Hietzing , und hart an
der Straße . Dieses Dörflein ist eine Schöpfung des
neunzehnten Jahrhunderts ; denn seit dem Jahre i3oZ
entstanden auf dem Platze , der aus 100 Häuser bemessen
ist , bereits ZZ, die von 210 Personen bewohnt werden,
worunter die meisten Handwerker sind, oder andere Hand-
rhierungen treiben.



Gerade St . Veit gegenüber , am linken Wien-
Ufer , liegt Bauingarten . Es genießt einer gesunden,
guten Lage , und besteht aus 54 Nummern , wovon die
letztern vor ungefähr Zo Jahren erbaut wurden ; seit die¬
ser Zeit scheint ihre Anzahl gleichsam geschlossen. Nebst
diesen befindet sich hier noch eine Kirche , welche als eine
Filiale von Penzing spater zur Localis erhoben wurde,
und auch am Ende des Ortes ein Schloß , welches vor¬
mals dem verstorbenen Feldmarschall Hadik gehörte,
und jetzt ein Eigenthum der Witwe des Grafen Franz
Esterhazy ist. In dem dabei befindlichen großen und
herrlichen Parke , wo man die überraschende Aussicht
nach St . Veit und Hacking genießt , entspringt
eine Quelle , die nebst einem Arme der Wien sich in
mannigfaltigen Krümmungen hindurch schlängelt , einige
dicht bewachsene Inseln bildet , und selbst zu einer Cas¬
cade benutzt wird.

Der Hauptnahrungszweig der hiesigen Einwohner,
deren Anzahl sich auf 443 beläust , und die alle zur ka¬
tholischen Religion sich bekennen, ist der Weinbau , wobei
jedoch der Milchhandel keinesweges außer Acht zu lassen
ist, weil seit mehren Jahren viele Weingärten ausgehauen,
und ,<u Äckern und Wiesen verwendet wurden , was für
den ziemlich zahlreichen Viehstand , aufweichen die Ein-
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wohner jetzt mehr als sonst ihr Augenmerk richten , beson¬
ders vortheilhaft wird.

Der Ort selbst ist unter zwei Herrschasten getheilt,
wovon etwas mehr als die Halste (Bium garten
vbern Guts ) dem k. k. Waldamte unterthänig;
das übrige aber (Baumgarten untern Guts ) ,
einst ein Eigenthum des B en e d ictin c r - Stiftes V a-

renbach in Bayern , gegenwärtig dem Eigenthümer der
Herrschast Hetzendorf , und Großhändler , Herrn von
Bärenklau , zuständig ist. Einer alten Sage zufolge
soll ehemals Baumgarten in Rücksicht der Herrschaft
ungetheilt gewesen , und erst als es ein Erbtheil zweier
Brüder wurde , von denen der Eine in besagtes Kloster
Varenbach oder Wormbach ging , getheilt worden
seyn.

Übrigens befindet sich hier weder eine Fabrik , noch
sonst ein bemerkenswerthes Gebäude , das Gasthaus zur
schönen Aussicht ausgenommen , welches , wiewohl
gegen früher ziemlich verwahrlost , dennoch sonntäglich,
mit Recht , eine große Anzahl Wagen , mit lebensfrohen
Wienern gefüllt , hinaus lockt, wo dann gesungen , ge¬
tanzt und gejubelt wird.

Mitten im Dorfe steht die uralte gothische Kirche
der heiligen Anna , über deren Eingang sich ein in
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Stein gehauenes Bildniß dieser Heiligen , mit der Jahres¬
zahl iSu und dem Namen Ponkraz - Hoenber , be¬
findet . Dieses Bildniß der heil . Anna stand vorher in
der Kirche , und der Stein mit Jahrzahl und Namen
scheint ein Grabstein zu seyn , der einst die Gebeine des
genannten V̂erstorbenen , vielleicht des Stifters dieser
Kirche, bedeckte> wenn sie nicht noch früher erbaut ward.

Wshlenvers»
(der ), auch Josephsberg , liegt ungefähr eine starke

Stunde außer den Linien Wiens . Es führen zwei Wege
dahin : einer über Döbling und Grinzing ; der an¬
dere über Nußdorf und das Kahlenberger - Dör-
fel , wird gewöhnlich gefahren , von dort aber macht man
den weitern Weg zu Fuße . Von Grinzing aus ist die¬
ser Weg der angenehmere , aber auch der weitere ; er führt
durch Weinhügel und Wiesengründe allmählig bis zu
dem eigentlichen Kahlenberg hinauf . Diesen Weg
kann man auch zu Pserde , oder in einem leichten Wagen
machen. — Von dem Ka hle nb erger - Dörfel an
hat man die Wahl zwischen zwei Fußsteigen ; der eine
führt hinter dem Dorfe links , durch Felder und Weinberge,
ziemlich sachte in einer kleinen Stunde ebenfalls aus den
Kahlenberg ; der andere hebt sich vorwärts außer
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dem Dorfe sogleich steil aufwärts nach dem so genannten

Leopoldsberge , welches die äußerste hohe Spitze (im

gemeinen Dialecte : die Nase ) des ganzen Gebirgs¬

rückens gegen die Donau ist.

Dieser steile Fußpfad war ehedem nur mit äußerster

Mühe , und sogar mit einiger Gefahr hinan zu klimmen.

Seitdem sich aber der Fürst de Ligne auf dem Kahlen¬

berg angesiedelt hatte , besteigt man ihn viel bequemer . Die¬

ser Fürst ließ unten beim Ansang dieses Weges eine Säule

mit der Inschrift setzen : cliemin cle mon retuzje . ( Weg

zu meiner Einsiedelei .) Den Fußsteig selbst ließ er reini¬

gen, ebnen und befestigen , ließ ihn breiter machen , und

im Zickzack bis zum Gipfel des Berges führen ; auch ließ

er bei den Wendungen und Abschnitten des Zickzacks

Ruhebänke für die Emporsteigenden anlegen . Die üble

Witterung des Winters und der grobe Muthwille des

Pöbels haben zwar mehr als Einmal den Weg , die Säule

und die Ruhebänke beschädigt , aber Fürst de Ligne

hat es immer wieder ausbessern lassen.

Dieser zwar steilere Weg ist indessen der kürzeste

und interessanteste ; fast bei jeder Wendung desselben ge¬

nießt man einer neuen Aussicht ; auf der ersten Ruhe¬

bank übersieht man die ungeheure Fläche des March-

fcldes mit seinen unermeßlichen Kornfeldern und den

»
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vielen Dörfern , die wie Inseln in einer wallenden See
liegen . Wenn man noch etwas höher gestiegen ist, über
die Hälfte des Berges , erblickt man über dem vorstehen¬
den Hügel di - Spitze des StephansthurmeS , und
dann allmälig einen Theil der Stadt nach dem andern . Ist
man noch etwas höher gestiegen, so übersteht man die viel¬
fachen Arme und Krümmungen der glänzenden Donau
wischen den buschigen Inseln . Wie man sich endlich

dem Gipfel des Berges nähert , wird die Aussicht immer
weiter , reicher und überraschender.

Übrigens ist diese Seite des BergeZ gänzlich un¬
fruchtbar ; Disteln , Dornhccken , einige Beerensträuche
und verkrüppelte Bäumchen sind alles , was aus diesem
steinigen und mit Steinen übersäeten Grunde empor keimt.

Der Kahlenberg hieß bei den Römern l>lvo5 Le-
tius , später auch IVIootes Lomsz .'ui , und machte die
Grenze zwischen Noricum und P a nnvnie n. Warum
er gegenwärtig derKahlen berg heißt , ob von dein Dorfe
Kalen , welches an seinem Fuße gelegen haben , undvon
derDonau weggeschwemmt worden seyn soll, oder weil
er einst ganz kahl und unfruchtbar , und es vielleicht mehr
war , als es noch jetzt diese äußere Seite von ihm ist:
dieses aufzufinden möchte eben so schwer als unnütz seyn-
Genug , er ist das »emliche Gebirge , welches sich in einer

.3
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Kette , wiewohl unter verschiedenem Namen , hiervomUfer
derDonau bis an das User der S a v e inKr ain erstreckt.

Der gegen die Donau liegende, äußerste höchste Gipfel

dieses Gebirges heißt seit dem Jahre noi der Leopolds¬

berg , weil der österreichischeMarWrZf Le » po l d der

Vierte seine Residenz hier anlegte , da seine Vorfahren bis

dahin in Mölk gewohnt hatten . Die von ihm erbaute

Burg kam mit dem Verlaufe der Zeit m großen Verfall,

besonders seit dem sie aufgehört hatte , die Residenz der

Beherrscher Österreichs zu seyn. Im Jahre 1679 bau¬
te Kaiser Leopold der Erstem diesem alte » Schlosse

eine neue Capelle . Beide wurden im Jahre 168Z von den

Türken verwüstet , jedoch fing Kaiser Leopold im

Jahre 1692 auf eben diesem Platze den Bau einer neuen
Kirche an , und Carl der Sechste vollendete sie im

Jahre i ?2o , so wie sie noch gegenwärtig eristirt.
Auf dem Platze vor dieser Kirche hat man die über¬

raschendste und vielleicht die ausgedehnteste Aussicht von

ganz Nieder - Österreich ; die ungeheuere Hauptstadt

liegt gleichsam am Fuße des Berges wie ei» großes Bild

aufgerollt , die ganze Provinz wie auf einer Landkarte

ausgebreitet ; links sieht man die Donau aufwärts , wie

si.« aus sanften Bergen hervor wallt , und sachte am Rande

de» Berges vorbei gleitet ; die größten Schiffe erscheinen
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wie kleine Nachen , und die dabei arbeitenden Menschen
und Pferde sind kaum merkbare Figürchen , Gerade vor
sich hin sieht man bis an diebohmischen und mähri¬
schen Gebirge ; rechts folgt man dem Silberstreifen des
Isters nach dem benachbarten Ungarn , wo man mit
dem einfachsten Fernglas « das Schloß von Preßburg
leicht unterscheidet.

Dlese herrliche Aussicht belohnt in der That die kleine
Mühe reichlich, mit welcher man den Weg besteigt ; eS
hält den meisten Besuchenden schwer , sich von derselben
wieder loszureißen . Man steht hier ungefähr iSo Klafter
über die Fläche der Donau erhoben.

Der Fürst de Ligne hat hier ein Haus an sich
gekauft , worauf die auf seinen Familien - Namen an¬
spielende Devise steht:

(^ uo res cum ^ ue csclsllt , som -zer
stst I îue » reots!

Auch hat er nicht ferne davon eine » angenehmen
Fußsteig , »ach der Seite von Klosterncuburg , an¬
legen lassen.

Das Stift Klosterneuburg hat unter Kaiser
Joseph dem Zweit e n diesen Berg , die Kirche und die
wenigen Gebäude als Eigenthum an sich gebracht ; im
Jahre 179g wurde die bis dahin geschlossene Kirche wie«



dereröffnet , und ihre ehemalige Inschrift erneuert . Sie ist

folgende:
Hueo Lcclcsis !>. l êvpolili ^ »«trise Msrciiiollis et

? !>troni tioooribus iiscr » , Ljusclem » Iii» prilici ^ is sul »o

cootizus , tuiu et iuic ^uitsle tenl ^ orum et l urcaruru iw-

siietste cliruts , illuiiiLc -l <Ieil > pietste I^eopollli I . et La-

roli VI . sistris et kilii In >x . ie5l » lir »t» et ilni^ Iisls

^occxxx.
In jeder Jahreszeit ist hier auch ein Traiteur , wo

sich die Besuchenden ein Mittagsmal können bereiten lassen.

Wenn man vom Leopoldsberge nach dem jetzt

eigentlich so genannten Kahlenberg « wandern will,

wendet man sich westwärts.
In einem lieblichen Walde von Buchen und Tannen

kommt man , durch eine kleine Vertiefung , über eine bunte

Wiese und aus einem angenehmen Wege , in Zeit von einer

halben Stunde gemachlich dahin.
Im Jahre 1626 wurde hier ein Ca mald u le nser

Kloster gestiftet . Nach der Verfassung dieses Ordens hat¬

te jeder Mitbruder ein eigenes abgesondertes Häuschen

sammt einem kleinen Garten ; die Kirche und das Refecto-

rium waren gemeinschaftlich . Kaiser Joseph derZwei-

t e hob im Jahre 178z diese Mönche auf , und verkaufte

die Gründe und Häuser an Privatleute , machte aber die
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Kirche zu einer Pfarrkirche . So hat diese Anstalt sich in
eine Art von Dorf verwandelt , das aus 22 Hausnum¬
mern besteht.

Fürst de Ligne , welcher im Jahre löij starb, und
fast von allen , damals aufidem Congresse anwesenden,
Höchsten und Hohen zu Grabe begleitet wurde , liegt hier
begraben.

Gegenwärtig hat der erlauchte Freund und Verschö-
»erer herrlicher Naturanlagen , Fürst v 0 n Lich ten ste in,
diese Bergkette theils gekauft , theils gepachtet und seiner
besondern Obsorge gewürdigt . Mehre Bauten , durch¬
gängig die Spuren gefälliger Neuheit und erfinderischer
Empfänglichkeit an sich tragend , contrastiren recht schön
mit den Denkmälern der Vergangenheit und des Alterthums.

Die Aussicht auf dem Kahlenberge ist beinahe
ganz die nemliche wie vom Leo poldsberge , nur die
linke Seite gegen die Donau aufwärts ausgenommen,
welche von diesem Berge selbst verstellt wird . Der vor-
theilbaftcste Standpunkt zu dieser Aussicht ist auf dem
vordersten Rande des Berges , neben und in den Häusern
des Fürsten de Ligne , besonders aus seinem gläsernen
Pavillon , dem er den Namen Lei seil gegeben hat . Auch
aus den Fenstern des Traiteurs , bei welchem man gut
speisen kann, ist der Prospect weit und schön.
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Den Rückweg vom Ka hl en b erge nimmt man

gewöhnlich geradezu nach dem Kahlenberger - Dör-
fel , einem kleinen aber alten Orte am Ausgange des
Vergthales , wodurch der Leopoldsberg vom Jo¬
se p hsberge geschieden ist , mit einer eigenen Pfarre.

Die im alten Style gebaute , mit weißem Bleche
gedeckte Pfarrkirche ehrte ehemals den heiligen Johann
den Täufer als . Patron , gegenwärtig aber ist sie dem
heilige » Georg gewidmet . Das Dorf besteht aus 26
Nummern . In der Gegend wächst vortrefflicher Wein.

In der Geschichte spielt es keine der unbedeutend¬
sten Rollen . Das Jahr 1809 war für dasselbe ein Schre¬
ckensjahr.

Im vierzehnten Jahrhunderte trieb hier der bekannte
Wigand von Theben , Kaisers Albert I . lustiger
Tischsreund , sein närrisches Wesen . Die Sage hat seine
Späße theilweisc aus uns kommen lassen. — Vor einiger
Zeit machte die Einziehung des hiesigen Wirthes , der sich
mörderischer Anschläge bezeihen ließ , Aufsehen.

ValksSurg.

LiegtzweiStunden von Wien am Liesin gba ch e,
da , wo sich ein schmales Thal in das nahe Gebirge , der
Wienerwald genannt , hinein zieht. Noch sieht man
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auf einem Berge die Ruinen eines längst verfallenen

Schlosses , Kahlsburg , Kalksburg , Cololoches-

berg genannt , von dem sich schon im zwölften Jahr¬

hunderte ein adeliges Geschlecht den Beinamen gab.

Herr Franz Edler von Mack , k. k. Hof - und

Kammer -Juwelier , brachte Kalksburg mit der Herr¬

schast Mauer 177g käuflich an sich.
Diesen Mann nennen , heißt ihn loben ; und erzäh¬

len , daß er Besitzer von Kalks bürg ist, eben so viel,

als sagen , daß Glück und Freude , Frömmigkeit und

Segen sich dort gelagert haben . Er , der durch Fleiß und

anspruchlose Redlichkeit das Zutrauen der Herrscherfa¬

milie und der ersten Diener des Staates , und durch

Gottes Segen in großen Unternehmungen sich ein bedeu¬

tendes Vermögen erwarb , verwendete es mit seltener

Milde zum Wohle seiner Unterthanen.
Vergnügen muß es für einen jeweiligen Seelsorger

seyn , seinen Gottesdienst in einer Kirche halten zu kön¬

nen , die als Dorfkirche keine ihres Gleichen in Ost er¬

reich hat , ein bleibendes Denkmal der Gottesfurcht

ihres Erbauers , Franz Edlen von Mack , ist , und da¬

her wohl eine nähere Beschreibung verdient . Er ließ die

vorhin bestandene kleine und baufällige Kirche abtra¬

gen , und mit einem Kostenaufwand «. de,; man über



iZo,ooofl . schätzte, durch den Baumeister Johann Zobel
ein von außen und innen prachtvolles Gotteshaus her¬
stellen , das ganz leicht die Pfarrgemeinde , aus Zo5 Men¬
schen bestehend , die in 42 Häusern wohnen , in sich faßt.
Über 24 breite steinerne Stufen steigt man zu diesem Hei-
ligthume hinan ; das Kirchendach und der Thurm sind
mit Kupfer gedeckt, letzterer mit sechs Glocken und einer
Uhr geziert , auch mit einer Inschrift auf einer Marmor¬
platte versehen , die mit folgenden Worten schließt:
Loli Leo ter Uj >: i,llo HIsRim -, »ul > pstrocillio 8 . petri

»<l vincula llic »tuw . 1801.

Das Innere der Kirche athmet den reinsten Geschmack;
Pracht ohne Überladung . 28 schöne, grau marmorirte,
hell geschliffene Pilaster zieren die Wände . Die drei Kup¬
peln , von Joseph Keller gemalt , und besonders die mitt¬
lere , das Gericht vorstellend , ergreifen auf den ersten
Anblick jeden Beobachter . >

Auf dem Hochaltar wird der heilige Petrus in
Ketten , wie ihn der Engel davon befreit , vorgestellt.
Dieß Blatt ist von der Meisterhand des Herrn Professors
Maurer . Die zwei Blätter der Seitenaltäre stellen den
heiligen F ran z und die heilige Helena vor ; die zwei
kleinern Kunstwerke des gedachten Herrn Professors,
womit er die Kirche beschenkte, stellen die M u tt er G 0 t-



tes und die heilige Anna 5ar . Nebst diesen hängen
noch drei schöne Bilder des heiligen Johann von
Nepomuk , Cyrus und Leonhard an den Wän¬
den , letzteres von Anton S p r e n g gemalt . Der Taber¬
nakel ist mit alabasternen Säulen umgeben . Die sehens¬
würdige Kanzel , die große Orgel und der Taufstein aus
Marmor vollenden den herrlichen Eindruck des Ganzen.
Der wohlthätige Erbauer stattete über dieß s«in Werk
noch mit neuen Paramenten und den heiligen Geräth-
schasten aus , die zum Theile sogar kostspielig und präch¬
tig sind.

Das herrschaftliche Schloß ist mit der Kirche durch
einen Schwibbogen verbunden . Der größere Theil
ist ein angenehmer Park , durch dessen mannigfaltige
Schönheiten man ohne Ermüdung aus dem Thale bis
zum Gipfel des Berges gelangt . Man findet darin ein
altes Gebäude : Älou pt -rou , einst der Fürstin Traut¬
sohn gehörig , neu umgestaltet von dem später » Be¬
sitzer,

Mitten in einem Teiche ragt das so genannte W o-
n u m e n t hervor , ein frommes Denkmal kindlicher Lie¬
be , das die drei Söhne des Herrn v o n Mack ihrem ver¬
ehrten Alternpaare Franz und Helena setzen ließen.
Der Künstler Fr . Kähsmann verfertigte es. Nebst
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andern , gewöhnlich in Parken angebrachten , Parthien fin¬
det sich unter einem Kalkfelsen ein einfaches Grabmal der
Erzherzogin Maria Christina.

Der kleinere Garten enthalt sehenswürdige Ge¬
bäude . Alles ist niedlich , schön , geschmackvoll geordnet,
und Denkmale an Personen , die der ganzen Welt theuer
waren , sprechen den Wanderer an.

Durch die Waldmauth kommt man in ein herrliches
Thal , welches von dem geraden Wege durchschnitten
wird . Rechts läuft der Weg zwischen Kalköfen und Berg¬
hängen bis an die Maner des Thiergartens.

Auf dem letztgenannten Pfade gelangt man in Kur¬
zem 'zum Friedhofe mit einer Capelle , deren Windfahne
ein Kindergerippe bildet . Hier befindet sich vonMa ck'K
Familiengruft , die er sich, seines Endes wohl eingedenk,
selbst errichten ließ. Der Leichenstein gibt uns Kunde,
daß Franz Edler von Mac ? 17Z-, geboren und i3o5
gestorben sei.

Wenn man auf der oben zuerst erwähnten Straße
zwischen echo-reichen Abstufungen der Berge fortgeht , ge¬
langt man an einer halb verwitterten Denksäule mit der
Jahreszahl , 1770 und an einem Marien bilde im Bu¬
sen einer alten Kerneiche vorüber , zu einem Wirthshause,
der rothe Stadl genannt . Die Thalgcgend ist hier
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ungemein reizend . Von hier aus 'verliert sich die >Straße
nach Breitens » rt und Laab.

Breitenfurt ist ein Walddorf im Forste Reich-
liesing bei Laab , wovon es etwa eine halbe Stunde
entfernt ist.

Die Kirche ist im Innern mit Gypsmarmor
überzogen , und mit Säulen verziert ; sie hat drei Altäre.
Das Hochaltarblatt stellt den heiligen Johann von
Revomuk vor . Der Seitcnaltar rechts hat das Bild
M ar i ä V e r kü n d ig u ng und ein Bild des heiligen
Aloys ; der linke das Kreuz als Hauptbild , inrd einen
Franz Xaver.

Breitenfurt zählt gegenwärtig Z77 Seelen . Nebst
dem sind zu Breitenfurt noch folgende Filialen geschla¬
gen worden , die ehedem entweder nach Laab , oder nach
Burkersdorf eingepfarrt waren ; nemlich H 0 ch ro t<-
herd mit , 5i , Höniggraben mit 54 , und Wolfs«
graben mit - S8 Seelen . Es kommt hierzu bemerken,
daß die Häuser dieser Qrte zerstreut und im Gebirge lie«
gen, welches die Seelsorge in der ^That beschwerlichmacht.

Laab , einstens Loup , ist ebenfalls ein Dorf im so
genannten . Wiener walde.

Die erste hier befindliche Kirche zum heiligen Colo¬
manns ist wahrscheinlich älter als der Ort selbst. Die
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Pfarrkirche stand ehemals auf dem so genannten Kirch¬
berge , jetzt ist sie nah ' am Schlosse erbaut worden , wo¬

durch sie aber wenig gewann.
La ab zählt 63 Häuser , und sammt den zugetheilten

6« Waldhütten , 4o-i Seelen.
Die Einwohner nähren sich größten Thcils vom Holz-

verschlciße. Einmal scheint in der Gegend ein Eremit
gehaust zu haben ; auch soll eine Mineral - Quelle hier

gewesen seyn.
Seitwärts vom Wirthshause in Kalksburg führt

ein nordöstlich laufender , schlechter Fahrweg über einen

ziemlich abschüssigen Berg nach der M au er , und von da

nach Wien zurück.
Die Mauer ist nemlich ein Dorf unfern der Mauer

des Thiergartens.
Österreichs Fürsten aus dem Hause Babenberg

vergnügten sich nemlich oft in dieser Gegend mit der

Jagd . Entfernt von den Burgen ihres gewöhnlichen Auf¬
enthaltes , bauten sie sich Jagdschlösser , zu welchen sie

durch Ausrottung eines Theil -s des Forstes erst Platz ge¬
winnen mußten . So entstand zuerst das Schloß im G e-

reut , auch Mower , Mauer genannt (welchen zwei¬
ten Namen Einige von der , dieses Schloß umgebenden

Mauer herleiten ), ohne daß derMame des Erbauersauf
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unsere Zeiten kam. Der fromme Sinn der Fürsten er¬

richtete neben dem Schlosse eine Capelle ; der sie beglei¬

tende Cavlan verrichtete dort bei ihrer Anwesenheit

den Gottesdienst ; nach und nach siedelten sich Bewohner

in der Nähe des Jagdschlosses an , und bildeten endlich

eine eigene Gemeinde.

Mauer liegt erhaben , ist gleichsam die Vormauer

des c « tischen Gebirges , aus dem reine stärkende Lust

und vortreffliches Wasser strömt . Der Rücken des Gebir¬

ges trägt einen Wein , der , Zo Jahre alt , dem edelsten

Rheinwein an Güte gleich gehalten wird.
Der Handel mit diesem, wie mit Obst und Milch,ernährt

die Einwohner . Dem Freunde der schönen Natur bieten sich,

hier eigene Freuden dar ; er findet zwei Min eral - Quel-

l e n, eine in dem Garten des Magistracs -Rathes v.Kienast,

die andere an der untern Easerne . (Beide sind durch Herrn

Professor Kranz bekannt gemacht worden .)

Am Ende des Dorfes sind zwei Caserne » , die obe¬

re , und die untere ; letztere war einst die Residenz der

Herrschaft , ohne daß die Zeit der ersten Erbauung ange¬

geben werden kann . Viel glücklicher ist in dieser Hinsicht

die obere , weil sie aus dem Platze sich befindet , auf dem

zuerst Otto Heym von Neuburg sich ein Schloß am

Ende des zwölften Jahrhunderts baute , das , mehrmal



zerstört , wieder erneuert wurde . Zu seiner , dem Anden¬

ken des heiligen Apostel Andreas geweihten , Capelle
soll er Manches gestiftet haben.

Das Dors durchwandelnd , zeigt sich Nr . n -t veralte
Freisingerhof , so genannt , weil ihn als ödes Ge¬
bäude einer der Pfand -Inhaber der Herrschast , Ritter Hel¬
fried von Meckau , 1627 dem Bischöfe von Freisin¬
gen überließ . Gegenüber steht die i ?5o von dem Frei¬
herrn Gottlieb von Engelshosen neu erbaute C a-
pelle und Statue des heiligen Johann von Ne-
p 0 inu r.

Früher hatte Sebastian Cichiny schon für eine
gesorgt , die aber di? Zeit und der neue Bau zerstörte.
Mehre Schritte weiterfinden wir das Haus Nr . 117, einst
das Jagdschloß der Babenberger , und in geringer
Entfernung die Pfarrkirche , zur Ehre des heiligen Er¬
hard geweiht . Das Gebäude stammt zum Theile aus den
Zeiten derB abenberger ; das Prcsbyterium nemlich ist
noch die alte Capelle , in derHsterreich s Fürsten ihrer An¬
dacht pflegten . Die Bauart beurkundet ihr Entstehen aus
dem eilften Jahrhunderte . Die Sage berichtet , die Ca¬
pelle sei schon in den ältesten Zeiten mit Wiesen , Wein¬
gärten und einer Mühle zu Atzgersdorf gestiftet gewesen.
Die fernere Geschichte dieses Erbauungsvrtes ist in Dun-
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kel gehüllt ; nur vom Jahre i <>4 wissen wir . daß der
Bencficiant von Sanct Andreas alle Freitage gehalten
war , die heilige Messe bei Sanct Erhard zu lesen.

Die Kirche Sanct Erhard hat außer dem Hochal¬
tare noch zwei Seitenaltäre , des heiligen Aloys und
des heil . Johann von Nevomuk.

Aus dem Berge hinter dem Dorfe genießt man einer
herrlichen Aussicht in die Thäler und auf die Bergspitzen
des Wienerwaldes.

Eine halbe Stunde östlich von Kalks bürg , auf dem
andern Ufer des Liesingbaches , liegt das Dorf Ro¬
dau » oder Radaun.

Auf einer sanften Anhöhe des daran stoßenden Hü¬
gels , eines du unzähligen Vorhügcl der cetischen Ge¬
birgskette / befindet sich das Schloß des jeweiligen Besitzers
dieser Herrschast , die Kirche , die Wohnung des Seelsor¬
gers und die Schule.

Zur Herrschaft gehört nicht nur das Dorf selbst, son¬
dern auch die von Atzgersdors abhängende Filiale
Siebenhirten , mit der daranstoßenden Engels¬
mühle (vulAo Teufelsmühle ). Auch über den nahen
Schellenhof erstreckte sich ehemals diese Herrschaft,
welcher erst seit wenigen Jahren durch seine Trennung von
derselben Dominica ! geworden ist. Das schöne Schloß
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bietet seine Aussicht bis nach Wien dar . Es zählt bei
Zc>größere und kleinere Wohnungen , und hat eine sehr
bequeme Haus - Capelle zu den heiligen Aposteln P h i-
lippund Jacob , mit zwei über einander gebautenO r a-
t ori e n.

Der Ort selbst enthält , nach der neuesten Zählung,
in 96 Häusern 52Z Einwohner , deren hauptsächlicher Nah¬
rungszweig der Milchhandel nach Wien und der Wein¬
bau ist. In der Mitte der langen Ortgasse sieht man ein
Gebäude mit einem alten steinernen Thurme , das der
Reisende ohne Zweifel für eine Kirche halten würde . Es
ist aber nichts anders , als das Gemeindehaus mit seinem
Thurme , in welchem zum Gebete geläutet wurde , ehe noch
der Ort seine Kirche hatte . Aber nicht mit Stillschweigen
dürfen wir eine Naturmerkwürdigkeit übergehen , welche
die Zahl der Ortseinwohner während des Sommers an¬
sehnlich vermehrt ; wir meinen das Bad daselbst. Zwar
konnten wir über das frühere Daseyn desselben nichts an¬
ders erfahren , als daß es seit undenklichen Zeiten vor¬
handengewesen . Es befindet sich am Liesin gbache im
letzten Hause Nr . 7, gegen Kalksburg , dient zur Herr¬
schaft , die es ehemals besessen hat , und geHort dem jedes¬
maligen Eigenthümer jenes Hauses , gegenwärtig der
Zrevin Gudenus , gebornen Gräfin Festetits . Das



Lad ist kalt , und enthält Schwefel und Eisentheile . Die
einst un Badhause befindliche Capelle zur heiligen Anna
ist nicht mehr.

Das Badehaus ist bequem eingerichtet , und in Ver¬
bindung mit einem Traiteur -Hause , hinter welchem ein an¬
genehm beschatteter Spazierplatz mit einer großen Baum-
Allce und mehren Tischen und Bänken angelegt ist. Von
diesem Platze zieht sich ein Spaziergang in mehren sanf¬
ten Krümmungen durch regelmäßig angelegte Gänge und
Gcbüsche über den nahen Berg hinauf , und auf der ober¬
sten Terrasse sind bequeme Ruheplätze , die eine reizende
Aussicht , von einer Seite in die große Ebene , ia selbst
auf Wien (welchem auch das Schloß von R o d a u n recht
freundlich sichtbar ist), von der andern in das waldige Ge»
birge gewähren.

Auf der Spitze der nahen Viehtrist (vordem Germ-
bergj erblickt man den entzückenden Thalweg in der Tiefe,
welcher nach Kaltenleutgeben führt , und den gegen¬
über liegenden, Berchtholdsdors verdeckenden Gais-
oder L e on h a rd s berg.

Kaltenleutgeben ist ein dem k. k. Waldamte ge¬
höriges Dorf , in einem schönen, durch die vielen Kalköfen
belebten Thale , mit einer Kirche des heiligen Apostels
Jacobs des Größern . .Es hat ?4 Häuser , deren je-

»4
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des beinahe abgesondert vom folgenden liegt , und 672
Bewohner , die größten Theils Kalkbauern und Holzhauer
sind , nebstbei auch mit Pferden handeln , und daher ziem¬
lich wohlhabend seyn mögen . An dem kleinen vorüber flie¬
ßenden Bache liegen drei Mahl - und eine Sägemühle.

Schon im siebzehnten Jahrhunderte hatten die hiesi¬
gen Bauern , die der eigentliche Nahrungszweig des Kalk¬
brennens in diese einsame Gegend gelockt hatte , am Fuße
jenes Berges , auf welchem gegenwärtig ihre Pfarrkirche
prangt , eine noch jetzt stehende kleine Capelle zu Ehren
des heiligen Jacobs errichtet , die eine Votiv - Capelle
aus dem Jahre 1662 zu seyn scheint. Sie bildet ein Qua¬
drat , ist in der Höhe gewölbt , und mit eckigem KieS
in ihrem Innern ganz belegt , so daß sie an eine Grotte
erinnert . In einer Nische steht der heilige Jacob al«
Pilger , aus Stein.

Die mancherlei Pestunfälle , die sich damals in Öster¬
reich ereigneten , mögen die kleine Gemeinde veranlaßt
haben , auf dem Berge , an dessen Fuße ihre Jacobs-
Capelle stand , eine größere Kirche zu erbauen , und sie
eben diesem Heiligen zu widmen.

Ihr Erbauer soll , einer bestehenden Volkssage zur
Folge , ein gewisser I a c 0 b vonOeckl , k. k. Baumeister,
gewesen seyn , dessen Bildniß noch gegenwärtig im Pfarr-



Hofe aufbewahrt wird , und welchen ebenfalls herrschende
Pestseuchen zu diesem heiligen Werke bestimmten.

Die Kirche, zu der gegenwärtig von der alten Ja¬
cobs - Capelle an eine bequeme doppelte Stiege von 4 »,
steinernen Stufen , und mit Mauern eingefaßt , über den
Berg hinauf führt , ist niedlich und schön, und im neuern
Geschmacks erbaut . Im Innern stehen rings um die
Mauern Pilaster von römischer Ordnung mit ihrem Ge¬
bälk« ; das Gewölbe läuft in der fast quadratischen Kirche
beinahe in eine Kuppel zusammen , macht einen äußerst
lieblichen Eindruck , und gibt dem ganzen Gebäude eine
ehrwürdige Höhe . Sie hat drei Altäre , alle von Marmor,
einfach und schön. Den Hochaltar ziert das Bild des hei¬
ligen Jacob , als Pilger gekleidet , mit der Kriegsfahne
in der Hand , zu Pferde die Mauren besiegend.

Über dem Tabernakel , der aus schwärzlichem Mar¬
mor gehauen ist, befindet sich in einem vergoldeten Kasten
die von Holz geschnitzte kleine Statue der heiligen Jung¬
frau Maria von Altenöttin g. Die Säulen und
Stufen dieses Altars sind aus dem hier gebrochenen Marmor
Kv'rfertigt , dessen lichtbraune und weißgefleckteSchattirung
sich angenehm darstellt . Die beiden Seitenaltäre zeigen
die Bilder der heiligen Altern Jesu und des heiligen
Erzengels Michael.
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Nicht weniger herrlich ist der Anblick der Kirche von
Außen , wozu aber auch die Lage auf dem Berge , die Re¬
gelmäßigkeit des Baues , die mit Kupfer schön gedeckte
Kuppel des Thurmes , dessen unterer Theil die kleine Sa-
cristei hinter dem Hochaltare bildet , und endlich der sehr
niedliche Psarrhof , der, nur ein paar Schritte entfernt,
bergan erbaut ist , recht Vieles beitragen.

Noch gehört zu den Merkwürdigkeiten des Ortes ein
kleines Kran ke n spi t a l , und mehre religiöse Denkmä¬
ler , die vom Eingange in dieses Thal bis zur Kirche in
großer Anzahl vorhanden sind.

Die waldige Gegend hinter Kaltenlcutgebe»
heißt : in der Sulz . Sie hat mit den Ansichten in Hel-
vetiens Mittelgebirgen eine große Ähnlichkeit.

K - ttenhos . (Siehe Ebersdorf .)

Wlosterneuvurg.

Eine Stadt und ein Stift , ungefähr dritthalb Stun¬
den von Wien , liegt dicht an der Donau . Die Stadt
ist alt , wird in die obere und untere eingetheilt , hat
ungefähr Zooo Einwohner und einige alte Denkmäler aus
der vaterländischen Geschichte, übrigens aber für den
Fremden keine erheblichen Merkwürdigkeiten , außer allen-
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falls den Schiffbauhof , wo von Zeit zu Zeit bewaffnete
Fahrzeuge , die aus der Donau nöthig sind, gebaut wer¬
den . In den dortigen Magazinen sieht man einen Vor¬
rath von Pontons und mancherlei Schiffsgeräthschaften,
und in einigen Zimmern verschiedene Modelle von Kriegs-
sahrzeugen , wie auch die Flaggen aller seefahrenden Mäch¬
te. Auch liegt hier der Stab des Corps der Pontoniers,
welche zu bestimmten Zeiten ihre Kriegsübungen auf der
Donau machen.

Das Stift ist eine Canonie der regulirten laterani¬
schen Chorherren des heiligen Augustin , und wurde ur¬
sprünglich im zwölften Jahrhunderte von dem heiligen
Leopold , Markgrasen von Österreich , angelegt.

Es besteht eine alte Legende über den Ursprung die¬
ses Stiftes , die zwar nicht historisch erweislich ist , da sie
aber durch eine eigene Mo >Pranze in der Stiftskirche
vorgestellt wird , und sowohl im Stifte , als auf den
meisten dazu gehörigen Gebäuden , Pfarrhöfen u. s. w.
vielfältig gemalt ist , so läßt sie sich nicht ganz mit Still¬
schweigen übergehen . Sie lautet folgender Maßen:

MarkgrafL eopold der Viert ehatteseine Residenz
noch auf dem Kahlenbergs . Seine Gemalin Agnes
sah eines Tages zum offenen Fenster hinaus ; ein eben ent¬
standener heftiger Wind riß ihr den Schleier vom Haupte



und trug ihn schnell durch dle Lüste fort !bis ' in die
nahen Waldungen , wo sie ihn aus dem Gesichte verlor.
Ein paar Jahre nach diesem Vorsalle besand sich der
Markgraf in- dieser Waldung auf der Jagd . Plötzlich fin¬
gen seine Hunde ein lautes unausgesetztes Gebell an ; er
ritt demselben nach, und fand seine Hunde um einen Baum
versammelt , worauf ein Schleier hing , den Leopold
sogleich für denjenigen erkannte , der seiner Genialin vom
Winde war entführt worden . Da er ohnehin schon seit
einiger Zeit mit dem Gedanken umging , ein Kloster zu
stiften , und nur über den zu wählenden Platz noch nicht
mit sich einig war , so sah er dieses Ereigniß für einen
Fingerzeig des Himmels an , sein Stift aus der nemli-
chen Stelle zu erbauen , wo er den Schleier seiner A g-
n es wieder gefunden hatte , welches denn auch geschah.
Soweit die Legende , welche an Carolina Pichler ihre
Dichterin fand . Das Stift wurde gleich anfangs reich¬
lich dotirt , und vermehrte in den folgenden Zeiten durch
die gewöhnlichen Quellen der Geistlichen seine Einkünfte
in dem Maße , daß es nun eines der reichsten in Öster¬
reich ist und über sechzig Chorherren hat , wovon jedoch
Viele auf den ihm zugehörigen Pfarren ausgesetzt sind.

Am fünfzehnten November , als um Leopolds¬
tage , wird alljährlich das Fest dieses Heiligen , als Stif-
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ters und besondern Landespatrons von Ost erreich , in

Klosterneuburg mit großer Feierlichkeit begangen . In den

vorigen Zeiten ging der kaiserliche Hof selbst an diesem

Tage alljährlich dahin , und mit ihm eine Menge von Hof¬

leuten und andern Personen von Stand und Rang , auch

von höhern Beamten und angesehenen Bürgern . Jeder¬

mann wurde gastfrei bewirthet . Auch vom gemeinen

Volke fanden sich mehre Tausend Menschen ein , unter

welche Brot , Fleisch , Wein und silberne Pfennige mit

dem Bildnisse des heiligen Leopolds vertheilt wurden.

Seit ungefähr vierzig Iahren geht der Hof nicht mehr

dahin ; die Zahl der übrigen vornehmern Gäste ist sehr

gering ; die Spende an das gemeine Volk ist wegen den

vielen dabei vorgefallenen Unordnungen aufgehoben wor¬

den , und somit hat auch der große Zulauf von dieser

Classe aufgehört.
Die Kirche ist alt , ziemlich groß , aber ohne beson¬

dere Merkwürdigkeit . Das Gemälde am Hochaltare ist

von Schmiedt ; an den acht marmornen Seitenaltären

sind vier Altarblätter von Pelluciound vier vonStr u-

del . — Neben der Kirche ist die L eopolds - Capelle,

und bei derselben die Gruft , worin die Grabstätten des

heiligen Leo pold , seiner Gemalin Agnes und eini¬

ger ihrer Kinder sind. Am Leopoldstage werden die
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Gebeine dieses Heiligen jedes Mal in die Kirche übertra¬
gen , und dort mit vieler Pracht der öffentlichen Vereh¬
rung ausgesetzt.

In der Schatzkammer befinden sich mancherlei Stücke
von Kirchenschätzen, unter denen die merkwürdigeren sind:
eine Monstranz « in Form einer Hollundcrstaude , um
welche sich ein Schleier wickelt , als Anspielung auf den
verlornen Schleier der Markgräfin Agnes , welcher den
Bau des Stiftes veranlaßt hat ; ferner einige sehr alte
Kelche, und ein neuerer aus Waschgold aus derDonau
verfertigt.

Hier wird auch der österreichische Erzherzogshur
ausbewahrt , welchen der Erzherzog Maximilian.
Hochmeister des deutschen Ordens , im Jahre 1616 hier¬
her geopfert hat , und der seitdem bei der Erbhuldigung
eines neuen Landeshcrrn jederzeit nach Wien geführt
und dort dem neuen Regenten bei dem Huldigungs -Acte
vorgetragen wird.

Das Stiftsgebäude ist sehr alt und unregelmäßig.
Daher entschloß sich der Propst Ernest , dasselbe gänz¬
lich neu auszubauen , welcher Bau auch im Jahre 17Z0
angefangen wurde . Der Plan dazu war groß und präch¬
tig , vcrmuthlich gar zu prächtig , um ihn ausführen z«
können . Der Bau gcrieth ins Stocken , wurde zu keiner
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Zeit weiter fortgeführt , und somit steht dieses so genannte
Ncugeb äu unvollendet da , wird auch schwerlich jemals
mehr vollendet werden . In diesem neue» Gebäude sind
die Kaiserzimmer , das heißt , einige leere und ziemlich hübsch
eingerichtete Zimmer , zur Wohnung für Personen vom
regierenden Hause , wenn solche i« das Stift kommen und
daselbst übernachten wollten , wie es ehedem beim Leo-
poldsfcste geschah. Ferner die Zimmer des Prälaten
nud einiger wenigen Stiftshcrrcn.

Borne an dem Gebäude stehen zwei große Flügel,
auf deren beiden Giebeln eine Kaiserkrone und ein
Herzogshut angebracht sind ; in diese kann man von
innen hinaus steigen , und befindet sich daselbst in einer
Art von Pavillon , der sechs bis acht Personen in sich faßt,
und von welchen man eine sehr schöne Aussicht aus die
nahe Donau und die benachbarten Gegenden hat , ein«
Aussicht , welche überhaupt die ganze Seite des Stiftes
gegen die.Donau hin gewährt.

Das Stift hat eine Bibliothek von ungefähr 25,ooo
Bänden , eine Sammlung von 4oo alten Handschriften,
v^ n 200 Bänden aus den ersten Zeiten Der Buchdrucke¬
rs ! , und manche schätzbare Werke im historischen , diplo¬
matischen und kritischen Fache , wie auch im Fache der
schönen Wissenschaften. Auch eine kleine Sammlung von



Naturalien , von ausgestopften Vögeln und Münzen be¬
findet sich hier.

Noch eine Merkwürdigkeit in diesem Stifte sind die
Ungeheuern , gut und fest angelegten Weinkeller , deren
dasselbe bedarf , da es sowohl an eigenem Gewächse , als
besonders aus ungemein reichen Zehenden alljährlich ein
außerordentliches Quantum bezieht. Diese Keller sind drei¬
fach über einander , doch ist in denuntcrsten noch niemals
ein Wein gelegt worden . Es befindet sich hier ein Faß , wel¬
ches 999 Eimer hält ; auchwerdendie Weine überhaupt sehr
ordentlich , reinlich und wirtschaftlich gepflegt.

Ein bequemer Gesellschaftswagen fährt täglich nach
Klosterneuburg . Gasthäuser findet man mehre . Am
besten bedient wird man beim Schiff am Platze.

Die hiesige Zucker - Raffinerie ist schon vor mehren
Jahren eingegangen.

Gegen Klosterneuburg gerade über , am linken
Donau -Ufer , liegt die Stadt Korn e u b u rg , der Sitz des
Kreisamtes für das Viertel unter dem Man Harbs-
berge (V . U. M . B ). Der Markt dieser Stadt ist sehr
freundlich . Sie hat iL53 Einwohner , eine Haupt - Indu¬
strie - und Pionier -Schule . Unter den Babenbergern
machte sie einen Theil von Klosterneuburg aus , war
stark befestigt und trotzte mancher Belagerung.
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Lainz . (Siehe Schönbrunn .)

Naxenburg.

Ein Markt , südöstlich von der Hauptstadt , ist eine

Poststation von derselben entfernt , welchen Weg man

aber mit guten Pferden in Zeit von drei Viertelstunden

machen kann . Die ganze Straße dahin ist von der Linie

an mit einer Allee von Linden und Rüsten besetzt, die

schon unter Kaiser Leopold dem Ersten gepflanzt
wurde . Eine andere Straße , welche von Schönbrunn

dahin führt , hat ebenfalls eine Allee von wilden Kasta¬
nienbäumen , und diese wurde im Jahre 1741 unterMa¬

ria Theresia gesetzt.

Der Ort hat eine Pfarrkirche zum heiligen

Kreuz , zählt , ohne dieHofgebäude , 92 Häuser und ?Zz
Einwohner , und gehört erst seit wenigen Jahren unter

die k. k. Familien - Herrschasten . Der Ort hat ein freund¬

liches Ansehen , viele ganz ordentliche Häuser , auch ein

paar schöne große herrschaftliche Sommer -Palläste . Eigent¬
lich sehenswürdig sind aber daselbst nur die k. k. Lustschlös¬
ser , der Garten und der große Park.

Das so genannte und wirklich alte Schloß ist ein

unbedeutend. es,  unregelmäßiges und kleines viereckiges

Gebäude , welches schon im vierzehnten Jahrhunderte gc-
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baut , und nach damaliger Gewohnheit mit einein Wasser¬
graben umgeben wurde . Dieser Graben ist schon seit lan¬
ger Zeit mit Erde ausgefüllt , und in einen Blumengar¬
ten verwandelt worden . An dem alten Schloßgebäude hat
man in der neucrn Zeit ebenfalls so viele Veränderun¬
gen , Verbesserungen und Bequemlichkeiten angebracht,
als nach dessen ursprünglicher unvollkommenen Anlage
möglich war.

Die neuern Gebäude nennt man gewöhnlich das
blaue Haus . Dieses steht in einer beträchtlichen Ent¬
fernung von dem alten Schlosse , aus einem geräumigen
Platze , der Kirche gegenüber . Es ist nur Ein Stockwerk
hoch, nicht prächtig , weder von außen noch von innen,
aber niedlich und ganz im gefälligen Styl eines einfachen
Landhauses hergestellt und möblirt . An dieses Hauptge¬
bäude sind viele und weitläufige Gebäude für Gäste , für
die Dienerschaft ; ein niedliches Theater , eine Reitbahn
u. s. w. angelegt . Diese Nebengebäude sind ohne ein obe¬
res Stockwerk.

An diesem Schlosse rückwärts liegt der eigentliche
Garten ; ce ist von mäßigem Umfange , auch nicht für
jedermann offen; ohne große oder prächtige Anlagen,
aber sehr niedlich , gut unterhalten , und hat meistens
Blumenbeete und Fruchtbäume als Hauptbestandtheile.



Der Park ist ziemlich groß und in allen Richtun¬

gen sowohl mit Fahrwegen als mit Fußsteigen häufig
durchschnitten . Da es von der persönlichen Neigung eines

jeden Besuchenden abhängt , in welcher Ordnung er die

darin merkwürdigen Gegenstände besehen will , so zeige

ich dieselben nur namentlich an , ohne gleichsam eine ord¬

nungsmäßige Richtung vorzuschreiben . Um diese Gegen¬
stände gewisser und auf dem kürzesten Wege zu finden,
muß man einen der Lanzen Anlage schon kundigen
Freund an der Leite haben , oder einen Führer nehmen,
deren sich immer einige im Orte oder im Parke selbst
finden.

Die sehenswürdigern Gegenstände des Parkes sind

folgende:
Der Tempel der Diana . Er steht im Mittel-

puncte von acht hier zusammen laufenden Alicen , deren
j,ede eine hübsche Aussicht gewährt . Seine Form ist ein
Viereck. Vier Säulen tragen ein? Kuppel , an deren De¬

cke Diana gemalt ist , wie sie, von Hirschen gezogen, auf
Wolken durch die Luft fährt . Unter ihr ist ein Zug aus
der Geschichte des griechischen Heerführers Agamem¬
non abgebildet , wie er eine Lieblingshündin der Göttin

mit einem Pfeile durchbohrt hat , und wie sich die Göttin

dafür rächt , daß sie das Auslaufen der griechischenFlotte



hindert , welches Äolus durch das Fesseln und Ein¬
sperren der Winde zu bewirken sucht. Dieser Tempel ist
von Holz , grün bemalt ; er hat einen Fußboden von Mar¬
mor und einige Ruhebänke.

Der kleine Prater . Diese ganz neue Anlage ist
eine ziemlich treffende Darstellung des Praters bei Wien.
Man findet hier im Kleinen eben solche Hütten , Küchen,
Kegelbahnen , Schaukeln , Spiele zum Vogelschießen u. dgl .,
auch ein Feuerwerksgerüste , wie im großen Prater . Noch
ist hier ein elegantes Lusthaus , das einen auf acht Säu¬
len ruhenden Dachvorsprung hat.

Der Tempel d er Ein , tra cht . Dieser liegt gegen
das eine Ende des Parkes , wenn man über den Canal ge¬
gangen ist. In dem Bezirk einer noch ziemlich neu an¬
gelegten Vaumpflanzung steht auf drei Stufen Marmor
dieser runde einfache Tempel , dessen Kuppel acht korin¬
thische Säulen tragen , und die eine sehr schöne Stucka-
tur - Arbeit hat . An der Vorderseite ist die Aufschrift:

Zu beiden Seiten sind durch die Buchstaben ? . II . und
AI- '1°. die Namen beider regierenden Souveraine ange¬
deutet . Auf der Rückseite steht MOccl .XXXXV . und die
Anfangsbuchstaben des Architekten c . L. I» . (C . C . M o-
retti ) . Die Stuckatur - Arbeit ist von Köhler.
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Die Einsiedelei . Unter einem ärmlichen Dache
sind zwei Figuren von Einsiedlern in Lebensgröße ; der
Eine betet , der Ander « ist in Betrachtungen vertieft . Ne¬
ben denselben sind die Aufschristen:

Iehova ! du bistun er messen.
Undwas du thust . istwohlgethan.
Du hast nicht deines Knechts vergessen,
Hier knieer er und betet an.

Und:

Mensch . König der Erde , Meisterstück
der Schöpfung,

Von Gotteshauch beseelt , fühle deine
höh « Bestimmung.

Um die Einsiedelei ist ein Blumen - und Pflanzen-
yärtchen angefegt . Ober d«m Eingange steht : Lest » So-
litnclo . Wenn man in die Zelle geht , und auf die Thür¬
schwelle tritt , so macht eine darunter befindliche Spring¬
feder den Eremiten darin plötzlich aufstehen . Wenn man
sich auf die hier befindlichen Sessel oder Sofa 's setzt, so fan¬
gen die erstern zu pfeifen an , und die andere sinkt wie
zerbrochen zusammen . Wenn man auf den vor einem
Bilde des heiligen Franz befindlichen Betschämel kniet,
so springt das Bild entzwei , und hinter demselben er¬
scheint die Figur der Beständigkeit.
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Das Fischerdörfchen . Es enthält einen Fischer¬

tempel , zwei etwas größere Fischerhäuser und in einer
kleinen Entfernung , unter Gebüschen, mehre kleine Hütten.

Der ländliche und ärmliche Tempel besteht aus einer

mit Rohr bedeckten Kuppel , die auf acht ganz natürlichen
Baumstrünken ruht ; die Verzierung desselben bestehr ans

mehren zum Fischfange nöthigen Geräthschasten , als da

sind : Fischreusen , Tarne , bemalte Ruderstangen u. s. w.

Die Stelle des Opfertischcs versieht eine bedeckteWasserkufe.

Das größere Fischerhaus enthält ein sehr nied¬

lich verziertes Zimmer , auf dessen Tische die ganze An¬

lage dieses Fischerdörfchcns in Miniatur abgebildet ist.

Die Fensterladen sind mit Carricaturen von niedrigen

Leidenschaften bemalt.
Vor dem Hause hängen an Bäumen verschiedene zur-

Fischerei gehörige Werkzeuge . Das kleinere Zischerhaus

hat ebenfalls ländliche Verzierungen , und inwendig eine

bequeme Ottomane.
Der Wasserfall . Er ist angelegt worden , wo der

hübsche schiffbare lZanal sich in zwei Arme theilt . Was bci

der eben nicht gar großen Masse Wassers und auf dem

beinahe ganz stachen Erdreich zu leisten war , ist hier gelei¬

stet worden . Der Bach drängt , sprudelt und wirbelt mit

einem mäßigen Eebrause schäumend durch, und über mehre
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unordentlich hingeworfene Felsstücke herunter , die zum
Theile mit Moos und Gesträuche bedeckt sind. Neben dem
Wasserfalle ist ein kleiner schattiger Hügel zum Ausruhen
für den Wanderer.

Der Teich mit der chinesischen Brücke.
Der Teich ist von mäßigem Umfange , und mit vielen Fi¬
schen besetzt. Von einer Seite des Ufers führt eine niedliche
Drücke nach chinesischer Art bis ungefähr in die Mitte
desselben , und sormirt daselbst eine Art von offenem
Sommerhause , aus dem man eine angenehme Aussicht
ringsum auf die hübschen Umgebungen des Teiches hat.
Die Brücke und das Sommerhaus sind nach chinesischem
Geschniacke mit bunten grellen Farben bemalt , und in
der Einfassung des Sommerhauses sind chinesische In¬
schriften. Sowohl an diesem als an dem Geländer der
Brücke hängen viele kleine Glockchen von farbigem Glase,
welche bei entstehendem Winde dt Bewegung gerathen
und eine Art von Glockenspiel machen. Aus dem Teiche
sind einige schön verzierte Lustschiffchen, um damit kleine
Wasserfahrtcn zu machen.

Das Ringelspiel . Es hat von außen die Gestalt
einer türkischen Moschee , mit einem Minorer oder dazu
gehörigen Thürmchen , worauf ein Mond angebracht ist,
und aus dessen Fenster ein Jmam zum Gebet zu rufen

!S
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scheint. Die Moschee!steht;auf einer steinernen Grundlage
von mehren Stufen . Ober dem Eingangeist eine türkische
Inschrift und die innern Wände sind, mit türkischen Jn-
signien verziert.

Die kleinen Pferde und Wagen , welche auf der
Drehscheibe stehen, sind niedlich gearbeitet und bemalt,
und werden von Sclaven gezogen. Die an dem gewöhn¬
lichen Pfahle angebrachte Zielscheibe stellt hier einen Tür¬
kenkopf vor ; wenn dieser recht im Mittelpunkt der Stirne
getroffen wird , fällt er mit großem Geräusch in zwei
Theile aus einander.

Der Holzstoß . Er ist schön und allerdings recht
täuschend von außen; wenn man aber durch die unbe¬
merkbar angebrachte Thürs hinein tritt , befindet man sich
plötzlich in einem äußerst eleganten einsamen Cabinet, das
sein Licht bloß durch eine Öffnung von oben erhält, ES
ist in Blau gemalt, mit mancherlei Bildern an den Wän¬
den, und hat an dem Sofa und den Sesseln eine vorzüg¬
lich schöne Stickerei.

Das Haus der Laune . Eine architektonische Gro¬
teske, oder ein Quodlibet im Großen , das allenfalls die
Horazischen^ egri Sownis anschaulich darstellt. Die Ein¬
fassung besteht aus umgekehrten Hellebarden. Das Haus
selbst ist ein Polygon. Die Malerei von außen stellt un-
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ten Felsenstücke als die Grundlage des Gebäudes vor;
der mittlere Theil besteht aus den Jnsignien der Ernte;
das Dach ist mit Honigfladen und Wachs gedeckt, und
mit Zuckerhüten umstellt ; statt der Windfahne sind zu
oberst mehre aufgeblasene Ballons angebracht . Die Bau¬
art ist ein Gemische von ägyptischer und gothischer. Vier
Thürme stellen einer eine Festung , der andere ein Vogel¬
haus , der dritte eine Bastei von Wien , und der vierte
ein Taubenhaus vor . Beim Eintritt kommt man in die
Küche , wo einige Teufel am Herde sitzen und ein Karten¬
spiel machen . Dann ist ein Toilett - Zimmer , worin Hun¬
de , Affen und Bären die zum Putze nöthigen Instru¬
mente in ihren Pfoten halten , und wo an den farbigen
Fenstern die zur Toilette gehörigen Gegenstände abgebil¬
det sind ; serner ein Confect -Zimmer , und eine Retirade
mit Carricaturen . Außer diesen barocken Dingen sind dann
einige sehr niedliche Cabinete in dem Hause ; so ist zu
ebener Erde noch das Spielzimmer , wo die Einfassung
der Malerei und der Sessel aus Kartenblättern, , der Tisch
aus einem Billard , der Luster aus Billard - Ballen !be-
steht , und die Uhr mit allen Arten von Spiel - Requisiten
verziert ist. Im ersten Stocke findet man das Musik -Zim¬
mer . Hier enthalten die Wände Titelblätter zu Stücken
von berühmten Tonkünstlern und Künstlerinnen von alle»
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Nationen ; auch sind vo» einigen ganze Hefte zum Um¬
blättern an der Wand . Die Stühle und Tische bestehen
aus Blase -Instrumenten ; der Kronleuchter ist eine Pauke,
und seine Arme sind Waldhörner . Hinter der Thürs lehnt
ein Violon , der zum Musikalien -Kasten dient , Auf dem
Fußboden liegen beschriebene Notenblätter.

Das Studir -Ziminer enthält Bücherschränke mit den
Titeln der besten Werke im Fache Verschönen Wissenschaf¬
ten ; die Wände sind mit den bunten Umschlägen der Bro¬
schüren bemalt ; der obere Theil des Zimmers ist mit Bü¬
sten von Gelehrten besetzt; der Luster ist ein Globus.
Das Kupferstich-Zimmer ist durchaus mitsehr schönen und
zum Theil kostbaren , meistens englischen Kupferstichen
ausgeziert . Das Stroh -Zimmer hat für seine ganze Ein¬
richtung an Möbeln lauter künstliche Stroharbeit ; auch
an der Stelle des Lusters hängt ein nettes Körbchen aus

Stroh . Aus diesem ersten Stockwerke steigt man über eine
sehr schmale hohe Treppe in den Dachboden hinaus , der
einen gewöhnlichen unbedeutenden Keller vorstellt , und
wo bloß die Aussicht aus den Fenstern über die herum lie¬
gende Gegend merkwürdig ist.

Dieses Haus hat im Jahre 1809 Schaden gelitten,,
und ist seit dem noch nicht wieder eröffnet worden.

Die Meierei . Sie ist eine der neuesten Anlagen
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an dem einen Ende des Parkes . Durch eine ländliche Um¬
zäunung kommt man auf einen kleinen grünenden Hügel,
worauf das Wohnhaus des Landwirthes steht. Es hat
von außen ganz das natürliche schlichte Ansehen eines
wohlhabenden Bauernhauses . Von innen sind zwar die
Gemächer auch nach einfacher und ländlicher Art angelegt
und vertheilt , aber man findet hier sehr schöne Gemälde
und mancherlei Hausrath von kostbarer und zum Theile
sehr alter Arbeit . Am Fuße dieses Hügels liegen die zu
einer gut eingerichteten Wirthschast nöthigen Nebenge¬
bäude , die Wohnungen für Knechte und Mägde , die
Stallungen für jede Gattung Viehes , die Abtheilungen
für mancherlei Geflügel u. s. w.

Das Ritterschloß . Es liegt am Ende des Parkes,
und ist erst vor wenigen Jahren von Kaiser Franz dem
Zweiten angelegt worden . Als Gebäude stellt es ein
Ritterschloß aus dem Mittelalter mit allen damals gewöhn¬
lichen Anlagen und Einrichtungen bis in ' s Kleinste auf
das getreucste dar , und die für dasselbe aus mehren
Stiftern und Schlössern (z. B . Rosenburg , Krems¬
münster -c. :c.) zusammengebrachten und darin aufge¬
stellten echten Alterthümer machen es, als einen Sammel¬
platz von Denkmälern über Geschichte, Sitten , Gebräu¬
che, Kunst , Lebensart und Hausgeräthschaften jener ver-
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flossenen Jahrhunderte , dem Liebhaber der Geschichte in
hohem Grade interessant.

Man hat gewöhnlich zweierlei Wege , um dahin zu
gelangen . Rechts neben dem schiffbaren Canale , der sich
bis an das Schloß hinzieht , und dasselbe ganz umfließt;
oder etwas mehr links , wo man neben einer Grabes-
Capelle nach dem griechischen Ritus vorbei kommt , >md
dann in eine noch ziemlich junge Pflanzung von Wald-
bäumen eintritt , die sich bis nahe an den Schloßgraben
ausdehnt . Beinahe mitten in dieser Pflanzung ist eine
hohe steinerne Säule , worauf ein geharnischter Ritter
steht , der sich auf das österreichische Wapen stützt ; die
Säule selbst ruht auf einem steinernen massiven Posta¬
mente , und an ihrem Fuße liegen zwei große Löwen;
das Postament ist hohl und mit Gittern verschlossen,
hinter denen sechs alabasterne Büsten stehen.

Das Schloß liegt auf einer Ebene , hat rings herum
einen schiffbaren Wassergraben , und hinter demselben
einen Erdwall nach der neuern Befestigungsart , und von
mäßiger Höhe . Wenn man über die Zugbrücke durch die¬
sen Wall eingegangen ist , befindet man sich gleich vor
dem Schlosse selbst , um welches rings herum ein freier
Raum läuft.

VKnn man durch daß enge Thürlein in den innern
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Schloßhof tritt ) befindet man sich aus einem unregelmä¬

ßigen Plah , wo ein steinerner Ziehbrunnen , in einer
Ecke eine alte Kanone , manche winkliche Bauwerke und

viele farbige unsymmetrisch angebrachte Fenster sind.

Die eigens zum Herumführen der Besuchenden aus¬

gestellten Leute befolgen immer eine eingeführte Ord¬
nung , worin man sie begleiten muß , ohne nach eigenem

Gefallen im Schlosse herum wandeln zu dürfen.
Die Ordnung ist folgende:
Man steigt gleich anfangs auf einen ziemlich hohen

Thurm , der ob-n eine offene Plattforme mit Schieß¬
scharten hat , und von da kommt man noch etwas höher
auf die Zinne eines nahen Rondcllen -Thurmes , wo man
eine überraschend schöne und ausgebreitete Aussicht über

Lareuburg und den ganzen Park , über das benach¬

barte Land bis nach Ungarn und den steyrischen

Gebirgen genießt . — Von dieser Zinne herab kommt
man auf die Mordgallerie , und längs der Ringmauer

hin in den Empfangssaal , worin alte Wandgemälde,
alte Sitze , und ein schön geätzter Spieltisch vom Jahre
»Sgi sind. — Bon hier geht man nach der in einem
runden Thurm « befindlichen Wohnung des Burgpfaffen,

in deren Fenster aus gemaltem Glase verschiedene Figuren

und alte Inschriften sind ; dieser Thurm hat von außen
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eine offene Gallerie mit Säulen , auf der man wieder
eine schöne Aussicht findet.

Wenn man weiter an der Schloßmauer sortwandelt,
gelangt man in einen dunklen Gang , an dessen Gesimse
bei 60 kleine Gemälde hängen , welche verschiedeneNatio¬
nal - und Mode -Trachten beider Geschlechter aus dem Mit¬
telalter vorstellen.

Rechts und links an diesem Gange sind die Zimmer
zur Wohnung des Burgvogtes ; im Zimmer links sind
einige gute Gemälde , rechts auf alt -gesormten Sitzen alt«
Kleidungen , und in einer Ecke eine mit Elfenbein einge¬
legte Bettstelle des Kaiser Carl de « Vierten . Von
hier kommt man weiter über den Vertheidigungsgang,
den Capitulation -Balcon , und bei dem Luegeck vorüber zu
der verriegelten Thüre der Gerichtsstube . Neben derselben
steigt man über steinerne Stufen abwärts bis zu einer
düstern Lampe, und dann noch weit abwärts bis in einen
dunkeln Kerker , Vermehre , durch Hängelampen sparsam
erleuchtete Abtheilungen hat . An einer Treppe ist die
lebensgroße Figur eines in Ketten liegenden und sein Qr-
denskleid tragenden Tempelherrn . Nahe dabei ist eine
runde , mit Eisen vergitterte Öffnung , wodurch man in
«in noch tieferes unterirdisches Verließ hinab sieht , und
dieser Öffnung gegenüber in der obcrn Wölbung «ine



— 233 —

andere Öffnung , um durch dieselbe die Gefangenen aus
dem Burgverließ in die Gerichtsstube zum Verhör hinauf
zu ziehen.

Nachdem man aus den Gefängnissen wieder herauf
gestiegen ist, kommt man in einen Gang , worin auf einem
großen Gemälde ein Maskenball aus der deutschen Vor¬
zeit abgebildet ist. Von hier geht man in den Gesell¬
schaftsaal, dessen Einrichtung , Platfond , Ofen , Gemälde,
lauter wirkliche AlteZthümer sind ; der Wandkasten mit
Säulen von Lazurstein und schönen Malereien ist aus
Rom erhalten und als eine Antiquität hier aufgestellt
worden.

Nun kommt man in die Waffenkammer , die aus zwei
Gemächern besteht ; die Wände von beiden sind allenthal¬
ben mit einer Menge von echten alten Rüstungen und
Waffengcräthen jeder Gattung behangen , worunter sich
manche sonderbare Stücke befinden . Zwischen mehren Fah¬
nen mit dem Wapen der österreichischen Erblän¬
der, stehen alte Ritter in voller Rüstung , auch geharnischt«
Frauen . In der zweiten Abtheilung ist eine Gruppe von
Figuren in Lebensgröße : Kaiser Franz derZweite,
von seinen vier Brüdern , Ferdinand , Carl , Jo¬
seph und Johann , umgeben , wie er seinen siebenjähri¬
gen Kronprinzen zum Ritter schlägt. Beim Ausgang«
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steht die Figur des ober-österreichischen Rebellen S t e-
phan Fading er.

Jetzt wird man in das Wohnzimmer des Burgherrn
geführt . In der Mitte desselben ist ein Porträt Kaiser
Maximilian des Ersten ; rechts daneben ein Ge¬
mälde , wie dieser Kaiser zu Neustadt den rebellischen,
aber nun reumüthigen Bauern Verzeihung ankündigen
läßt ; links ein anderes Gemälde , welches eben diesen Kai¬
ser auf der Jagd vorstellt . An den Fenstergläsern sind,
in neuer Glasmalerei , die sehr ähnlichen Porträts der Ge¬
schwister des jetzt regierenden Kaisers . — Neben diesem
Wohnzimmer ist der Trinksaal , durchaus mit rechlichem
Marmor ; in seiner Mitte steht ein großer Speisetisch,
in dessen Fußgestelle eine Orgel angebracht ist : die Tisch¬
platte ist von braunem Holze , mit Gold , Elfenbein und
Perlmutter eingelegt , und stellt biblische Geschichten vor.
Aus diesem Tische liegt ein großes Buch , worin eS jedem
Besuchenden frei steht, seinen Namen , und allenfalls auch
einen Denkspruch zu schreiben. In derCredenz sind man¬
cherlei kostbare und seltsame Stücke von alten Humpen,
Tassen und Trinkgeschirren . An den Fenstern sind die
Porträts des gegenwärtigen Kaisers und der verstorbe¬
nen Kaiserin.

Den nächsten Besuch macht man in der Wohnung



der Burgfrau . In der Mitte derselben ist ein großes wohl¬
erhaltenes Bild , die Verehrung der heiligen Dreifaltigkeit
vorstellend , das , nach einem Original Alb recht Dü¬
rers vom Jahre »5»i , im Jahre »654 gearbeitet wurde.
Auf zwei Betschämeln liegen Gebetbücher , mit Charak¬
teren geschrieben, wie sie vor Erfindung der Buchdruckerei
gewöhnlich waren ; eines davon ist vom Jahre —
Ein Alkoven an diesem Zimmer ist zum Schlafgemach«
bestimmt , worin die Bettstelle von Kaiser Rudolph
demZ weiten steht. Ein anderes Seiten -Cabinet ist das
Arbeitszimmer der Burgfrau ; es ist rund , hat rings herum
einen gemeinschaftlichen Wandsitz , und empfängt das Ta¬
geslicht von oben.

Neben diesem ist das ganz einfache Schreib - oder Lese¬
zimmer , worin bloß ein alter Spiegelkasten steht.

Nun kommt man in den ritterlichen Prunksaal . Sein«
Decke ist von künstlicher , polirter Holzarbeit . In seiner
Mitte steht eine Art von Thron mit zwei erhöhten Sitzen ;
rechts und links von demselben hängen an der Wand
zwei große Gemälde , wovon eines die Kaiserkrönung
Franz des Zweiten , das andere den Römersaal in
Frankfurt am Main vorstellt . Die Figuren auf beiden
Gemälden sind Porträts von den langesehenstcn Personen,
die bei jener Krönung zugegen waren , jedoch in altem
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Cvstüme dargestellt . Noch sind in diesem Saale ein altes
Clavier und ein Kasten von Mosaik - Arbeit . Ober den
Thüren sind die sehr ähnlichen Bildnisse Kaiser Franz
des Zweiten und der Kaiserin Theresia , in alt¬
deutscher Tracht . An den bemalten Fenstern sind, ebenfalls
in alter Manier , die Porträts der jungen kaiserlichen
Familie.

Zum Beschluß wird man in die Burg -Capelle geführt.
Sie stand ehedem in Klosterneuburg , wurde da¬
selbst abgebrochen , und hier wieder zusammen gesetzt, so
wie sie gegenwärtig ist. In der Sacristei sind zwei, wegen
ihrer sonderbaren Arbeit sehenswürdige Monstranzen . —
Bei dem Ausgange aus dieser Capelle ist ein Gemälde,
das den jetzigen Kaiser dar stellt?, wie er (am 27. Juli
1801) den Grundstein zu dieser Capelle legt.

Außer dem Wassergraben des Ritterschlosses steht an
einer Seite desselben die so genannte Kn ap p e nbu rg,
zu welcher eine Brücke führt ; dieß ist ein ganz einfaches,
niedriges Gebäude , ebenfalls im alten Styl , worin sich
Wohnungen für Dienerschaft , Küchen , Stallungen und
andere zur Hauswirthschaft nöthige Behältnisse be¬
finden.

Bei den letzten beiden französischen Invasionen litt
Larenburg weniger als andere Orter der Umgegend.
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Am 7. April »8i3 verzehrte eine Feuersbrunstmehre
Hofgebäude und 20 Häuser des Marktes . Ein zweiter
Brand im Jahre 1820 lies glücklicher ab.

Nördlich von L are nbu rg , näher an Wien , liegt
Neudorf mit einem herrschaftlichen Schlosse , einem
Bräuhause , welches unter die größten in Österreich
gehört , und vor welchem die gemeinen Badnerfuhren ge¬
wöhnlich rasten . Die Kirche ist ausgezeichnet durch ihren
Styl . Neudorf ist der Postwechsel ; hat eine Land-
mauth und zählt über 110 Häuser.

Hier befindet sich eine chemische Producten -Fabri ? des
Herrn I 0 ry.

Östlich von N eu dors in einer Linie liegt Bit¬
termannsdorf , ein Ort mit einer Pfarrkirche , einer
Mauth , einem Bräuhause , zwei Mühlen » einem Ziegel¬
osen , fünf Freihöfen , 87 Häusern und gegen 600 Seelen.

Es hat eine Papierfabrik des Herrn Carl Rein¬
hold t.

Nördlicher als beide genannten Orte liegt , die
Patrimonial - Ĥerrschaft Vösendors , mit einem
Schlosse sammt Garten , einer Pfarrkirche, , und 664
Einwohnern.

Noch nördlicher , zwischen der Larenburger und
Hetzendorser Alice, liegt Inzersdorf am Wie-
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nerberg , ein Dorf mit einem herrschaftlichen Schlosse,
einem Paar Freihöfen , einer Mühle und einer neu ge¬
bauten Pfarrkirche . Zum Dorfe gehört auch ein Ziegel»
ofen und der , eine halbe Stunde entfernte , einst den
Jesuiten gehörige Steinhof . Es zählt zusammen 1Z6
Häuser , in denen 2100 Menschen leben . Auf der Wiese,
gegen das aus 106 Häusern mit 766 Bewohnern beste¬
hende A ltm a n n s d 0 rf , steht , neben einem verfallenen
Brunnen , ein herrliches Standbild des heiligen Stephan.

In Jnzersdorf befindet sich eine Druckfabrik
des Herrn Samuel Köchlin ; zu Stein Hof eine
bedeutende Baumwollgarn -Spinnerei des Herrn Johann
Caspar Dietiker.

Südöstlich von Larenburg kommt man nach
Guntramsdorf mit einem herrschaftlichen Hofe,
einer Pfarrkirche , einer Mühle und gegen 120 Häusern.

Guntramsdors besitzt eine Leinwaaren - und Tü-
cheldruckerei des Herrn Simon Jancvwich und eine
Papierfabrik des Herrn Johann Gabriel Ufsen-
heimer . Das nahe Minkendorf hat eine Baum-
woll - Maschinengarn - Spinnerei des Herrn Joseph
T Horn ton.

Lichtenstein . (Siehe Mödling .)
Lob au . (Siehe Aspern .)
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Marchfeld . (Siehe Aspern .)
Mariabrunn . ( Siehe Hütteldorf .)

Mauerbsch.
Ein Dorf westwärts von Wien , in einem waldigen,

aber romantischen Thal «, nach dem gleichnamigen Bache
benannt . Es besteht gegenwärtig aus Z? Häusern , wor¬
unter das Versorgungshaus für die Armen , durch eine
alte ehrwürdige Allee mit der Straße verbunden , eine
Mühle und ein Wirthshaus.

Die Zahl der Einwohner (Steinbach und Leber-
«ck, Scheiblingstein , Hainbuch , Groißau
und H irsch eng » r ten , als eingepfarrte Ortschaften,
mitgerechnet ) beläuft sich auf 700.

Die ehemalige Carthause zu Mauerbach ist ein
großes , im Viereck angelegtes Gebäude , welches auf
einer Seit « ZLo» im Umfange aber 1620 Schuhe hat-
ES besteht aus vielen kleinen Abtheilungen , welche ehe¬
mals die Zellen der Garthauser waren , aus einem gro¬
ßen Kreuzgang in der Mitte , verschiedenen Sälen,
Wirtschaftsgebäuden u. d. gl . In der Mitte ist die Haupt¬
kirche, welche 1Z2 Schuhe lang , 4o breit , mit Marmor
gepflastert , ausgemalt und mit einem schönen Altarblatte
versehen ist. Sie wurde ursprünglich der heiligen Drei-
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fa7tigkeit , der heiligen Maria , dem heiligen Jo¬
hann dem Täufer , und allenH eil ig engewidmet.
In die gegenwärtige Gestalt wurde sie durch de» Propst
Sebastian hergestellt und im Jahre 1607 geweiht.
Neben dem Haupteingange befindet sich noch eine Kirche
Mariä Himmelfahrt , welche im Jahre 1614 neu erbaut
wurde . Das ganze Gebäude ist gegenwärtig ein Versor¬
gungshaus für ganz gebrechliche Arme , und in beson¬
dern Abtheilungen wurden geringere Polizei - Verbrecher
aufbewahrt . Eine alte ehrwürdige Allee verbindet das
Gebäude mit der Straße , und wird noch gegenwärtig
der Carthäuser -Gang genannt.

Die Pfarrkirche ist sehr alt . Sie lag nach der im
Jahre 1629 durch die Türken geschehenen Verwüstung
lang verödet , wurde im Jahre i6 »4 durch den Prior
S eb a sti a n wieder gebaut und 1688 durch den Prior
Werner neu hergestellt . Die Pfarre gehört in das
Decanat Kl 0 st erneuburg.

Mauerbach war in den Zeiten des Mittelalters
ein Schloß und eigenes Gut , welches Muwerbachtze-
nannt wurde . Ein Otto von Muwerbach kommt
schon im Jahr 12Z1 vor.

Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte war
es ein Eigenthum der Herzoge von Österreich . Die
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Söhne Kaiser A lbrechts desErsten,besonders Herzog
Friedrich der Schöne , stifteten hier einen Prior mit
zwölf Mönchen , aus dem Einsiedler -Orden des heiligen
Bruno , und ein Spital für siebzehn arme Männer,
im Jahre »Zi -j . Die Carthause wurde Allerheiligen¬
thal , das Spital aber St . An to n sthal genannt.

Bald hernach wurde Friedrich der Schöne zum
Kaiser erwählt , aber von seinem Gegenkaiscr Ludwig
von Baiern in einem Treffen gefangen genommen.
Gottfried , der erste Prior von M a u e r b ach , trug
durch seine Bitten und Ermahnungen sehr viel dazu bei,
daß Friedrich wieder aus der Gefangenschaft entlas¬
sen wurde , worauf er den größten Theil seiner übrigen
Lebenszeit in der Carthause zu Mauerbach zubrachte,
und das noch unvollendete Wer ? der ganzen Stiftung zu
Stande brachte . Im Jahre 1ZZ0 verfügte er sich auf sein
Schloß Gutenstein , starb aber daselbst den 10. De-
cember. Sein Leichnam wurde hierauf nach Mauerbach
gebracht und in der dortigen Kirche begraben.

Im Jahre 1ZZ6 erhielt auch hier seine Tochter E l i-
sabet h ihre Ruhestätte.

Sein Bruder , Herzog Albrecht der Zweite , der
Weise genannt , hob das Spital für arme Männer wieder
auf, und vermehrte dafür die Zahl der Mönche , welche in

16
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den spätern Zeiten bis aus 26 anwuchsen. Das neue Klo¬
stergebäude aber wurde durch den Propst Georg Fasel
im Jahre i6Z> zu Stande gebracht und von Johann
Werner 1647 vollendet. Die Carthause erhielt sich bis
zu den Zeiten des Kaiser Josephs des Zweiten,
welcher sie im Jahre 1782 aufhob und in das jetzige
Spital verwandelte.

Mau erb ach hat verschiedene betrübte Schicksale
gehabt. Die Carthause mußte bei dem Einfalle der Un¬
garn unter dem König Ma thias Corvinus durch
die Räubereien der Feinde viel leiden, und konnte ihre
Bestätigung nur durch Erlegung einer großen Summe
Geldes im Jahre i486 erhalten.

Bei der ersten türkischen Belagerung Wiens 162g
söffneten die Barbaren die Gräber , warfen die Gebeine
heraus, steckten die Kirche und die Zellen der Carthause,
die Pfarrkirche und den ganzen Ort Mauerbach in
Brand , und verübten alle möglichen Grausamkeiten.

Kaum war mit großer Anstrengung und nach langer
Zeit der Schade wieder hergestellt, so stürzte ein ge¬
waltiges Erdbeben den 17. September 1S90 in wenigen
Minuten Alles wieder zu Boden, was man in S4 Jahren
gebaut hatte.

Bald darauf wurde durch die damals in Öste r-
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reich herrschende Pest Mau erb ach ganz verödet und
alle Mönche starben bis aus den einzigen Prior.

Als im siebzehnten Jahrhunderte die böhmischen
Völker in Österreich einfielen , raubten sie das Klo¬
ster gänzlich aus , ließen keine Fensterscheibe ganz und
fügten der Bibliothek durch Verderbung vieler seltener
Handschriften einen unersehlichen Schaden zu.

Im achtzehnten Jahrhunderte litt das Dorf unge¬
mein durch eine Überschwemmung im Jahre 178S, wobei
nebst mehren Häusern auch der festgebaute Pfarrhos ein¬
stürzte , und Menschen und Vieh ertranken.

Ein Dreieck mit Mauerbach bildet nordöstlich im
Walde S ch ei b li ng st e i n , auf der Höhe des Rue s-
berges ; nordwestlich jenseits der S 0 n n e n w an d die
so genannten Passau erHütten.

Nach dem Scheiblingstein , welcher zwar nur
ein Aggregat ärmlicher Waldhüttcn bildet , aber eine herr¬
liche, wenn gleich etwas beschränkte Aussicht gewährt,
führt der Weg knapp hinter der Carthause durch Vir-
kcnpflanzungen in den höher liegenden Buchenwald , und
durch diesen binnen einer Stunde an das Ziel.

Der Weg nach den Passau e rhü tte n , Hütten,
welche in einer kleinen Vertiefung des Bergwaldes liegen,
und deren Bewohner ein recht Sennen - artiges Leben füh-
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reu , zieht sich links außerhalb des Dorfes , dem Carthäu-
sergange gegenüber , über eine Vergwiese , neben ' einer
Quelle durch ein verfallenes Zaunthor . Hier theilt sich
der Weg ; der rechts ist zu wählen und führt auf eine
Höhe . Auf dec Wiese , noch etwas höher, gelangt man , an
einer Statue vorüber , durch eine Zaunthür in einen Bu¬
chenhain . Von hier anführt der Weg , immer etwas links,
an einem Kreuze vorbei , dann abwärts in einen Buchen¬
hain und von da in einen Birkenwald , wo sich abermal
die Wege theilen und man den zur Linken, welcher gerade
hinab führt , zu wählen hat . Durch einen Waldeinschnitt
gelangt man endlich auf den Standpunct der herrlichen
AussichtaufT u l ln , die Donau , Göttweih -c. ic. ,
und wenn man um den Zaun biegt , zu den Passauer¬
hütten , wo man mit Milch , Butter , Brot zc. bedient
werden kann.

Östlich von Mauerbach liegen die Ortschaften
Steinbach und Hainbach , welche eigentlich zusam¬
men nur Steinb ach heißen.

DaS vorzugsweise so genannte Steinbach ist ein
Dorf , aus einem Wirthshaus und 10 Häusern bestehend;
das andere Steinbach (Hainbach ) besteht aus einigen
zerstreuten Waldhütten . Von Letzterem aus führt ein schöner
Weg nach Neuwaldegg . Wenn man über Stein-



— 2/j5 —

bach nach Mauerbach will , so behalte man ja immer
die westliche Richtung im Auge.

Der Weg von Wien nach Mau erb ach geht
über Hadersdorf , wohin , außerhalb Mariabrunn,
rechts eine schöne Allee leitet . Es gehört in das Land¬
gericht Burkersd orf und zu der Pfarre Maria¬
brunn.

Der Ort hat eine äußerst romantische Lage. Er be¬
steht aus einem herrschaftlichen Schloß , einem Wirths-
hause , einer Mühle und 24 Häusern , worunter einige
hübsche Landhäuser mit Gärten sich befinden . Die
Einwohner nähren sich voni Feldbau und von der Vieh¬
zucht.

Das Schloß gleicht in seiner Bauart einer alten
Festung , in die man über eine Auszugbrücke gelangt . Es
ist mit einem großen Teiche oder Wassergraben umgeben,
auf welchem man mit Gondeln fahren kann . Der Garten
wird durch die vorüber ziehende Straße in zwei Theile ge-
theilt . Der an dem Schlosse gelegene Theil ist ein Gar¬
ten von mittelmäßigem Umfange , in französischem Ge¬
schmacks angelegt . Der Theil über der Straße ist ein ein-
geplankter Thiergarten in einer reizenden Gegend , wo
Hügel , Thäler , Wälder und Wiesen abwechseln.

Mitten auf einer Wiese erhebt sich ein kleines Som-
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mergebäude , welches der Lieblingsausenthalt des , in der
österreichischen Geschichte unsterblichen Helden London
war.

An dein Eingange verdienen mehre kleine Basreliefs
bemerkt zu werden , welche er , als er im Jahre 1789
Belgrad eroberte , von dort hierher bringen ließ.
Sein Bildniß in Carrara - Marmor hat zur Unterschrift:
Aleclilslio mortis o^ tim » pliilosopiii ».

Auch hat der Garten eine Wasserkunst , mehre Aus¬
sichten ?c. :c. An der äußerste » Spitze des Parkes ist ein
eigener eingeschlossenerPlatz , das türkische Kärtchen
genannt . Es ist dicht von Pappeln , Trauerweiden und
Tannen umschattet und mit einer Mauer umfangen . In
der Mitte desselben erhebt sich Loudons Grabmal . Es
ist ein längliches Viereck von Sandstein , mit Trophäen,
Kriegs -Armaturen und mit Basreliefs geschmückt, welche
sich auf die berühmtesten Unternehmungen des hier ru¬
henden Helden beziehen.

Auf den Stufen des Grabmals ist ein junger Krie¬
ger mit dem Ausdruck des Schmerzes hingelehnt . Das
Ganze ist von der Meisterhand des Professors der Bild¬
hauerkunst , Franz Zaun er . Auf der Vorderseite ist
die vom Herrn Hofrath von Birkenstock verfertigte
Inschrift:
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l ' iro

Lor ) 8tKcnei»
vi -x

Norsvsm . Vi »6rurn,

övdsriiu . Iseissam . Vistritisw.

Veternliuz

Ullosin . Istrurn . Lsvnm.

LIsruz ? riun >pliis.

Limplex . VerecuuclitZ.
L »ru » Lsersri

ÄliUti . Livi.

Auf der Rückseite steht:
Liileoni . Lr » . luvu ^ ono

Lonjlix

kontra Votum 8uperst «5
H ^ere ^ es

?05.

iaocci .xxxx.
Ein ' anderes Denkmal hat ihm Kaiser Joseph'

im Saale des Hoskriegsrathes errichtet . Es stellt seine
Büste dar mit der Inschrift : Qiäeoois Qouäoui Summ!
Lsstrorim , prsskecti Lemper . Ltreiliii . ? ortis ? eUci5

ZÄUitis et Liviz optiou üxsmpluw . l) no6 . Ouces Mli-
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tezquo . Imiterilur . ^ ozeplius II . är >H. I » Ljug Ltligio.
proponi . Voluit .̂ niio Nvcci . XXXVIII.

Durch den Theil des Hadersdorfer Parkes,
welcher unmittelbar am Schlosse liegt , gelangt man aus
gebahnten , mit Aussichten , Brücken , Bänken ic. versehe¬
nen Stegen über einen Zweig des Rehgrabe n-Berges
in den WirthShausgarten von Weidlingau hinab.

Weidlingou , welches von Weidling , so wie
dieses von Weidlingbach wohl zu unterscheiden ist,
liegt an der Poststraße , zählt vierzig Häuser , und wird
von den Wienern sehr besucht. Auch hat es ein kaiser¬
liches Jagdschloß , jenseits der Brücke , der Au Hof genannt.
Hier ist ein kaiserliches Forstamt mit - 2 Forstdiensten,
das unter dem kaiserlichen Oberst - Hof - und Landjäger¬
meisteramte in Wien steht.

Hier nimmt der kaiserliche Thiergarten seinen An¬
fang . Er besteht , aus einem Stücke von dem Wiener-
Walde , welcher sich von hier bis hinter Kalksburg,
Breitenfurt zc. zc. erstreckt, und ist rings herum mit
einer Mauer eingefaßt , welche drei deutsche Meilen im
Umfange hat.

Die Jagdbarkeit ist ganz landeLfürstlich, die Grund¬
herrschaft aber ist nebst der landesfürstlichen Herrschaft
Burkersdorf noch unter andere Eigenthümer vertheilt.
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Der weite Umfang dieses Thiergartens schließt mehre

Berge und Hügel, und große schöne Wiesenplätze in sich.
Alles übrige ist mit Waldung bedeckt, die größten Theils
aus Buchen und Eichen besteht. Zu den Zeiten der jagd¬
lustigen Regenten Österreichs war hier immer ein
großer Vorrath von Hirschen und Wildschweinen. Inder»
neuern Zeiten sind die Wildschweine fast ganz ausgerottet
worden, und auch die Hirsche haben sich sehr vermindert.
Von Gebäuden ist in dem ganzen Umfange nichts zu fin¬
den, als die eine kleine Capelle bei Hütteldors . Ein
zweiter Eingang »um Thiergarten befindet sich unweit
Schönbrunn bei Laii »z, wobei ein kaiserlicher Jage»
angestellt ist.

ZwischenW e i d l ing au und Burkersdorf be¬
finden sich ander Poststraße sehr beträchtliche Steinbrüche,
welche für Wien besonders merkwürdig sind, weil dar¬
in der größte Theil der Pflastersteine gehauen wird, de¬
ren man sich in Wien vorher allgemein, und jetzt noch zum
Pflaster in der Mitte der Straßen bedient.

Burkersdorf selbst ist ein Dorf und eine landes¬
fürstliche Herrschaft an derWien , imWiener - Walde.
Grundherrschaft ist das kaiserliche Waldamt.

Hier ist ein landessürstlichcsSchloß mit einem eige¬
nen Landgerichte, unter welches mehre Ortschaften in und
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»eben dem Wiener - Walde gehören . Hier befindet sich
auch das kaiserliche Oberforstamt und das Grundbuch
des Waldamtes.

Die Kirche zu Burkersdorf ist als ein besonde¬
rer Wallfahrtsort berühmt . Die Pfarre gehört in das
Decanat Kloster neuburg . Dieser ansehnliche Ort ent¬
hält über 90 Häuser , darunter befinden sich auch mehre
hübsche Gebäude . Das Posthaus , welches von dem ver¬
storbenen Freiherr » vo n Führenberg erbaut wurde,
zeichnet sich sowohl durch sein auffallendes äußeres An¬
sehen, als durch die schöne innere Einrichtung aus.

Einige glauben , daß das alte Burg um , zur Zeit
des heiligen Severin , das jetzige Burkersdorf ge¬
wesen sei, welches aber gar nicht wahrscheinlich ist.

Im Jahre i -ioö fiel hier in der Charwoche eine Be¬
gebenheit vor , welche angeführt zu werden verdient . In
den Unruhen , welche wegen der Vormundschaft des jun¬
gen Herzogs A l b e r t V . in Österreich herrschten,
wurde zu ihrer Beilegung am Palmsonntag ein Land¬
tag zu St . Pölten gehalten , wozu die Stände und
Städte ihre Abgeordneten schickten. Als hierauf die
Wiener zurück kehrten , wurden sie bei Burkersdorf
von einer starken Gegenpartei angegriffen . Conrad
Vorlauf , Bürgermeister von Wien , ein erfahrener
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und in Waffen geübter Mann , Johann Rock , Nic-
las Unterhimmel , Conrad Rampe rsdorfer
und Andere wurden gefangen , und Niclas Flußart
niedergemacht . Am siebenten Juli ließ sie Leopold,
einer von den Mitwerbern um die Regentschaft , auf dem
damaligen Schweinmarkt zu Wien , oder dem jetzigen
Bürgerspital - Platz , enthaupten . Als bei dieser Gelegen¬
heit der Scharfrichter den alten Rampersdorser zu¬
erst vornehmen wollte , sagte der Bürgermeister Vor¬
lauf : „Ich bin euer Rathgebcr , Führer und Vorläufer
für die Rechte unsers rechtmäßigen Herzogs gewesen, wo¬
mit wir den Tod nicht verdient haben ; da es aber doch
mit uns so weit gekommen ist , so geziemt es sich auch,
daß ich mich zuerst aufopfere , und euch, wie mein Name
lautet , zum Tode vorlaufe ." Diese Begebenheit ist bei
St . Stephan unter dem Grabe des Kaisers Fried¬
rich auf einem Marmorsteine in Versen eingegraben.

Zwei Stunden südwestlich von Burkersdorf,
nicht fern vom Ursprünge der Wien , liegt der Ort
Preßbaum ( Tanneri , Donnering , zum Ta¬
ferl ), gegen i ?5 Bauernhäuser und i55 Klein - und Holz-
hackerhäuser mit i5oo Bewohnern , unter einer eigenen
Pfarre.

Über Preßbaum führt auch eine Seitenstraße nach
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St . Pölten . Auf derselben, halben Weges , liegtNeu¬

leng b ach . Schloß und Herrschaft hat Fürst Lichten¬

stein vom Grafen F r i e s erkauft . Die Besitzung wird

mehr ökonomisch betrachtet.
Nordwestlich auf der Straße nach dem Rieder¬

be r g e, nicht fern von der Grenze der Viertel ober und

unter dem Wienerwalde , liegt das Dorf Ga blitz . Es

gehört in das Landgericht Bur k ers do rf . Grundherr¬

schaft ist Mauerbach , von welchem es bloß durch den

Kön igs winkel - B e rg , über den auch eine Holz-

straße führt , geschieden ist.

Es hat 44 Häuser , worunter ein Bräuhaus , in wel¬

chem ehemals die größten Ochsen von Nieder - Öst er¬

reich gemästet wurden (daher das Sprichwort : auf der

hohenSchulezuGablitz studiren ), zwei WirthS-
häuser und 22Z Bewohner.

Außer dem Dorfe befindet sich eine Statue des heil.

Johann von Nevoinuk.

Eine der herrlichsten und weit umfassendsten Aus¬

sichten gewährt der Ried erb erg.

Medling»
(gewöhnlicher Mödling ; historisch richtiger Med¬

lin g), ein landesfürstlicher Markt mit 280 Häusern und

si »7 Einwohnern . Es hat einen eigenen Magistrat und ein



eigenes Landgericht . Mödling ist groß , und hat das
Ansehen einer Provwcial -Stadt . Nebst mehren großen und
kleinen Gassen, enthält er auch zwei Plätze . Auf dem ei¬
nen derselben steht mitten das mit einem Thurm und
einer Uhr versehene Rathhaus und ein steinerner Spring¬
brunnen . Auf dem andern Platze steht eine große , steiner¬
ne Dreifaltigkeits - Säule , nach Art derjenigen , welche
nach der Pest vom Jahre 171Z in mehren Orten O st e r-
reichs errichtet wurden . Daneben ist abermals ein stei¬
nerner Springbrunnen . An dem einen Ende des Ortes
steht eine große , aber unförmliche P assions - Säule
mit der Inschrift -. „ Lob Preis und Dank dem Friedens¬
gott , der uns geführt hat aus der Kriegesnoth . »6S0."

Auf dem Klosterplatze Nro . 2g, in dem schönen Ca l-
liano 'schen Gebäude , befindet sich das , gegenwärtig un¬
ter des ausgezeichneten Komikers Anton Hasenhut
Direction stehende, Schauspielhaus . — Das merkwürdigste
Gebäude ist die Pfarrkirche zu St , Othmar . Sie ist
ein altes , ehrwürdiges Denkmal von gothischer Bauart;
ein großes , sehr festes , auf einer Anhöhe liegendes Ge¬
bäude , welches weit umher in der Gegend schön in die
Augen fällt . Über dem Eingang in die Kirche liest man
die Aufschrift : «Nach Christi Geourt tausent vier hundert
und in dem vier und zwanzigsten Jahr am Montag nach .
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Sand pangratzentag des heiligen Martirers ist angelegt
worden der erst Stain des gegenwärtigen newen pawes
^ in »ville X «ti et Nsrie vgl'»." An einem Pfeiler ist

die Jahrzahl 1699 <̂ 99) zu lesen, und auf dem Dache
ist nebst dem Namen Jesu und Maria in Ungeheuern Buch¬
staben mit Ziegeln ausgelegt : 8 . Oiliiusiuz . An der Kir¬
chenmauer befinden sich mehre sowohl ältere als neuer«
Grabmäler , Wapen und Inschriften.

Das Innere dieser Kirche ist ein eben so ehrwürdiges
Alterthum . Das Altarblatt stellt eine Begebenheit aus dem
Lebendes heiligen Ot hm a r , Abts von Sanct Gal¬
len , vor . Die Nebenaltäre find im Jahre 169Z renovirt
worden . In dem 'Hintertheile dieser Kirche befinden sich
mehre Grabmäler , meistens mit adeligen Wapen und
Inschriften versehen , an dem Fußboden . Darunter ist
auch der Grabstein eines Herzogs von Troppau,
P -rimislau , aus königlich böhmischem Geblüte , vom
Jahre i/i9 ?, welcher Domdcchant in Wien und Pfarrer
zu Mödling war . Die größte Merkwürdigkeit ist das
Grabmal Herzog Heinrichsdes Altern von Mödling.
Man steht es an der Wand , neben den Beichtstühlen ein¬
gemauert . Es besteht aus rothem Marmor . Der Herzog
ist in Lebensgröße in halb erhobener Arbeit ausgehauen.
Unter seinem Kopse liegt ein Polster und zu seinen Fü-
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ßen steht der Herzoghut . Es ist vom Jahre 122Z. Hinter
der Kirche sieht man auf einem Hügel die Ruinen eines
ehemaligen Coiivents welches im Jahre 1629 von den
Türken in einen Schutthaufen verwandelt wurde . Es
stehen noch starke Überbleibsel von festen Mauern und
Thürmen da. Die unter der Kirche befindlichen Grüf¬
te schreibt man den Tempelherren zu. Hier sieht man
noch eine Capelle , einen schmalen Gang , von außen
durch enge Fenster sparsam erleuchtet , mehre vermauer¬
te Gräber und unterirdische Ĝemächer . Alles ist felsen¬
fest gebaut , und mit eisernen Thüren versehen . Hier
sollen, nach einer Traditon , bei der Ausrottung der Tem¬
pelherren 4o in einer Stunde ermordet worden sein. Das
meiste, was man von den Tempelherren in Österreich
erzählt , gründet sich bloß auf Volkssagen und auf die Er¬
zählung späterer Schriftsteller ; gleichzeitige Dokumente
fehlen fast gänzlich.

Neben der Kirche steht der Glockenthurm abgeson¬
dert da . Den untern Theil davon schreibt man ebenfalls
den Tempelherren zu. Er sieht einer runden Capelle ähn¬
lich , und zwar in der Form der I 0 h a n n es - K irch e
zu Petronell , welche ebenfalls von den Tempelherren
herrührt . Der obere Theil , worin die Glocken hängen , ist
neuen Ursprungs . Unter diesem Thurms ist der Eingang
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zu einem verfallenen unterirdischen Gange , der sich bis
z» der ehemaligen Sanct Martins - Kirche , also
gegen eine Viertelstunde weit , unterl der Erde fortziehen
soll, welches wir aber billig bezweifeln wollen.

Nebst der Pfarrkirche ist zu Mödling noch eine
Kirche, neinlich die Spital - Kirche , ebenfalls ein altes
mit einem Thurme versehenes Gebäuve . Sie enthält in
ihrem Innern einen einzigen Altar , wovon das Altar¬
blatt die Himmelfahrt Maria vorstellt . Ehemals war
hier auch ein Capuziner - Kloster nebst Kirche vorhanden,
welches im Jahre 16Z1 von Graf Johannvon Ver¬
de nberg errichtet und von Kaiser Joseph II . wieder
aufgehoben wurde , worin sich gegenwärtig die Bandfa-
brik befindet . Die ehemalige Kirche Sanct Martin
stand in einiger Entfernung von Mödling an dem
Wege nach Neudorf . Jetzt ist auf demselben Platze der
Leichenhos von Mödling angebracht . Nahe dabei befin¬
den sich die Anlagen der „guten Gräsin, " aus einem
Brunnen , einer Capelle ic. bestehend.

Nebst diesen bereits angezeigten Gebäuden ist noch
zu Mödling eine große Schule , eine Caserne , worin
gewöhnlich eine Division Infanterie liegt , und das Bad¬
haus , welches erst seit sieben Jahren besucht .wird , und Bä¬
der von S4 kr. bis i fl. ig kr. W . W . enthält ; auch



— SS «? —
damit eine Traiteurie und ein angenehmer Park ver¬
bunden.

In den altern Zeiten kommt Mödling unter dem
Namen Medelika oder Medelikko vor . Diesen
Namen führte auch Mölk an der Donau und daher wur¬
den beide Örter von den später » Geschichtschreibern mehr¬
mal verwechselt ; denn civitss Nszslili .» , oder iVle<leIi^ s,
welche in Urkunden des neunten und zehnten Jahrhun¬
derts vorkommen , können eben sowohl Mölk als Möd¬
ling gewesen seyn.

Im Jahre 935 ertheilte Kaiser Otto der Dritte,
um die von den Ungarn verheerten Gegenden zu be¬
völkern , den Ansiedlern verschiedene Begünstigungen , und
um das Land in einen bessern Vertheidigungsstand zu
bringen , wurde den Bischöfen , den Mönchen , der Geist¬
lichkeit und den Edelleuten erlaubt , Schlösser , Städte und
Festungen anzulegen . Von diesem Zeitpuncte schreiben
sich mehre von den Besten in Österreich her , wovon
wir noch gegenwärtig die Ruinen erblicken, und vielleicht
hat auch die Burg Mödling damals ihr Daseyn erhalten.

Markgraf Heinrich der Erste erhielt von Kai¬
ser Heinrich dem Zweiten nebst einigen Besitzun¬
gen über der Donau auch einen Strich Landes , welcher
zwischen den Flüssen Durra bei Heiligenkreuz,
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Lieznicha (Vissing ) und Trieznicha (Trie-
sting ) liegt, im Jahre 1002 zum Geschenk, worüber die
Urkunde zu Haselbach ausgefertigt wurde.

Mödling liegt in diesem Bezirke , und vielleicht
hat eben dieser Markgraf Heinrich die Burg erbaut.

Daß die ersten fünf Markgrafen in Mölk residirt
haben , wie man gewöhnlich glaubt , ist nicht wahrschein¬
lich ; denn dieses war , wie gesagt , seiner Befestigung be¬
raubt worden , auch war kein eigenes Schloß vorhanden,
und sie hätten unter den Stiftsgeistlichen wohnen müssen.

Im Jahre 1060 flüchtete König Andreas von
Ungarn , welcher von seinem Bruder Vela verfolgt
wurde , seine Schätze in das Schloß Medihelka (Burg
Mödling ), und schickte seine Gemalin und seinen Sohn
zum Kaiser Heinrich den Dritten.

Nach Heinrichs Jasomirgott im Jahre »»77
erfolgten Tode erhielt sein erstgeborner Sohn Leopold,
mit dem Beinamen derTugendhafte , die Regierung,

und sein zweiter Sohn Heinrich , Mödling . Die
Burg Mödling wurde nun der Sitz der jüngern öster¬
reichischen Familie , und zu ihrem Unterhalte war der
Ort Mödling . Neudvrf , Sälen au , TraisLir-
chen , Waltersdorf und Kaisersberg ange¬
wiesen. Mit dieser kärglichen, aber für die damaligen spar-
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samen Zeiten hinlänglichen Avvanage lebte Heinrich
derDritte zu Mödling vom Jahre 1177 bis 122Z,
und machte während der Zeit eine Reise nachPalästina.
Er nannte sich Ilsurieus <!« Neclelico Osi gratis , icl

ĉ uoä sum (Heinrich von Mödling von Gottes Gnaden
das , was ich bin ) , die Schriftsteller aber nannten ihn
Heinrich den Altern , Herzog von Mödling . Erstarb
122Z und wurde in der Pfarrkirche zuMö dling begraben.
SeinSohnHeinrich der Vierte , der jüngere Herzog
von Mödling genannt , lebte daselbst bis zum Jahre 12ZZ.

Als fast ganz Österreich im Jahre 12Z5 von Her¬
zog Friedrich dem Streitbaren abgefallen war,
blieben ihm nur Mödling , Starchenberg und
Neustadt treu.

Diese Anhänglichkeit rächte der Feind des Herzogs,
König Vela von Ungarn . Denn als er im Jahre 12S2
in Österreich eingefallen war , nahmen die Ungarn
Mödling ein, und verbrannten die Pfarrkirche . Bei
dieser Gelegenheit verloren 1S00 Menschen ihr Leben.

Im Jahre iZöi verkaufte Herzog Albert der

Erste Mödling nebst andern Herrschasten den reichen
Grafen von Eilly.

Im Jahre 1477 wurde es von Mathias Cor-
vinus , König von Ungarn , erobert.
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Im Jahre 1629 von den Türken verwüstet , welche

auch den Convent der Tempelherren zerstörten . Bei dieser

Gelegenheit mag wohl auch die Burg Mödling seyn

zu Grunde gerichtet worden.
Im Jahre i63Z entging Mödling einer zweiten

Verwüstung durch die Türken , indem es mit ihnen ca-
vitulirtc.

Von Mödling aus gelangt man auf die südlich

liegenden Berge Eichkogl und Anninger . Der

Weg auf den Eichkogl kann im Grunde nicht verfehlt

werden , denn eristvon derWiener - Straße , von dem

Badhause , aus den Häusern der Eckgasse :c. überall

sichtbar . Da jedoch seine Ostseite dicht mit Stauden be¬

wachsen ist, so dürfte es vielleicht gut seyn , den Weg

näher zu bezeichnen. Durch das Neusiedlerthor
schreitet man nemlich auf der Straße nach Traiskir¬

chen bis zum Ende eines , mit Bäumen umpflanzten , ei¬

nem Frosch - Sumps ähnlichen Teiches ; dann betritt man

einen Fußsteig , welcher zwischen Bäumen erst durch Fel¬

der ebenen Weges , dann durch Weingärten aufwärts

führt , bis sich von diesem Wege , welcher zugleich der Fuß¬

steig nach Gump 0 ldskirchen ist, unfern eines steiner¬

nen Pfeilers , obenaufmit einem eisernen Kreuze bezeichnet,

eine Fahrstraße zur Linken trennt . Diese ist mit einem
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Zaune eingefaßt ; wo sich derselbe in der Breite von ein
paar Schuhen öffnet , da steigt man den Kogel hinan.
Die Aussicht reicht bei heiterem Wetter bis zurLorett v-
Capelle auf dem Rosalienberge.

Den Anninger kann man von Mödling aus
auf zwei verschiedenen Wegen besteigen ; erstens durch
Wälder , wo man das Kienthal durchschreitet und an
dem Eschenbrunnen vorüberkommt ; und zweitens von
Gumvoldskirchen aus . Der erste Weg kann ohne
Führer nicht gemacht werden , wohl aber der zweite . Das
Eckhaus zum goldenen Ochsen, ein gutes Wirthshaus,
macht Fronte gegen die Wiener - und Badner-
Straßez kaum hat man letztere hundert Schritts im
Rücken, so öffnet sich rechts ein breiter steiniger Fußweg
auf den Anninger , welcher zwischen Weingärten auf¬
wärts führt . Nachdem man etwa eine halbe Stunde ge¬
stiegen, durchschneidet man einen Waldweg , welcher in süd¬
licher Richtung nach Baden führt , und bald daraufhat
man ein rothes Kreuz mit einem Marien bilde vor
sich. Hier ist eine Wegscheide. Man bleibt der westlichen
Richtung getreu und steigt in gerader Linie fort , kommt an
ein Bächlein , das sich in die Erde verliert , und an ein paar
Felsenklumpen vorüber,und gewinnt endlich, nachdem man
eine sumpfige Niederung im Rücken hat , eine sreiere Aus-
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ficht. Hier zeigt sich zur Linken dieTriangulirungs - Pyra¬
mide, zu welcher der Zugang von allen Seiten sehr steil
und gleich anstrengend sür Brust und Beine ist. Der zwei
Fuß hohe, in der Mitte aufgerichtete Markstein trägt aus
allen vier Seiten Inschriften . Die Aussicht aus Laxen-
burg , Baden , Neudorf , Biedermannsdorf,
denEichkogel , Gaden , Wien , denSchneeberg
mit der Gebirgsreihe gegen den (hier zwar nicht sichtbaren)
Ötsch er , ist überaus lohnend . Besonders charakteristisch
ist hier die Ansicht des Schneeberges , welcher , von
hohen Bergen umgeben , hier entschiedener als der König der
Berge des Landes unter der Enns hervortritt , als da, wo
sich zugleich derÖtsch er zeigt ; weil dieser wegen seiner
conischen Gestalt immer höher zu seyn scheint. — Sehr
reizend ist auch der Weg von Mödling nach Baden,
iiber Gumpoldskirchen , besonders im Frühjahre,
wenn der Schnee noch die Hochgebirge an der Grenze
von Steyermark krönt ; nicht sehr angenehm aber
in den Sommermonaten , denn Weinlaub schattet nicht.

Nördlich von M ö d l i n g über den Kalenderberg,
aus welchem eine schöne künstliche Ruine (das Amphi¬
theater ) steht, gelangt man zu dem Schlosse und der Feste
Lichtenstei n.Das neue Schloß Sich t e n stein gewährt,
wie gesagt , einen edlen , freundlichen Anblick. Es ist ein
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mächtiges Gebäude , ein sürstlicher Landsitz. Das Schloß ist
zwei Stockwerke hoch. Der Porticus zählt vier Säulen.
Zu jeder Seite derselben zählt man 9 Fenster . Im neuen
Schlosse trifft man stets jemanden an , welcher die alte
Burg eröffnet und die Fremden umher führt.

Die Geschichte des alten Schlosses ist solgende:
Oft ist geglaubt und auch geschrieben worden , diese
Feste sei das Stammschloß der gegenwärtigen Fürsten.
Dieß ist es zwar nicht , wohl aber unterliegt es kei¬
nem Zweifel , daß schon vor fast einem halben Jahr¬
tausend die ritterlichen Ahnen des Fürsten Johann hier
hauseten.

Im Jahre iLSZ von den Türken in die Asche ge¬
legt , ging es seit dem der gänzlichen Verödung entgegen.
Doch begann schon Freiherr von Penkler diese inter,
cssante Ruine , eine der größten und schönsten im Lande
Österreich , durch angelegte Treppen und Gänge in allen
Theilen zugänglich zu machen. Fürst Poniatowsky
sorgte für die Erhaltung dieser Anstalt , und Fürst
Lichtenstein war der neue Schöpser dieses Sitzes
seiner Ahnherren.

Das neue Schloß Lichten st ein (das heißt das¬
selbe , welches vorder Erbauung des gegenwärtigen Für¬

stenschlosses diesen Namen führte ) erbaute der kaiserliche
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Verwalter zu Mödling , Georg Wiesing , im Jahre
i5g6 von Grund aus , und auf eigene Kosten.

Baron Penkler und Fürst Poniarowsky ver¬
wendeten viel auf die Verschönerung dieses neuen Schlos¬
ses. Der Erste setzte seinem Freunde , dem große » Astronom
Th . Hell , der hier beerdigt ward , folgende Grabschrift:

Hie situs est AIsx . Hell . Huiig . Lolieuuiit ? .
800 . ^ csu . dum ill » stetit . Lseerclos.

?tiil - v.
Lses : et ^ cs <! : Vindob . XXXII . ^ nn : ^ stronoiu^

Luro >̂ae iiotus lugeuii »rlisr ^ue mvlluiueolis
IVotior Oeo Vilse iisuctiluoni»

Lvocatuz scl l -̂ilioruln I^rsemis , ^ etstis .̂ lllio.
QXXII.

XVIII. K-I. »1-r. »Ivccxcn.
Ouissest iu psee

>Iô > 1̂ . L . Pendler »mieo posuit.
Die Besichtigung des alten Schlosses gewährt man¬

cherlei des Interessanten . Das Höchste darunter sind wohl
die im Prunksaale ausgestellten Familien -Gemälde der
alten Lichte „ steine r . Merkwürdig durch die Erinne¬
rungen , welche sich an die Heroengcstalten und ihr Zeit¬
alter knüpfen , auffallend durch die Tracht ihres Jahr¬
hunderts , höchst anziehend durch die Ähnlichkeit der Fa-



milienzüge mit den Gliedern des gegenwärtigen Fürsten¬
hauses . Besonders auffallend ist die Ähnlichkeit an Jo¬
hann von Lichten st ein (1Z95), dem ältesten Porträte
dieser Sammlung (obschon, wie sich von selbst versteht,
nicht gleichzeitig gemalt , sondern wahrscheinlich dem fünf¬
zehnten Jahrhundert entstammend ), mit dem verstorbenen
Fürsten Moriz . Der Beachtung würdig erscheint auch
das große Familien -Gemälde , welches die ganze eine Wand
einnimmt . Im Nebenzimmer befinden sich Porträte ei¬
niger Damen dieser Familie . An der Eisenthüre des
Saales prangt das fürstliche Wapen . Die alte Capelle,
zu St . Ponkratz genannt , ist höchst anziehend . Ei¬
nige ausgezeichnete Gemälde , deren Meister man leider
nicht anzugeben weiß , befinden sich daselbst.

Ferner zeigt man noch die Rüstkammer , das ehema¬
lige Verließ (durch welches gegenwärtig der Eingang
in die Burg führt ), und noch einige Stellen , der beson¬
ders herrlichen Aussicht wegen merkwürdig . Ein Zimmer,
welches ganz bewohnbar hergestellt ist , birgt eine Merk¬
würdigkeit an einem besonders schönen, eingelegten Tisch;
die Arbeit daran ist in jeder Hinsicht beachtenswert !) .
Von den untersten bis in die obersten Theile der Gemä¬
cher führen bequeme und sichere Treppen und Gänge.

Die Pyramide westlich vom Schlosse Neu - Sich-
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ten stein bezeichnet den Standpunct einer reizenden
Aussicht . Nördlich von dem alten Schlosse prangt die
neue Ruine auf dem Rauchkogel . Die Aussicht von
da aus den so genannten wälschen Hof , der durch ein
rothbedachtes Lusthaus hervor sticht ; auf den Perlhof
(einen Meierhof ) und auf Gishübel , einen Dorf mit
53 Häusern und 264 Einwohnern , von wannen ein
Fahrweg nach Brunn führt , kommt im Ganzen mit
jener auf Alt - Lichtenstein überein , hat jedoch das
Eigene , daß man dieselben aus mehrfarbigen Glasschei¬
ben im buntesten Farbenspiel bewundern kann.

Brunn (am Gebirge ), zwei Stunden von Wien
und eine halbe Stunde von Lichtenstein , ist ein Markt
mit 1S1 Häusern , durch dessen Mitte sich der Kroten-
bach schlängelt , und i3oo Seelen . Die Kirche hat ein
ziemlich altes Ansehen, und die Pfarre befindet sich unter
dem Patronate des regierenden fürstlichen Hauses L i ch-
t e n st e i n.

Der Ort hat vielleicht seinen Namen von dem vor¬
trefflichen Quellwasser , welches aus dem Gebirge kommt,
und sich auf dem Platz in ein steinernes Becken ergießt,
bekommen . Manchem aber dürfte doch der Wnn noch lieber
sevn, welcher hier häufig wächst, und sich unter dem Namen
Brunnerwein in ganz Österreich berühmt gemacht hat.
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Brunn ist sehr alt . Schon im Jahre i »45 kommt
einOrtolphvonPrunevor.

Heinrich von Prune und sein Sohn Sieg¬
sried , welcher Marschall von Mödling genannt
wird , findet sich im Jahre 1220.

Im vierzehnten Jahrhunderte besaßen Brunn , nebst
Licht enstein und andern ansehnlichen Gütern , die rei¬
chen Grafen v 0 nCilly , und wahrscheinlich hatte Brunn
bis zur ersten türkischen Belagerung Wiens 1629 glei¬
ches Schicksal mit Lichtenstein.

Nach dieser Zeit kommt im Jahre iS5o Christoph
Baldauf vor , und die Gebrüder Heinrich undHanS
Bald auf , welche Brunn und Atzgersdorf bis
zum Jahre i5 ? i besaßen.

Eine halbe Viertelstunde von Brunn liegt En¬
zersdorf <M , Gebirge , auch Maria Enzers-
dors ) , ein Dorf mit 94 Häusern und 766 Einwohnern,
welchen der vortreffliche Wein - , auch einiger Feldbau
reichliche Nahrung gewähren . An Marientagen wim¬
melt es hier von Wallfahrtenden.

Hier ist eine berühmte Kirche und Kloster der Fran-
ciscaner , deren Geschichtesolgende ist. Als der Fran-
ciscaner - Orden im fünfzehnten Jahrhunderte durch
den heiligen Johann Capi st ran in Österreich ein-
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geführt wurde , machte man aus dessen Anrathen auch zu
Enzersdorf im Jahre »454 den Anfang zum Bau
eines Klosters und einer , der heiligen Magdalena ge¬
weihten Kirche. Den Grund und einige Häuser schenkte
Graf Ulrich von Cilly , das Übrige wurde durch an¬
dere Gutthäter und gesammelte Almosen errichtet , und
erhielt seine Vollendung im Jahre 1472. In der Folge
wurde es durch die Türken , welche während der Be¬
lagerung Wiens die umliegenden Gegenden verheerten,
und nachher durch die in Österreich überhand genom¬
menen Protestanten mehrinal verwüstet , und im I . iSZK
von seinen geistlichen Einwohnern gänzlich verlassen.
Hieraus hatte es weltliche , meistens protestantische Be¬
sitzer. Nach der Vertreibung der Protestanten aus Öster¬
reich zogen im Jahre »6ZZ wieder Franciscaner ein, und
stellten ihr Kloster her.

Georg Augustin vonKhevenhül -ler , Herr
von Burg Mödling und Beste Lichtenstein , er¬
baute und stiftete die Capelle in der Franciscaner-
Kirche , in welcher er nach seinem 16SZ erfolgten Tode,
und Mehre von seiner Familie begraben wurden . Im Jahre

wurde das Kloster von den Türken verwüstet,
und nach der Zeit kam es erst in jewen gegenwärtigen
Zustand.
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Enzersdorf war schon im zwölftenJahrhunderte
als ein Landgut unter dem Namen Encinisdorf
bekannt , wie eine Urkunde des Stiftes Klosterneu¬
burg vom Jahre 1176 bezeugt , vermög welcher der
Jrnfried von Rotilnstein den Ort der Kirche U. L. Fr a-
wen zu Ninwenpurch (Klosterneuburg ) schenkte.

Im Jahre 1216 kommt es unter dem Namen En¬
gelschalesdorf vor.

In der Folge kam es an die Herrschaft Lichten¬
stein , und hatte wahrscheinlich gleiche Schicksale mit ihr.

Drei Stellwagen fahren täglich Morgens und Abends
von Wien nach Mödling . Der Preis ist für den
Sitz » fl. W. W.

Beim weißen Schwan auf dem Neumarkte,
beimgo lde n en Ochsen in der Seilergasse und im
Matschakerhose eben da , stehen diese Wagen.

Zu Mödling befindet sich, nebst mehren Vaum-
wollzeug -Fabriken , eine große Essigsiederei des Herrn Lod-
rin , welche jährlich 20,000 Eimer erzeugt ; dann eine
Druckfabrik des Herrn Lorenz Weiner.

Brunn am Gebirge hat eine k. k. privil . Baum-
woll - Maschinen - Gesvinstfabrik des Herrn Mori;
D a u b e r.

Meidlinc >. (Siehe Schönbrunn .)
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Merkenstetn

Eine merkwürdige Ruine einer der größten Festungen

von ganz Österreich , südöstlich von Baden.
Dicht vor dem Dorfe Großau lenkt der M e r-

k ensteiner - W eg rechts ein , nach den Waldbergen hin¬

über . Von nun an ist er mit einer niedlichen jungen

Allee bepflanzt , und führt so bis an dos DorsM e rken-

st e i n am Fuße des Schloßberges . Einige Häuschen und

das Wirthshaus bilden das Dörfchen.

Reisende , welche zu bequem sind , den nicht sehr be¬

deutenden Weg bis an das Schloß und den Park selbst zu er¬

steigen , können sich bis an den Park fahren lassen. Die

Straße führt ganz hinauf . Rechts der Straße zeigen sich

reiche Felder , welche bis an die nahen Waldberge hin

reichen , links überblickt man üppige Wiesengründe . So

gelangt man an den , durch Schranken bezeichneten Ein¬

gang des so genannten Kastanien -Gartens . Hier links liegt

das niedliche Häuschen des Gärtners , vor welchem a»

einem Pfahl an der Straße eine Inschrift den Wande¬

rer über sein Verhalten an diesem Orte belehrt.

Nachdem man nun eine kleine Weile aufwärts ge¬

stiegen ist , nimmt sodann das Dunkel des Laubwaldes

den Wanderer aus . An seiner schattigsten Stelle erin-
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nert ein altes Marienbild , an einer Steinsäule auf
einem großen Felsenblocke , an die fromme Sinnesart
unserer guten Altvordern.

Man kehrt sich sodann rechts , und beschreitet durch
ein verfallenes Thor den Raum der alten Feste , welche
sich in kolossaler Größe kühn auf den Fels hinauf ge¬
worfen zeigt . Überall trifft man noch Spuren , daß die
alten Befestigungen sich bis weit herab über die gegen¬
wärtige Straße , an der andern Seite des Berges hin¬
an , woselbst nun schon die Anlagen des Parkes begin¬
nen , erstreckte. Überall zeigen sich ungeheure Mauertrüm¬
mer von seltener Festigkeit und Stärke . Links erblickt man
noch die Reste alter Turnierplätze oder Reitschulen . So
gelangt man an den Eingang des Parkes , woselbst aber¬
mals die eben erwähnte Schreibtafel angeheftet ist. Hier
zur Rechten , gegen den Park hinein gekehrt , ist die Woh¬
nung des Hausmeisters . Rechts sind Wirtschaftsgebäude
und eine Zimmermanns - Werkstätte.

Die Ruinen der alten Burg sind bedeutend . Der
Eingang ist gegenwärtig links durch ein kleines , zu
verschließendes Pförtlein eingerichtet . Der alte Haupt¬
eingang , durch ein gewaltiges , noch ganz wohl erhaltenes
Thorgewölbe , ist gegenwärtig zum Stalle für die Pferde
der fremden Gäste umgestaltet.
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Man betritt durch den erwähnten Seiteneingang,
nachdem man schon vorher an vielen Knappenwohnun¬
gen , Stallungen und dgl . und durch einige zerfallene
Thore geschritten ist , den Hofraum . Der alte Eingang
geschah durch drei feste Thore in den Vorwerken , durch
welche man dann erst an das eigentliche eben erwähnte
Thor , und durch dieses in das Innere der Burg ge¬
langte.

In dem Hofraume , welchen man nun betritt , zieht zu¬
vörderst die alte Cisterne den Blickaufsich . Es ist ein ge¬

waltiges Werk , mit einem Geländer versehen , seit jemand
aus Unvorsichtigkeit hinein stürzte . Auch zeigt sich hier die
Treppe in einen nun verschütteten , unterirdischen Gang.
Nur vier Stufen sind noch sichtbar . Man durchklettert
nun zum Theile aus den noch erhaltenen , den Jahrhun¬
derten trotzenden Treppen , zum Theile auf neu angeleg¬
ten Zugängen , alle Theile der weitläufigenBurg . Überall
zeigen sich noch wohlerhaltene Neste der ehemaligen
Pracht und Schönheit des Gebäudes . Die Aussicht aus
den Fenstern des obern Gebäudes , welche größten Thcils
noch mit den alten gewöhnlichen Fensterstöcken versehen
sind , ist bezaubernd . Auch die kolossale Dicke der Mauern
erregt Erstaunen . Größten Theils messen sie zwei Klaf¬
ter . Noch sehr kenntlich ist die Stelle , wo der Balcon
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des Wohngebäudes gegen den Hof hinab stand . Die alte
schöne Capelle , mit dem noch ganz stehenden Altar und den
schönen Überbleibseln der ziemlich gereisten gothischen Bo¬
gen , befindet sich am obersten jTheil des Gebäudes.

Man verläßt dasselbe durch einen Seitenaufgang,
welcher auf die Felsen führt , unter welchem die oben
erwähnten Knappenwohnungen und Ställe liegen . Die
Geschichte des Schlosses ist in tiefes Dunkel gehüllt ; nur
sparsame Lichtstralen erhellen es.

Daß die mächtige Feste und ihre Besitzer schon im
zwölften Jahrhunderte bestanden , ist urkundlich gewiß.
Wahrscheinlich erbauten dieselben auch die Burg . DieZeit der Erbauung ist nicht auszumitteln . Die Merken¬
steiner erscheinen urkundlich zuerst mg . Bis zur Zeit
des letzten Türken -Einfalle - im Jahre »633 war das Schloß
noch bewohnt und fest. Ein kaiserlicher Hauptmann , des¬
sen Namen die Geschichte leider nicht aufbewahrte , ver¬
teidigte dqs Schloß gegen die zahllosen Scharen der
Osmanen vom - Z. Juli bis i5 . August . Er hatte
nur 2oo Mann gegen >5,ooo Türken . Mit Sg Mann
dem letzten Rest der Besatzung , fiel er im letzten Sturme
am Abend des 2Z. Juli i6SZ. Das Schloß ward hier¬auf geplündert und angezündet . Seit dem steht es öde.

Der Anblick des Parkes ist sehr malerisch. ZurlRech-
18
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ten zeigt sich eine kolossale Felsenparthie , deren Stirne

mit Föhren bedeckt und mit angenehmen Ruheplätzchen

versehen ist. Am Fuße desselben zeigt sich in einer Nische

des Felsens ein Heiligenbild , mit einem Betschä-

mel. (Die nahe Capelle ist mit einem Marienbilde von
C - Ruß geziert .) Gerade aus erblickt man das länd¬

liche Wohngebäude der Herrschast , hinter einem großen

Wiesenplatz , auf welchem zwei ungeheure türkische Hasel-

nußbaume durch ihre Größe Staunen erregen . Jeder,

das Männchen sowohl als das Weibchen , messen über

Zo Klafter im Umfang ihrer Äste. Um ihre gewaltigen

Stämme sind Ruhebänke angebracht . Das Schweizerhaus

selbst ist ganz einfach erbaut , und die rings um dasselbe

laufende Balustrade , mit blühenden Gewächsen aus die

geschmackvollste Weise verziert , gewährt einen sehr freund¬

lichen Anblick. Hinter demselben zeigt sich der dritte der erst¬

erwähnten Bäume , doch von weit weniger üppigem Wüchse.

Hinter dem Schweizerhause erheben sich denn auch

sogleich die verschlungenen englischen Gänge des Parkes,

welche im Schatten des Laubes auf dieser Seite zu dem

auf der höchsten Kuppe des Berges erbauten , so genannten

hohen Thurm führen . Die Aussicht von diesem Puncte

ist bezaubernd und gehört unter die reichsten und lohnend¬
sten in ganz Österreich.
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Noch vor einigen Jahren war auch dieser Gipfel des

Berges mit dichtem Walde bedeckt. Er ward auf Befehl
der Gräfin ausgereutet , der Platz geebnet , das Lusthaus
mit seinem Thurms erbaut , und so die freie unbegrenzte
Aussicht hergestellt.

Zu jeder Tageszeit bietet die Gegend in ihrer ver¬
schiedenen Beleuchtung den herrlichsten Genuß . Des
Morgens ist sie dem Anschauen der westlichen Gebirgs¬
kette am günstigsten , des Nachmittags der östlichen Ebene.
Zauberisch und herrlich ist der Anblick stets . Von der
H ei ß e n st e i n' sch e n Wand angefangen , zieht sich von
Osten nach Westen die majestätische Kette der « tischen
Gebirge . Majestätisch überragt sie der Schnee berg
mit seinem Rücken . Der Anblick ist herrlich ! Grillen¬
berg liegt paradiesisch an den waldigen Bergen da , in
seinem friedlichen Thale . Nicht minder herrlich, nur durch
die Schwäche des Auges begrenzt , ist die Fernsicht über
die weite Ebene bis an die Leithagebirge hinüber,
auf deren höchsten Punct man die R 0 salie n-C Spelle
mit freiem Auge deutlich erkennt . Bis an die Thurms
von Neustadt irren die Blicke.

Die Aussicht vom Tempel in dem Brühl , und jene
von der Höhe von Hadersfeld hinter Greifen¬
stein , sind zwar noch umfassender , besonders die Letz-
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tere ; hinsichtlich der malerischen Ansicht der Gebirgskette
aber wird die Aussicht vom hohen Thurms in Mer-
kenst ein von keiner überboten.

Man verläßt sodann diesen herrlichen ' Punct , um sich
nach der , in früherer Zeit so genannten sch ö n e n A u s-
sicht zu begeben. Ehe der erwähnte hohe Thurm errich¬
tet ward , war sie auch wirklich die schönste Aussicht des
Gartens ; jetzt aber wird sie , da die letztgenannte um so

viel höher liegt , weit von ihr überboten.
Die sch ön «Aussicht besteht aus einem schön gebau¬

ten , mit Geländern versehenen , ziemlich geräumigen Pla¬

teau , auf welchem ein verschlossener Pavillon im orien¬

talischen Geschmacke erbaut ist. Zwei schöne Bäume mit
darunter angebrachten Gartensitzen befinden sich eben da¬

selbst. Die Aussicht von diesem Platze ist sehr schön , fast

dieselbe wie an dem über ihr gelegenen hohen Thurms;
doch ist sie, eben wegen den höher liegenden Wäldern,
im Nord und Nordwest sehr gedeckt.

Die Umgebung der schönen Aussicht ist sehr

reizend ; die Wasenplätzchen mit Bäumen bepflanzt , welche
die malerischesten Gruppen bilden , im Westen des Auf¬

ganges , geben einen herrlichen Anblick. Auch der, dicht

unter der s chö n e n A u s s i cht gelegene , so ĝenannte
Türkenbrunnen ist der Besichtigung Werth.
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Dieser T ü rke n b ru n n e n besteht in einem run¬
den , 5on rauhen Steinen aufgeführten Kuppelgebäude
über einem Bassin , in welches durch eine Wasserleitung
eine herrliche frische Quelle des besten Trinkwassers säu¬
selt. An der Rückseite des Gebäudes öffnet sich der Schacht
in den Felsen , aus welchem die Wasserleitung heraus
führt . Rings an den Wänden sind Steinsitze angebracht.
Gemalte Sternfenster verbreiten ein magisches Licht in
dem dunkeln Gewölbe , und an den Wänden sind Stcin-
tafeln , und eine Urne von Alabaster von sehr guter
Arbeit angebracht.

Auf herrlichen Wegen , zwischen lachenden , von ma¬
lerischen Baumgruppen beschatteten Wiesenbergen , führt
nun die Bahn aus der entgegen gesetzten Seite , von wel¬
cher man die Anlage bestieg , wieder hinab.

Der Besitzer dieser Anlagen ist Se . Excellenz Gra^
I . Dietrichstein , Landmarschall von Öster .reich.

Der Weg dahin geht von Baden aus über Vöslau
und Gainfahrn.

Vö slau ist ein , dem Grafen v. Fries gehöriges
Dorf , nahebei Baden , mit schönem Schloß und Garten,
in welchem letztern (derfürdas Publicum Montags , Don¬
nerstags und Samstags offen steht) die Rosenflur , das künst¬
liche Felsenplätzchen mit den ägyptischen Bildsäulen , und
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das Grabdenkmal im Pappelwäldchen vorzüglich sehens¬
wert !) sind. Der Vöslauer rothe Wein von Burgun¬
der Reben ist sehr berühmt . An den, aus dem Vö slauer-
kogel entströmenden Quellen befindet sich ein Badhaus
mit Reinigungsbädern ; die Badpreise steigen von »5 kr.
bis » fl. Zo kr. W . W.

Rechts von der Straße von Baden nach Vöslau
bemerkt man das jetzt unbedeutende , ehemals ansehnliche,
schon im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte vorkom¬
mende Dörfchen Soß , wo man Spuren von Ring¬
mauern und Gräben findet.

Gainsahrn ist ein großer uralter Markt , mit
einem , Sr . Excellenz dem Landmarschall Grasen von
Di strich st ein gehörigen Schlosse und schönen Gar¬
ten . Die Kirche am Fahrwege nach Mcrkenstein ziert
ein treffliches Altarblatt des großen Künstlers Abel,
Johannes den Täufer vorstellend.

Menstavt.
Zur Unterscheidung von gleichbenannten Städten,

Wiener - Neustadt genannt , liegt sechs Meilen von
Wien , auf der Straße nach Stevermark , auf einer
großen Ebene , dem Steinfeld , und zählt gegen 600
Häuser und über 10,000 Einwohner.
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In der vaterländischen Geschichte spielt es eine sehr
bedeutende Rolle.

Mehre Jahrhunderte hindurch war es der Sitz der
Herzoge und Erzherzoge von Österreich und Steyer-
m a r k.

Unter Leopold dem Tugendhaften , Leo¬
pold demGlorreichen , Friedrich demStreit-
baren und Rudolph von Habsburg kommt es
bereits bei verschiedenen Gelegenheiten vor . Leopold
der Dritte , welcher beiSempach fiel , erneute die
dortige Neustädter Burg ; Friedrich der Fünfte,
der Friedfertige , wählte sie zu seinem Ausenthalte;
Maximilian der Erste wurde allda geboren , und
liegt unter dem Hochaltare der Burg - Capelle , an der
Seite seines treuen Ministers Di strich stein , be'
graben.

Ferdinand der Erste hielt sich lange dort auf;
unter Kaiser L e o p o ld dem Ersten wurden die Hoch¬
verräther Frangipani und P 'eter Zriny hier
enthauptet ; im siebzehnten Jahrhunderte hausten die Pest,
türkische Kriegsscharen und RakoHi , Fürst von Sie¬
benbürgen , daselbst ; sogar bei dem Regierungs - Antritte
unsers jetzigen Monarchen zeichneten sich die Neustäd¬
ter Bürger durch ihren getreuen Sinn aus , und halsen
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ihrem Vaterlands den Namen „der allzeit Getreuen"
verdienen.

Die Stadt , welche mit Mauern , Thürmen und
Gräben umgeben ist , theilt sich in vier Viertel : das
deutsche , dasFrauen - Viertel , dasJacob s - oder
Klost e r - Viertel und das Kreuz Herr e n - Viertel.

Man zählt über Zo große und kleine Gassen , und Z
Hauptplätze . Unter den Gebäuden zeichnen sich aus:

Das kaiserliche Burggebäude . Die Kriegs¬
schule, von Maria Theresia hier errichtet , mit dem
zahlreichen Personale , welches zu ihrem Bedürfnisse auf¬
gestellt ist , gibt dem Orte eine Lebhaftigkeit , die man in
andern alten Burgen zu finden nicht gewohnt ist.

Das Hauptgebäude der Burg bildet ein Viereck , an
dessen nordöstlicher Seite das Hauptthor angebracht ist.
Auf seinem starken gothischen Gewölbe ruht die Hof -Ca¬
pelle ; das Werk des frommen Kaisers Friedrich des
Dritten , aber nicht das einzige, womit er die Burg
verschönerte.

Hier und da findet man sein sonderbares Symbol:
die fünf Selbstlaute ä . L . I . 0 . v ., an den Mauern an¬
gebracht , und noch bewundert man die gleichfalls von
ihm erbaute prächtige Doppelstiege in dem Vorhofe und
eine Wendeltreppe im Hofe.



— 2Ll —

Die südwestliche, so wie die zwei anstoßenden Sei¬
ten enthalten in zwei Stockwerken breite und helle Gänge,
dann die Lehr - und Schlafsäle für die Zöglinge der
Kriegsschule und dazwischen die Wohnzimmer der aufse¬
henden Officiere.

Im Erdgeschosse sind die Speisezimmer mit den Bil¬
dern der Helden Ost er r ei chs und mit Gypsabdrücken
von berühmten Männern des Alterthums geziert.

Für Se . Majestät den Kaiser wird immer ein Ab¬
steige - Quartier in Bereitschaft gehalten , dessen Saal
14 Gemälde enthält , welche alle körperlichen und kriege¬
rischen Übungen der Zöglinge vorstellen . Der Rest der
Wohnungen ist für die geistlichen und weltlichen Lehrer
(jene sind Piaristen , diese meistens Officiere ), für den Arzt
und die Wundärzte , für die Kranken , für den Wirth-
schafter und die Directions -Kanzlei bestimmt . An das Ganze
stoßt eine gedeckte Reitschule mit den Stallungen.

Der Burghof , welcher von dem vierseitigen Gebäude
eingeschlossen wird , mißt 24 Klafter in der Länge und
20 Klafter in der Breite . An der nördlichen Ecke erhebt
sich ein mit Kupfer gedeckter Glockenthurm mit einem her¬
um geführten Gange , auf welchem man die herrlichste
Aussicht genießt . Er wird zur Übung der Zöglinge in
astronomischen Beobachtungen benutzt. In der Mitte der
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dem Hauptthor gegenüber stehenden Seite ist ein zwei¬
ter Thurm mit einer Uhr angebracht.

Im Jahre 176g den 17. Hornung litt das Gebäude
durch ein Erdbeben viele Beschädigungen ; manche Ge¬
wölber zersprangen , und einige Mauern barsten von
oben bis unten . Die Kaiserin Maria Theresia ließ
im Jahre »771 diese Verwüstungen verbessern , und im
Jahre 1777 stand alles wieder schöner und dauerhafter
als vorher da . Bei dieser Gelegenheit war es , daß man
in der Burg -Capelle unter dem abgetragenen Hochaltare
den Sarg des Kaiser Maximilian des Ersten
wieder fand.

Ein breiter Graben läuft um die Außenseite der
Burg , sonst fischreich und selbst von Hausen bewohnt,
jetzt aber gänzlich ausgetrocknet . Hinter der Burg liegt
der Z16 Joch große Thiergarten von Kaiser Fried-
rich den Dritten , schon durch die herein geleitete
Speskh bewässert , welch« aus der Schwarza in
zwei Armen durch den Garten läuft und heut zu Tage
durch ihren Auslauf den neuen Canal speiset.

Neustadt besitzt mehre Kirchen , worunter die von
Kaiser Friedrich den Dritten 1457 erbaute Colle-
gial - Kirche den ersten Rang behauptet , da sie noch von
dem nemlichen Kaiser zur Kathedralkirche eines Bisthums
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erhoben wurde und heut zu Tage die Pfarrkirche der

Stadt ist.
Gern besucht man die Abtei der C ist e rc ie nse r

im Kloster - Viertel am U ng a rt h o r e. Sie ist nicht

unansehnlich gebaut , und besitzt ein Naturalien - Cabinet

und einen mathematischen Thurm.

Der schönste Theil der Stadt ist der Hauptplatz , der

ein ansehnliches , längliches Viereck bildet , von welchem

sich in gerader Richtung jedes der vier Stadtthore dar¬

stellt. Hier befindet sich das Rathhaus und die Haupt¬

wache. Jenes hat die gefälligere Form der neuern Bau¬

art , ist zwei Stockwerke hoch und mit einem Balcon ge¬

ziert . Das älteste Rathhaus war , so viel bekannt ist , das

Haus zum römischen Kaiser.

Erst im Jahre i586 kauften die Bürger das heutige

auf dem Platze . In dem Vorzimmer des Rathssaales

hängen verschiedene Gemälde , welche merkwürdige Auf¬

tritte aus der Geschichte Neustadls vorstellen . Links

an das Vorzimmer stößt das Stadt - Archiv , welches die

von den Landesfürsten erhaltenen Freiheitsbriefe und

viele der ältesten Actenstücke enthält , die aber leider der

darüber verbreitete Staub von Jahrhunderten dem Auge

des Fremden ganz entzieht . Man muß sich daher , wenn

man diesen dunkeln Ort durchwandelt , mit den kleinen
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Merkwürdigkeiten begnügen , welche sind : Ein großer

silbener Pokal , mit dem Symbole Kaiser Friedrich

des Dritten .4. L . I . v . II . bezeichnet, ein Geschenk

des ungarischen Königs Mathias Corvinus an die

Stadt ; dann sein Panz er Hemd , seine Mütze , sein
Reitsattel und sein Vildnisz . Ferner werden

zwei Schwerter gezeigt ; mit dein einen hat Ein

Nachrichter Soo Köpse abgehauen , mit dem andern wur¬

den die Grafen F ra ngi p an i und Zriny enthauptet.

Die Dichtkunst jener Zeiten , welche sich in lateinischen

Distichen gefiel , ätzte auch auf dieß Schwert folgende
Verse:

Aus der einen Seite:

Hicce , rebelle , Lsroit vinvlex vlemessuit Mensis

?ra » gepsoe ! tibi , petre tiki ^ uo Triui!

Aus der and .rn:

?r ->NZv^ sll et Petrus gla l̂io « eeiclers sulz isto;

Trinius iste Lomes , ^lsrcliio et alter erst.

Nun sieht man verschiedene , den Türken abgenom¬

mene Waffen , Haus - und Tisch geräth e der Kai¬

ser , welche in Neustadt gewesen waren , Fahnen u. s. w.,

endlich vier Prägst « mpel der Stadt , weil — wie

sich Unterrichtete schmeicheln, — diese vom Kaiser Fried¬

rich denDritte n' das Recht erhalten haben soll, Mün-
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zen zu schlagen. Allein das Gepräge dieser Stämpel zeigt
bloß landessürstliche Wapen und Umschriften , so daß
jenes Münzrecht derStadt mit Recht bezweifelt werden dars.

Der Rathssaal enthält nichts Sehenswürdiges , au¬

ßer dem Grundbuch - Sigille der Stadt (wie gewöhnlich
eine Feste mit Zinnen und Thürmen ) und dem neuern,
im Jahre 1462 erhaltenen Wapen , welches aus einem
doppelten Adler besteht.

Mitten auf dem Hauptvlatze befindet sich eine stei¬
nerne Säule mit der Statue der unbefleckten Jungfrau,
von dem Bischöfe Leopold von Kollo nitsch errichtet
um das Andenken an die in Neustadt im Jahre 167g voll¬

zogene Trauung der El e 0 n or a Maria Josepho,
Tochter Kaisers F e r d ina n d Hl ., mit CarlV . , Her¬
zog von Lothringen , zu verewigen.

Zu den öffentlichen Gebäuden kann man auch das
Ehemalige Kloster der Cormeliter - Nonnen nächst dem
Fleischhacker - Thore zählen , welches von der Gemalin
Kaiser Ferdinands III ., Maria El eonora , gestif¬
tet wurde.

Die beiden Zeughäuser , das kaiserliche sowohl
als das bürgerliche , verdienen als solche kaum einer Er¬

wähnung , da sie keine Waffen und Kriegsgeräthe mehr ent¬
halten , sondern zu andern Zwecken verwendet worden sind.
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Bei den vielen Verwüstungen , welche die Stadt
theils durch Kriege , theils durch andere Unglücksfälle er¬
litt , muß man sich wundern , daß sie im Ganzen so gut
aussieht und so vielen Wohlstand verkündet.

Dreimal , nemlich in de» Jahren i6oö , 1626 und 1670,
wurde sie durch eine Feuersbrunst beinahe ganz verzehrt , und
im Jahre i ?63 am 27. Hornung erschütterte ein fürchterli¬
ches Erdbeben fast alle Häuser der Stadt . Damals soll man
aus dem SchnSeberge ein schreckliches Getöse vernommen,
und Rauch und Flammen auf demselben gesehen haben.

Die Heide , worauf Neu sta dt liegt , und wtlche
das Steinseld heißt , erstreckt sich von Salenan über
Neustadt bis Neunkirchen.

Eine tiefe Schotterlage macht diese große Ebene zu
einer beinahe alles Anbauens unfähigen Heide . Daß ihr
todter Grund von dem ausgebrannten Feuerberge bei
Glocknitz herrühre , wie Einige meinen , ist ein den Mi¬
neralogen zu wenig genügende Annahme . Die Kaiserin
Maria Th eresia versuchte, seit 176Z, einen Theil dieser
Gegend urbar zu machen ; und wäre dieUnfruchtbarkeit des
Bodens den menschenfreundlichen Absichten dieser Fürstin
und ihrer Thronfolger nicht so sehr im Wege gestanden,
so würde das Theresienseld eine der angenehmsten
und glücklichsten Ansiedelungen sey»»
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Jetzt durchwandert man diese, eine Viertelmeile lange,
Reihe von Häusern , deren jedes mit einem geräumigen
Garten umgeben ist , nur mit dem Bedauern , daß so viele
und dauernde Anstrengungen des menschlichen Fleißes
bisher noch so wenig belohnt blieben . Alle Häuser des
Dorfes ließ Maria Theresia erbauen , und tyroli-
schen Familien , nebst Z2 Joch Heidegrund , Vieh und
Wirthschaftsgeräthen , für eine jede unentgeltlich einräu¬
men. Überdieß erhielt jede Familie durch zwei Jahrezum
BeHufe ihrer Wirthschaft monatlich 10 Gulden . Allein
keine Anstrengung dieser arbeitsamen Menschen war hin¬
reichend , den Boden fruchtbarer zu machen. Sie verlie¬
ßen nach und nach ihre Häuser und kehrten in ihr Vater¬
land zurück. Die Kaiserin übergab im Jahre 1777 das
Dorf dienstbelohnten (pensionirten ) Osficieren , gestattete
ihnen i5 Freijahre und unentgeltlichen Holzgenuß aus
den k. k. Waldungen , und Kaiser Joseph II . sowohl
als Leopold II . verlängerten die Befreiung von den Ab¬
gaben immer von neuem.

Se . Maj . der jetzt regierende Kaiser machten 1794 den
Versuch mit einem neuen Canale , zur reichlichern Bewässe¬
rung der bei jedem Hause angelegten Gärtchen und Gründe.

In der Mitte des Dorfes steht die ebenfalls von Ma¬
ria Theresia erbaute schone Kirche.
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Nach Neustadt führt auch der Canal , welcher in
Wien außerhalb des Stubenthvres seinen Anfang nimmt.
Er unterhält einen bedeutenden Handel mit Wien.

Nicht weit von Neustadt liegt die neue Congrev-
sch e Racketen - Fabrik , aus mehren , durch Zwischen¬
räume getrennten Gebäuden bestehend und gewöhnlich Ra-
cketendors genannt.

Unter denNeustädter Fabriken zeichnen sich aus -.
die Zucker-Raffinerie der Herren Reyer und Schlick ; die
Sammtband - und Sammt - Fabrik der Herren Gebrüder
Moor ; die Fay enc e -Fabrik des Herr » A nt o n De-
centi ; die Sammtband - und Pfundgallonen -Fabrik des
Herrn Carl Friedrich Bräunlich ; die Nähnadel - und
Metallknöpf - Fabrik des Herrn Ma t h i a s H ofm ei¬
st er , und die Metallknöpf - Fabrik des Herrn Franz
Meinhard.

Auch ist der Handels - Producten - Verkehr , als mit
Eisen , Wein , Feldfrüchten , Vau - und Brennholz , Pott¬
asche, Pech , Leder , Knoppern , Honig , Wachs , Stein¬
kohlen u . s. w. bedeutend.

Die drei Jahrmärkte , wovon der erstein derP a l m-
woche , der zweite in der Woche Johannes des Täu¬
fers und der dritte in der Michaels - Woch - -gehalten
wird , dauert , jeder drei Tage.
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Nicht uninteressant ist der Weg von Neustadt nach
der Rosalie n-C Spelle und nach Horchten au.

Der Rosalienberg ist in einem hohen Grade
merkwürdig . Von S che d i us wird er sogar jenen Ber¬
gen beigezählt , welche die interessantesten Fernsichten ge¬
ben ; auch ist er zu einer Telegraphen - Verbindung zwi¬
schen Wien und Ofen sehr geeignet , denn die hier ge¬
gebenen Signale werden aufdem Berge Gerecse beiDotis
wahrgenommen , der mit dem Berge Nagy -Szal bei Weizen
correspondirt , und dieser ist vom Blocksberge sichtbar.

Auch sieht man vom Rosalienberge aus die merk¬
würdige Abtei Martinsberg.

Eine Stunde von Neunkirchen , als dem eine»
Ende des Stein feldes , im Gebirg am Aspangbachc,
liegt die Herrschast und das Dorf S eb enst e i n (Sc«
am Stein ) mit einer alten Bergfeste , einem neuen
Schlosse und einer Local-Caplanei . Sie war noch vor Kur¬
zem der Vereinigungspunct der bekannten Freunde des
deutschen Mittelalters , welche sich die R itt e r v o n der
blauen Erde nennen.

Gegenwärtig steht Seben st ein , wie mehr ? Besi¬
tzungen in Wiens Nähe , im hundertjährigen Pachte des
Fi -rsten Lichtenstein . — Auch Thernberg ist der
Besichtigung wertb.

'9
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Zu Neunkirchen befinden sich eine große Zitz- und
Kattun -Druckerei der HH . N au cher , Dunasqui erund
Comp , (vormsls in Neuen bürg in der Schweiz ) , ein
Eisenhammer , und eine k. k. privil . gräflich Moriz Fries-
sch e Baumwollgarn - Manufactur - Gesellschaft.

Nußdorf . (Siehe Heiligenstadt .)
Ottakring . (SieheGallizinberg .)
Penzing . (Siehe Schönbrunn .)
Petronell . (Siehe Deutsch - Altenburg .)

Virswsrt.
Auch Birkenwarth , einDorfmiteinemDecanate,

drei Posten nördlich von Wien , an der Straße nach
Mähren , rechts von der Post -Station Gaunersdorf.

Der Ort ist bloß seiner nervenstärkenden Mineral -Bä¬
der wegen merkwürdig ; in jeder andern Rücksicht aber höchst
langweilig , wenn die Vadegesellschast nicht entschädigt.
Die Traiteurie und die Zimmer - Einrichtungen sind zwar
befriedigend , auch die Bsdekammern reinlich , aber an
Spaziergängen fehlt es gänzlich. Der Garten des Herrn
Dechanten , so wie jener beim Badehause , sind von sehr
mäßigem Umfange und von den Wanderungen nach den,
eine Stunde entfernten Märkten Schweinwart und
Hohe nrup per sdorf , wo durchaus keine Resour ^en
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sind , läßt sich schlechterdings nichts vortheilhosteres sage»,

als daß der Weg dahin nicht leicht zu verfehlen ist.
Im Wirthshause des nahen Gaunersdorf trifft

man noch am ersten gute Gesellschaft.
Auf der Mühle zwischen Schwein wart und Pi-

rawart wird öfters getanzt . Nach letzterem Orte fährt

wöchentlich zweimal eine Kutsche.

Kt . Völlen.

Eine Provincial -Stadt , vier Posten von Wien , gegen
Westen , auf einer fruchtbaren Ebene , am linken User der

Trafen . Sie zählt gegen 4oo Häuser mit mehr als 4000

Einwohnern , ein Visthum und ein bischöfliches Capitel

und Seminarium , wie auch ein theologisHes Collegium

für 5o Zöglinge . Auch befindet sich daselbst ein bekanntes

Mädchenstift der englischen Fräulein mit 18— 20 Lehrerin¬

nen ; die erste Vorsteherin des Ganzen , die hochwürdige

Frau Gräfin v. Mail « th , so wie die Vorsteherin des

St . Pöltner Pensionates , die hochwürdige Frau Baro-

uin v. Lichtenstern , sind höchst achtbare Frauen . S t.

Pölten hat auch ein Theater , eine Redoute ;c., sonst

aber wenig Interessantes sowohl in, als außerhalb seinen
Mauer ».
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Ebenfalls am linken Ufer der Tra sen , zwischen
Sanct Pölten , und der Donau , in einer wein-
und getreidereichen Gegend liegt Herzogen bürg , ein
Stift der Chorherren des heiligen Johann Lateran.
Das Kloster daselbst besteht aus geräumigen und schönen
Gebäuden und hat eine Bibliothek und eine große schöne
Kirche.

Vöyleinsdork-
Gewöhnlich Pötzelsdors genannt , nordwestlich

von Wien , hinter Gerst hos , in einem angenehmen
Thale , in das Landgericht des Magistrats zu Wien ge¬
hörig . Es zählt gegen 4o Häuser mit Zoo Seelen . Die
Einwohner nähren sich vom Weinbau und vom Hände
mit Milch und Obst nach Wien . Der Wein gehört un¬
ter die österreichischen Gewächse der ersten Classe. Über
das Dorf ragt auf einer Anhöhe ein vier Stockwerke ho¬
hes , mit Blech gedecktes Lusthaus empor , wo man eine
vortreffliche Aussicht genießt.

Die Kirche hat ein gutes Aussehen . Eine dunkle Ka¬
stanien - Allee , di« zum Eingang führt und mit einem
steinernen Vrunnbecken versehen ist , bildet eine ehrwür¬
dige Halle . Die Pfarre ist dem Decanatezu K loste r n eu-
burg zuoetheilt.



- 2g3 -

Eine besondere Sehenswürdigkeit ist der Park . Eine

Pappel -Allee führt von Gersthof unmittelbar zu dem Ein¬

gänge , der durch zwei niedliche Landhäuser gebildet wird.

Von hier kommt man bei einem eingeschlossenen Garten,

der aus Wasenplätzen , Vogengängen , Lauben , Blumen¬

beeten , Glashäusern und dergleichen besteht , vorbei , bis

zum Schlosse . Dieses bildet eine ziemlich lange Fronte,

hat ein Thncmchen mit einer Uhr , ist inwendig schön einge¬

richtet und rückwärts mit einer Reitbahn versehen . Da¬

neben befindet sich eine wohlbestellte Meierei.

Von dem Schlosse breitet sich ein herrlicher Par?

über den Pötzleinsdorser Berg aus . Aus dem Gipsel des¬

selben steht eine Art von einem großen Alpengebäude,

das inwendig schön eingerichtet ist. Hier eröffnet sich von

allen Seiten eine weite , unendlich mannigfaltige , mit

jedem Schritte abwechselnde Aussicht , die zu beschreiben

eine undankbare Arbeit wäre , weil so etwas nur durch

den Anblick genossen werden muß . Man kann behaupten,

daß unter den ausgezeichnet schönen Aussichten , womit

die Gegenden um Wien so reichlich versehen sind , diese

eine der herrlichsten ist. Aber nicht allein hier , sondern

»och auf mehren Standpuncten des Parkes sind Aus¬

sichten vorhanden , wovon jede sich von der andern un¬

terscheidet.
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Eine besonders liebliche Landschaft erblickt man von
dem Diane ntempel aus . Dieses ist ein leichtes Ge¬
bäude , dessen Giebel von vier Säulen getragen wird,
und vor dem sich ein kleiner Teich befindet.

Überhaupt würde ein Maler in diesem Parke Stoff
zu einer ganzen Gallerte von schönen Landschaften finden.

In botanischer Rucksicht ist dieser Park einer der
merkwürdigsten . Die Mannigfaltigkeit der Bäume und
Stauden ist sehr groß . Besonders findet man hier viele
amerikanische und andere ausländische Gewächse . Hier
und da sind Täfelchen mit der lateinischen und deutschen
Benennung angebracht , so daß der Freund der Pflanzen¬
kunde hier ein wahres Studium für seine Lieblingswissen¬
schaft findet.

Auch die weise Anordnung der Gewächse , in Ab¬
wechslung der verschiedenen Laubarten und in Erreichung
anderer Endzwecke, verdient allen Beifall . Auf der Anhöhe
hat man hier und da aus eine kluge Art den Horizont
zu sperren gewußt , um den Effect , welchen die verschie¬
denen Aussichten hervor bringen , zu erhöhen . Eine große
Wiese hat man durch schicklich angebrachte Baumgruppen
in schöbe Garten -Parthien verwandelt . Verschiedene ein¬
geschlossene Plätze hat man zu Anlagen benutzt . So fin¬
det man verschiedene Lusthäuser ; eine Badegrotte mit
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abwechselnde» Wasserfällen ; ein Vogelhaus ; Teiche mit

Fischen besetzt; ein Belustigungs - Plätzchen mit einer Ke¬

gelbahn u. Vgl. Der vortreffliche Dichter Alxing er

hat hier ein Grabmal mit der schönen Inschrift aus einer

Stelleseines eigenen Gedicht «« :
Alxinge rn!

Es wird doch niemals dem an einem Freunde fehlen,

Der fähig ist , ein Freund zu seyn.
Doolin.

Der verstorbene Besitzer, Herr Johann Heinrich

v » n Geymüller , hat diese schöne und kostbare Anlage

zum allgemeinen Vergnügen eröffnet , und wird wohl

auch nun , nach dem Tode dieses würdigen Mannes , ein«

gleiche Liberalität über seiner Schöpfung walten.

Sehr angenehm ist der Weg , welcher nordwestlich,

außerhalb des Parkes , über die Klosterwand nach

Neuwaldegg führt . Zwischen Waldung läuft er schat¬

tig fort , links von einem ziemlich hohen Berge , rechts

von einer Trift begrenzt , welche , wie gesagt , viel Ähn¬

lichkeit mit dem Thal aus dem Krapsenwäldchen

hat . Die Aussicht von dieser Trift ist entzückend ; ein

herrliches Echo , welchem der Hirt alldort ^ür Geringe»

Gelegenheit gibt , zu antworten , macht das Ganze noch

reizender.
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Pötzleinsdorf hieß ehemals Becelinesdorf.
Werstrit von Bezelinesdorf war im Jahre 1>Z6
mit unter den Zeugen bei der Stiftung des Klosters
h eil ig c n kr e u z.

In ein -m andern zu Klosterncuburg aufbe¬
wahrten Documente vom Jahre 11Z6 ; kommt einW a rch-
fried vonPecelinestorfals Zeuge vor.

In der Folge war Pötzleinsdorf eine Herr¬
schaft des Klosters zur Htmmelspsorte zuWien , und
»ach der Aufhebung desselben fiel es dem Religionsfonde
zu. Von diesem kaufte es im Jahre 1799 Herr Hein¬
rich v 0 n G e n in ü l le r an sich.

Das Schloß war ehemals unter dem Namen des
Ricci 'schen Frcihofes bekannt . Varon v. Ricci hatte
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine
Seiden - Färberei und Tuchschuc darin . Nachher kam eS
an andere Besitzer. Die Frau Gräfinn von Herb er¬
ste ! 11 legte den ersten Grund zu dem Park durch die An¬
legung einer Pflanzschule von amerikanischen Gewächsen,
welche von dem geschickten Lustgärtner Carl Seifried
besorgt wurde.

Nordwestlich von Pötzleinsdorf liegen ' Neu¬
stist und S a l in a n n s d orf (S a l m e rs d 0 rf ).

Ersteres liegt in einem schönen Thale am Gebirge
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und grenzt mit seinen Weinbergen schon an denW i e n e r-
wald . Es gehört in das Landgericht des Magistrates zu
Klosterneuburg . Ehemals gehörte es dem erloschenen
Stifte St . Dorothee in Wien , und kam mit dessen
übrigen Gütern vor einiger Zeit an das Stift Kloster«
n e u b u r g.

Hier ist eine Pfarre , welche in das Decanat zu Klo¬
sterneuburg gehört ; ein Wirthshaus und 4i Häuser.
Die Einwohner nähren sich größten Theils vom Wein¬
bau . Der Wein gehört in die erste Classe der österreichi¬
schen Weingewächse.

Nicht weit davon liegt S a l m a n n sd o rf , in Idas
Landgericht des Magistrats zu K. l o st e r n e ub u r g ge¬
hörig . Es besteht aus 22 Häusern mit 12g Seelen und
nährt seine Bewohner durch Weinbau.

Die Fahrstraße von Wien nach Pötzleinsdors
führt über drei Dörfer : Währing , Weinhaus und
Gersthof.

Währing liegt eine halbe Stunde von Wien,
knapp an der Linie , und zählt über 200 Häuser , welche
verschiedene Grundobrigkeiten anerkennen , mit 2600 Ein¬
wohnern . Es besteht aus drei Hauptgassen , der Herrn¬
gasse, Kirchengasse und der Feldgasse , und einigen Neben-
gäßchen . Mitten hindurch geht der W ä h ri ng e r - B a ch.
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Die Kirche ist alt , sie wurde aber in der Mitte de§
achtzehnten Jahrhunderts von Grund aus neu erbaut.
Der kaiserliche Rath M i cha e l v o n Z o l l e r n , der sich
durch verschiedene milde Stiftungen auszeichnete , legte
im 89. Jahre seines Alters am 11. September i ?5Z
den Grundstein dazu . Der Kirchthurm ist älter als die
gegenwärtige Kirche. Er wurde 1628 erbaut , und 1726
renovirt . Als eine Seltenheit bemerkt man dabei , daß die
Kirche höher ist als der Thurm , den man auf der Feld¬
seite gar nicht sieht , weil er von der Kirche verdeckt wird.
An der Kirchenmauer sind zwei eiserne Kugeln einge¬
mauert , welche damals , als der Pulverthurm bei der
NuKdorfer Linie in die Luft flog , hierher geworfen
wurden.

Die Kirche ist dem heiligen Laurentius und der
heiligen Gertrud gewidmet , wovon Ersterer Pfarr -Pa-
tron . Letztere aber Kirchen-Patronin ist. Sie enthält 5 Al¬
täre . Diese Kirche zeichnete sich durch ihre vortrefflichen
Kirchen-Musiken von langen Zeiten her besonders aus.

Währing ist ein alter Ort , man weiß aber weder
von dessen Entstehung , noch von der Herleitung seines
Namens etwas anzugeben.

Es war ein paar Mal der Schauplatz kriegerischer
Auftritte . Als Mathias Corvinus König von
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Ungarn , Wien belagerte , stand im Jahre . 435

eines von den drei Kriegsheeren hier , welche dazu be¬

stimmt waren , von der Seite des W ie n e r b e r g e s bis

gegen die Donau hin die Vorstädte einzuschließen und

alle Zufuhr abzuschneiden . Dieses dritte Lager erstreckte

sich von Währing bis zu einer Schanze am Sporken¬

bühel oder Himmelpfortgrund , und von da bis

zur Donau.
Bei der zweiten türkischen Belagerung WienS

im Jahre , 63 ? fiel in dieser Gegend ein sehr hitziges Ge¬

fecht vor , als am . 2. September das christliche Heer

den Entsatz von Wien bewirkte.
Wahrscheinlich ist während der Belagerung Währing

größten Theils zu Grunde gerichtet worden ; es erholt«

sich aber bald wieder . Bei der großen Pest , welche in

und um Wien im Jahre 171Z herrschte , waren schon

wieder 4-, Häuser vorhanden . Seit dieser Zeit , also seit

mehr als einem Jahrhundert , hat sich die Zahl der Häuser

in Währing um mehr als zweimal so viel ver¬

mehrt.
Knapp an Währing schließt Wein Haus , der

Pfarre zu H ü t te l d 0 r s unterthänig , mit 600 Seelen.

Die Kirche ist dem heiligen Joseph geweiht . Sie war

ehemals eine Filiale von der Pfarre zu Währing . Durch
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die Mildthätigkeit der Frau Clara und des Herrn Phi¬
lipp von Schwab wurde das Kirchen - Veneficium
so sehr vergrößert , daß diese ehemalige Hauskirche der
Schwab 'schen Familie im Jahre 1768 in eine Pfarre
verwandelt werden konnte . Sie ist dem Decanate zu Klo¬
sterneuburg zugetbeilt.

Unter die bemerkenswerthen Gegenstände gehört die
Obstbaumschule . Sie wurde schon unter Kaiser Jo¬
sephs - !. Regierung von dem Herrn Johann Kraft
angelegt , und ist nun mit der kaiserlichen Pflanzung von
Nußbäumen in dem Liniengcaben bei Währing ver¬
bunden.

Wein Haus war im siebzehnten Jahrhunderte
nichts anders , als was sein Name anzeigt , ein Wein¬
haus . Der kaiserliche Hof pflegte sich hier während der
Weinlese zu belustigen.

Theils zu Weinhaus , theilszuO b er - D ö b ling
gehört auch die bekannte Anhöhe , die Türkenschanze
genannt . Sie enthält eine Hutweide der Gemeinde dieser
letztern Herrschaft , ein großes kaiserliches Pulver -Maga¬
zin , nebst einem Gebäude für den Magazincur und die
Wachstube . Auf den .Seitenhügeln sind noch kleiner«
Magazine angebracht.

Für die Stadt Wien ist die Türrenschanze
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besonders dadurch merkwürdig , daß aus zwei dort befind¬

lichen Steinbrüchen , seit undenklichen Zeiten , die Bau¬

steine zu den Grundfesten der Wiener Gebäude genom¬
men werden.

Wahrscheinlich war hier die gryße Schanze , auf

welche bei dem Entsatz von Wien die Polen , welch«

größten Theils den rechten Flügel der Armee ausmach¬

ten , zuerst gestoßen waren . Diese Schanze war von wei¬

tem Umfange , wohl befestigt , mit dem Kern der türki-

schen Truppen besetzt, und wurde so hartnäckig verthei-

digt , daß sie mehre Stürme abschlug. Aber endlich fiel

General Dünewald mit seinem Regiment « und den

Dragonern von S ly ru m in die Flanke , und trieb den

Feind durch einen unvermutheten Feuerregen in die Flucht.

Die Türken schanze zeichnet sich durch eine bo¬

tanische Merkwürdigkeit aus . Hier und sonst nirgends in

diesen Gegenden trifft man in einer solchen Niedere das

isländische Moos (locken islunclicum ) an . Dieses auf

dem Schneeberg häufig zu findende Gewächs ist in Öster¬

reich unter dem Namen Gramperlthee bekannt.

Zunächst auf dieser Straße gegen Pötzleinsdorf

zu liegt G erst Hof , ein Dorf mit 27 Häusern und ZoZ

Seelen ; die Kirche ist dem heiligen Johann von Ne¬

st0 m u k geweiht . Ein Grab auf dem Kirchhofe verbirgt
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die Gebeine unsers vaterländischen Dichters , Heinrich
von Collin , einfach , aber eben so herrlich , als das
Denkmal in der Carlskirche zu Wien.

Der Ort verdankt seinen Namen wahrscheinlich einem
großen Bauernhofe , dessen Besitzer Gerstler hieß. Der
Herr Großhändler Edlervon Popper hat im Jahre
1L06 hier ein schönes Landhaus gebaut . Im Jahre 1807
wurde der Garten angelegt , welcher jetzt viele Wiener
hinaus zieht.

In der anstoßenden Meierei wird man mit gutem
Obers und Kaffeh bedient.

Währing hat eine Brüsseler Leder-Fabrik des Herrn
Michael Schuhmann.

Vottendork
Sechs Stunden südöstlich von Wien , nahe an den

Grenzgebirgen von Ungarn , gegenwärtig dem Fürsten
Esterhazy gehörig , welcher im Schlosse eine kostbare
Bücher und Gemälde - Sammlung aufgestellt hat . Auch
wurde hier vor mehren Jahren eine große Baumwoll-
Gespinst - Fabrik mit den , in England üblichen Maschi¬
nen angelegt . Im Jahr 1V11 beschäftigte diese Anstalt ge¬
gen - 400 Personen unter der Aufsicht von 21 Vor¬
stehern , und öoo Maschinen waren im Gange . Die hy-
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draulischen Vorrichtungen zur Abwendung von Feuers¬
gefahr sind vorzüglich sehenswerth.

Man errichtete hier sogar eine eigene Erziehungs-
Anstalt für 200 Kinder von Arbeitsleuten der Fabrik,
um dadurch den künftigen Betrieb der Fabrik auf eine
zuverlässige Weise sicher zu stellen.

Pottenstein . (Siehe Schneeberg .)

Vr .essdurg.
Die Haupt - uud Krönungsstadt im Preßburger

Comitat in Un g a r n , fast an der Grenze gegen Ö sie r-
reich gelegen , zählt 1627 Häuser und Zo,ooo Ein¬
wohner.

Sie liegt neun Meilen von Wien und gehört also bereits
außer das Vereich eines Wegweisers , dessen Amt nur auf
Wiens Umgebungen beschränkt ist. Da aber die Fahrt
nach dieser , allerdings interessanten Stadt durch Ein¬
führung der Eilwagen sehr erleichtert und verkürzt wur¬
de , und da sie auch , wie die Erfahrung zeigt , zu den
Lieblings -Ausflügen der W i e ne r gehört , so mögen ihr
hier einige Seiten eingeräumt seyn. Unser Wegweiser
berührt , wie billig , nur das , was den Pilger am mei¬
sten ansprechen dürfte , und weiß sich zu diesem Behufs
keiner bessern Worte zu bedienen , als welche ihm der
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verehrte Herausgeber des malerischen Taschenbu¬
che s in den Mund legte.

Diese Stadt hat öfter als Einmal die Augen von
ganz Europa aufsich gezogen . Die Schlachten und Stür¬
me in den altern Zeiten , die Krönungen der ungarischen
Könige und Königinnen , der merkwürdige Moment , wo
Maria Theresia , den jungen Kronprinzen aus den
Armen , die Ungarn zur Hilfe aufrief , und dieselben voll
Begeisterung einhellig ausriefen : N »ri ->m>ir ^ >o Reg«
oost ---», der Friede vom Jahre i8o5 , der Brückenkopf
vom Jahre 1809 , und so manche andere Scenen , die sich
hier ereigneten , machen enve Stadt noch merkwürdiger,
die in Hinsicht ihrer Lage , ihrer Einwohner , und ihrer
Nähe bey Wien alle Aufmerksamkeit verdient . -

Der Anblick von Preßburg ist imposant , da das
jenseitige Ufer an der Donau mit regelmäßigen und
schönen Häusern besetzt ist. Die Donau vassirt man
mittelst der fliegenden Brücke , die beym ersten
Anblicke überrascht , besonders , wenn man vorher keine
Idee davon hatte . Das ganze Maschinenwer ? ist höchst
einfach. Es ist nemlich auf zwei starken Kähnen eine
große Brücke oder ein großes mit Geländern versehenes
hölzernes Gerüste befestigt , welches so geräumig ist , daß
mehre Wägen sammt Pferden Platz darauf haben . An
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beiden Enden der Brücke sind zwei starke Bäume aufge¬
richtet und durch einen starken Querbalken verbunden.
An denselben ist ein sehr langes und starkes Tau befind¬
lich, welches an neun , oberhalb mitten aus der Donau
hinter einander liegenden Schiffchen befestigt ist , deren
jedes wieder durch7eingesenkte Anker vor der Macht des
reißenden Stromes gesichert wird.

Sobald die hölzerne Brücke vom User abstößt , wird
sie von der Flut ergriffen , und da sie an dem großen
Taue scsthängt , sehr schnell mit der ganzen Ladung von
Menschen , Thieren , Wagen und andern Geräthschasten
an das gegenseitige User geführt.

Die Stadt Preßburg hat eine ganz artige und
gesunde Lage an dem Ausläufer der karpathischen Gebir¬
ge , woraus das königliche Schloß steht. Einige Straßen
sind dcßhalb abhängig . Nicht wenige sind freilich - 6
<-»ewz,Iuii> l^spitslis krumm und mit alten Häusern be¬
baut ; aber seit der Feuersbrunst vom Jahre iöoo sind
viele neue sehr schöne Häuser ausgeführt worden . In die¬
ser Stadt gibt es gegen iZ Palläste , deren Ursprung man
in der Geschichte dieser Stadt suchen muß.

Die Nahrung der Einwohner beruht nebst dem Acker¬
bau und Weinbau hauptsächlich aus der Handlung die
Donau hinunter . An Industrie fehlt es den Ungarn

20
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»och ziemlich. Auch der Ackerbau wird überhaupt in Un¬

garn noch nicht mit gehöriger Einsicht betrieben.

Die Stadt selbst wird eigentlich in die innere und

ä ußere , unter welcher letztern man die Vorstädte ver¬

steht , abgetheilt . Um diese Eintheilung gehörig zu ver¬

stehen , muß man wissen, daß die innere Stadt ehemals

durch Thore geschlossen war . Diese Thore wurden aber

unter der Regierung der Königin Maria Theresia abge¬

brochen , wobei die Stadt noch auf mancherlei Weise ver-

, , aert wurde . Im Jahre ward sie mit einem Gra-

.1, den mau Linie nennt , auf der Seite zwischen der

Donau und dem Calvarienberge umschlossen, wodurch jetzt

der Umfang zugleich vergrößert und bestimmt worden ist.

In der Venturgasse ist das P al ffy s che, und

in der Michaelergasse das Landhaus sehenswür¬

dig ; am grünen Platze das Comitats - Haus,

wo ehemals die Trinitarier mit der Kirche waren , dann

von da fort der Palffysche Garten , der dem Publi¬

cum zum Vergnügen offensteht , und am Annentage sehr

schön beleuchtet wird . In diesem Garten ist ein ganz

hübscher Tanzsaal , mit Spiegelfenstern verziert . Von da

kommt man zu dem protestantischen Kirchhof , der sehr

romantisch mit Pyramiden als Erabmälern anZ einem

abhängigen Hügel liegt.
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Das Schloß auf dem Schloßberge war zur Woh¬
nung des Königs bestimmt , so oft sich derselbe (der Land¬
tage wegen) in Preßburg aushielt . Es ist ein längliches
Viereck, auf den vier Ecken mit runden , hohen , mit Ge-
witterableitcrn versehenen Thürmen , und hat vier Ge¬
schosse. Es wurde im Jahre i6Z5auf öffentliche Kosten ge¬
baut . Im Jahre 17S8 ließ es die Kaiserin Maria The¬
resia aus die jetzige Art einrichten und im Jahre 1769
einen neuen Flügel anbauen . Es diente dann dem Her¬
zog Albert als I ôcum tenens regis zur Wohnung . Kai¬
ser Joseph verwandelte es in ein General - Seminarium
für die Geistlichkeit . Später wurde es als Caserne ver¬
wendet , und so brannte es im Jahre iLn größten
Theils ab.

Unter dem Schlosse liegt der eigentliche Schloß¬
berg , der Aufenthalt der Juden , und nebenbei der Juck¬
mantel , wo mancher Preßburger in Circens Netze
fällt.

Man steigt von der Höhe des Schloßberges hinab
in den G a rten d es P ri m a s , der sehr ordentlich ge¬
putzt , aber sehr grotesk und geschmacklos zugestutzt ist.
Das schönste ist das noch neue für st l. Grassalk 0-
witz 'sche Palais oufdem Kohlmarkt.

Noch verdient das hiesige , nunmehr unter des be-
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triebsamen Herrn Stögers Direction stehende, Thea¬
ter einige Erwähnung . Es ist nicht allein groß , geräu¬
mig und bequem , sondern auch niedlich und für Preß¬
burg schön. In dem Gebäude desselben ist zugleich d̂ s
Casino und ein Kaffehhaus . Vor dem Theater sind drei
Reihen Alleen . Da unterhält sich Abends der elegan¬
tere Theil von Preßburg (es sind auch ein paar Hütten
mit Refraiscaten hier ), und man lebt hier sehr ungenirt
Und amüsant.

Man gibt gewöhnlich den Königsberg alsPreß-
burgs größte Merkwürdigkeit an . Er ist aber an sich
sehr unbedeutend , und nur die (Zeremonie , welcher sich
der König bei der Krönung darausunterziehen muß , kann
ihm einiges Interesse verleihen.

Desto interessanter ist der Judensreydhof , wo
die Tobten alle senkrecht in der Erde stehen ; ihre Denk¬
mäler mit Inschriften sehen aus wie Mosestafeln.

An den romantischen Ufern des Daches kommt man

durch Eichenwälder auf den Gemsenberg , wo vor¬
mals eine Einsiedelei war , und nun ein Wirthshaus ist.
Hierher kommen die Preßburger , um sich mit Essen , Ke¬
gelschieben und Schaukeln zu unterhalten.

Die Kirche und die Sacristei sind nun in einen Kühstall
und in eine Schenkstube verwandelt worden . Diese Gegend
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hier selbst ein Tusculum wünschen möchte.

Jenseits der Donau , das ist , che man über die
Donau Preßburg erreicht , befindet sich auf einer
Insel , welche von einem kleinen Arme des Flusses gebil¬
det wird , ein Wäldchen , in dem Alleen durchgehauen
sind , die den Einwohnern Preßburgs zum Vergnügen
dien'en. Es wird an Sonntagen häufig besucht, und unter
Zelten mit wilder Fröhlichkeit geschwärmt und getanzt.
Wer würde hier an dem Orte des Vergnügens das Grabmal
eines Menschen suchen, den religiöse oder ungarische Bar¬
barei in geweihte jErde zu legen verbot . In einer der
Alleen findet man die Grabstätte eines türkischen Pascha,
der Commandant der türkischen Festung Novi war , und
in Preßburg als Gefangener starb . Sie ist Einen Schuh
hoch, mit einem länglichen Gestelle , vorn mit türkischer
Inschrift und einem Turban in Basrelief ; rückwärts
steht die deutsche Inschrift:

Ruhestätte
des

Mehmet Begh Czerich
Commandanten

und

Inhabers von Novi



starb am XXV , November »789
zu Preßburg

Seinem Angedenken gewidmet
von

Draunecker . ,
Von Zeit zu Zeit haben merkwürdige Männer Hier

gelebt und Preßburg hat auch Geister hervor gebracht , die
in der vaterländischen Geschichte der Gelehrsamkeit und
der bildenden Künste mit Ruhm genannt werden . Z. B.
Bel , Windisch , Korabinsky , Benczur , Junker , Kempe-
ten , Messerschmied u. a. m.

Der Weg nach Preßburg führt über Fischamend,
Petronell , Altenburg , Haimburgic — Fischa-
mend (F i sch a mün d u ng ) zählt io5 Häuser mit 36o
Seelen , hat viele Mühlen und wöchentlich ansehnliche
Getreidemärkte.

Es erhielt seinen Namen wahrscheinlich vom Flusse
Fischa , der hier sein Ende nimmt.

Rodaun . (Siehe Kalksburg .)

Schneeberg.

(der ) , Unter - Österreichs höchster Berg , io74
Toisen über der Meeresfläche erhaben , neun Meilen süd-
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^ich von Wien , als Grenzstein der Viertel Ober - und Un¬
ter - Wienenvald und der Steyermark.

Man sieht ihn an heitern Vormittagen selbst von der
Bastei zu Wien aus mit freiem Auge.

Diebeste Zeit , ihn zu bereisen , ist die letzte Hälft«
des Juli bis Mitte Septembers . Früher oder
später wagt man immer viel , wenn man den Gipfel des
Berges heiter zu finden hofft , besonders wenn die Wit¬
terung einige Tage vorher anhaltend schön war . Am sicher¬
sten ist es , den Schneeberg sogleich nach ew ?m Regen zu
bereisen . Man kleide sich nach seinem Gefühle warm , nicht
bloß der Schneelust wegen , die auf den Gipfeln der Al¬

pen weht , sondern vorzüglich wegen der feuchten , kühlen
Thäler , in welche man zuweilen in größter Erhitzung her¬
ab kommt . Die beste Kleidung ist ein leichter Rock von
Tuch oder eine Reitjacke und ein Mantel.

Wer die Reise nicht zu Fuße machen will , der kann
in einem Wagen binnen ZSStunden hin und zurück kommen.

Man mietet entweder im Kreuze , oder in der

Kohlkreinze (zwei Gasthöfe der Vorstadt Wieden ),
einen so genannten Neust » dt er Wagen . Die Person

zahlt 4 Gulden W - W . bis N eu st a dt . BisBuchberg
rechnet man das doppelte . Für 10 fl. täglich wartet der
Wagen so lange man will.
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Man kann auf einer Reise dahin mit yZ bis 164 fi-
seicht auskommen.

Wenn man die Kutsche um 6 Uhr Abends bestellt, ist
man längstens um i Uhr Nachts in Neustadt ; und wenn
man dort um 3 Uhr wegfahrt , ist man um 9 Uhc in
Buchberg . Mit einem Führer und einem Träger des hier
unentbehrlichen Mundvorrathcs an Wein und kalter Kü¬
che (die man wohlthut aus der Hauptstadt mitzunehmen)
ist man längstens bis - Uhr Mittags am Gipfel des
Schneeberges . Wenn man auf demselben 2 Stun¬
den , folglich bis 5 Uhr , verweilt , so kommt man dann
bis 8 Uhr Abends bequem wieder nach Vuchberg zurück.
Man nimmt ein Abendessen , fährt sogleich fort , und ist
am folgenden Morgen bis um 10 Uhr wieder in Wien.

Mit der Post macht man diese Reise noch um die
Hälfte schneller. Man bezahlt von Wien bis Neunkir¬
chen, das man mit der Post in 5 Stunden erreicht , 4
Posten . Von Neunkirchen bis Buchberg doppelte
Post . Man läßt die Pferde dort verweilen , wenn man
sogleich zurück zu kehren gedenkt , oder man bestellt sie zu
Neunkirchen vorhinein auf eine bestimmte Stunde

Es ist ein seltenes Glück , den Gipfel des Schnee¬
berges eben heiter zu finden , wenn man nach Buchberg
kommt . Träfe dieser Zufall glücklicher Weise mit der An-
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kunft in Buchberg zusammen , so müßte man sich unge¬
säumt um einen Führer bewerben , und die Reise nach
dem Berge antreten . Hier ist ein Führer nicht bloß der
Gefahr des Verirren » wegen , sondern auch als Träger
nöthig ; und wenn die Gesellschaft aus mehr als drei
Personen besteht , hat man auch zwei Träger nöthig . Wein,
Brot , kalter Braten u. f. w. muß für jene , die nicht
hungern können , reichlich mitgenommen werden ; mit je¬
dem Schritte bergan steigt der Appetit , und wird oben
an der Alpe bei einigen Menschen sogar Heißhunger , der,
wenn man ihn nicht befriedigen kann, schwäche , Schwin¬
del und Ohnmächten erzeugt . Noch ein anderes Vedürf-
niß macht einen Träger nöthig ; man kann bei einer Ex¬
kursion auf den Gipfel nie , auch bei heiterstem Himmel
nicht , mit Sicherheit seinen Mantel entbehren . Man ver¬
gesse ferner nie , auch wenn man keine Nachtparthie am
Schneeberge unternehmen will , Feuerzeug und einen
Vorrath von Schwefelfaden und Papier mit sich zu neh¬
men , um bei einem oft plötzlich entstehenden Alpengewit¬
ter , das jeden Schritt vorwärts oder rückwärts unmög¬
lich macht , wenigstens ein wärmendes Feuer anrichten zu
können . Der gewöhnliche Preis eines Führers und Trä¬
gers ist für den Tag 5 Gulden . Man thut sehr wohl wenn
man sich von dem Förster einen Jägerjungen ausbittet.



oder einen Bauer wählt , der die Erlaubniß zu schießen
hat , weil man in diesem Falle noch das Vergnügen .der
Jagd genießt.

Wenn der Gipfel des Berges , was wenigstens in
vier Fünfteln des Jahres der Fall ist , in Nebelwolken
gehüllt ist , dann wagt es nicht einmal der Gemsenjäger
und der Botaniker , den Berg zu besuchen. Man muß sich
mit den Merkwürdigkeiten der Gegend um Buchberg be¬
gnügen , bis der alte Schnee he rg seine Schlafmütze
abgezogen hat , wie der Schneeberger Baner zu sagen
pflegt.

Unter die Merkwürdigkeiten bei Buchberg gehört
eine Höhle , genannt das Alleluja . Sie liegt eine kleine
Stunde von jenem Orte , in dem Thalwcge nach Grün¬
bach, an der nördlichen Vergreihe dieses Thales , und war
einst für 3o Personen groß genug , ist aber viel kleiner
geworden und verlohnt kaum der Mühe des Besuches.
Noch im Jahre iLoi fand Doctor Schuttes dar-
n Reste von sechs Menschen - Skeletten . Der Sage
nach sollen sich in einem Türkenkriege (vielleicht um die
Jahre i5Z2 oder noch srüher ) die Einwohner von Buch¬
berg hierher geflüchtet haben , aber von den Türken ent¬
deckt und getödtet worden seyn.

Die Wände der Höhle selbst sind dichter, grauer Kalk-
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stein , hier und da mit einer Kruste von kleinen Stalak¬
titen überzogen . Der Weg dahin ist mühsam und leicht

zu verfehlen , daher es ^ ut ist , einen Führer zu nehmen.
Eine zweite angenehmere Parthie gewährt ein Spa¬

ziergang zum Wasserfalle der Sirning . Man durch¬
wandert das B u chb erg er - T hal , dessen Wände zu bei¬

den Seiten sich sanft erhöhen , um die senkrechte, 900 Klaf¬

ter hohe Wand des Schneeberges in ihrer vollen
wilden Größe zu zeigen. Mit jedem Schritte wechseln die

magischen Prospecte von beiden Seiten , und nach unge¬
fähr einer Stunde hat man die hohe Wand des Schnee¬
berges beinahe erreicht . Zwei Sägcmühlen mir ihren was¬
serstaubenden Rädern geben das Vorspiel des Wasser¬

falles . Diesen Mühlen und dem Schneeberge gegenüber im

Nordwesten öffnet sich zwischen einer Voralpe und einem

hohen Berge eine Vergschlucht , aus welcher ein Bach her¬
vor tobt . Man folge ihm , und gelangt bald zu einer präch¬

tigen Felsenparthie , über deren Trümmer er schäumend
herab rollt . Der ungeheure Schneeberg , den man vom
Fuße bis zum Gipfel hier unbedeckt von jedem kleinern

Berge vor sich sieht ; der schwarze gegenüber stehende

Waldberg mit hervortretenden Felsen , und einige Hütten¬

gruppen bilden eine Landschaft , die allein schon reichlich

für die Mühe der kleinen Wallfahrt dahin lohnt.
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Wenn man die Felsen empor klettert , um den Was¬
serfall auch von oben herab über die Felsen stürzen zu
sehen , so entdeckt man einen kleinen Thalkessel vor sich,
den dünn mit Föhren und Fichten überwachsene Felsen¬
rücken bilden . Eine senkrechte Felswand im Norden
schließt ihn noch enger ein , und über diese stürzt in eilf
Fällen ein Waldbach bei 5c>Klafter hoch senkrecht herab über
quer hin liegende Baumstamme , die er oben im Walde
mit sich fortriß , und die hier noch mit ihm zu kämpfen
scheinen. Eine Hütte von Reisig unter einer Parthie von
Tannen , und ein runder Tisch, umkränzt von einer
prunklosen Dank , ist von dem Besitzer des Schneeber¬
ges , dem Grafen von Hoy o s , dort angelegt worden,
wo der Wasserfall im schönsten Lichte sich zeigt . Leider
aber fand man in den letztern Iahren , daß derselbe, selbst
bei wasserreicher Zeit , nicht mehr viel Wasser hat.

Hat man noch mehr müßige Zeit übrig , so kann
man angenehme Ausflüge nach dem alten , jedoch noch
bewohnbaren Vergschlosse Stüchsenstein , nach G lo ck-
nitz und nach R eich en a u machen. -

Ist die Witterung günstig genug , um den Schnee¬
berg wirklich zu besteigen , so ist jedermann zu rathen,
den Weg über das so genannte kalte Wasser und den
Sattel zur vbern Ochsenhütte einzuschlagen , um auf den
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Gipfel zu gelangen : ein Weg , der mit Ausnahme einiger

steilen Riegel (wie man hier die steilern Absätze des Ber.

ges n̂ennt ) nicht einmal so beschwerlich ist , als der Weq

auf den Leopoldsberg bei Wien von der Seite des

Kahlenberger - Dörfchens ; ein Weg , auf den man

mit einem sichern Vergrosse fast bis zum Gipfel , oder

wenigstens bis Königssteig , ohne Gefahr reiten kann.

Eine Seitenbucht desVuchberger - Thales , die

man ganz übersehen kann , wenn man ein kleines Vorge-

birg , das sich gegen Vuchbcrg hinabzieht , umgangen hat

führt im Südosten nach dem Schnecberge . Schlechtes kur¬

zes Gras und Gestrippe auf Kalkgerölle und Moorgrund,

von den aus benachbarten Wäldern herab stürzenden

Waldbächen erzeugt , bildet in dieser Thalbucht eine un¬

brauchbare Wiese von einer halben Quadrat -Meile . An

dem südlichen Ende dieses Thales erhebt sich der Boden

plötzlich, und führt zu einem sehr steil über denselben

herab Hangenden gabelförmigen Zöhrenwäldchen . Das

rechts gelegene GeHaue dieses Wäldchens ist etwas steiler;

man kommt aber schneller , als wenn man dem sanftern,

links gelegenen folgen wollte , auf einen schlechten Wald¬

weg , der sich an dem Rücken der Voralpe des Schnee¬

berges , dem so genannten Hengste , rechts hinan

windet . Der Waldweg verliert sich mehr und mehr
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in der Nacht des Waldes , die Wald - Parthien wer¬
den größer und erhabener , bis endlich zwischen hochstäm¬
migen Fichten , über einem mit Nadelholz bewachsenen
Abgrund , eine Aussicht gegen Osten hinab in einen fin-
stern Thalkessel sich öffnet , dessen Mitte ein kleiner schwar¬
zer See ausfüllt , der eiförmig , nur eine Viertelmeile
lang und an einigen Stellen sehr tief ist. Er hetßt der Rohr-
b acher - Teich ; nur wenige Fische beleben ihn ; man veb-
suchte, Rheinanken aus den ober-österreichischen Seen
hier einzusetzen, aber sie gediehen nicht . Am östlichen Ufer
hängen einige Nachen vor einer Gruppe ärmlicher Hütten.

Man hat von Buchberg bis zu diesem See ein
Stündchen hingebracht , und ruht hier gewöhnlich etwas
aus.

Der Wald am Wege hinauf durch die Voralpe (den
Hengst ) wird immer dichter und finsterer . Hundert¬
jährige , an den Rand des Abgrundes hingewälzte Tan¬
nenstämme , um die herab rollenden , gleitenden Holzwagen
zu sichern ; zum nahen Falle bestimmte angebrannte Föh¬
ren , nackte und bemooste Kalkfelsenwände , schwarze dü¬
stere Köhlerstätten , Brüche und Riesen von den benach¬
barten Berggipfeln herab , bringen einige Mannigfaltigkeit
in die stille Einförmigkeit dieses Bergwaldes . Das Cycla-
men, das Alpenveilchen , die blauen Heckenkirschen, die Alpew
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rose, der Fingerhut , die Cistus , Lysimachien, Dorla und En¬
ziane beleben mit ihren abwechselnden Farben die schwarze
Nacht des Waldes . Die Erdbeere labt den Wanderer . In
den Gebüschen hüpfen Schneehühner und Haselhühner.
Buchen , Eschen, Ahorn , Birken Fichten und Föhren men¬
gen in bunter Verwirrung ihr abstechendes Grün durch
einander.

Ungefähr auf zwei Drittheile des Weges nach dem
kalten Wasser senkt sich der Pfad etwas abwärts ; man
gelangt dann zum so genannten grünen Steine , einem
Felsenklumpen , der vom Berge herab gerollt zu seyn
scheint , hier in der Vertiefung liegen blieb und nun mit
Moos überwachsen ist. Bald hebt sich der Fußsteig wie¬
der , und nun gelangt man auf einem steinigen , sich all-
mählig erweiternden Wege rechts an ein kleines Thal,
das von einem Theile des Schneeberges und der Voralpe,
die man nun umgangen hat , gebildet wird . Durch einen
ausgehaueuen Wald kommt man an den Fuß einer stei¬
len Alpenwiese , wo in einer Vertiefung eine äußerst kalt«
Quelle , das so genannte kalte Wasser , hervor spru¬
delt . Vor mehren Jahren war hier eine Alpenhütte , die
aber nun gänzlich verfallen ist.

Hier ruht man gewöhnlich , um sich bei der frischen
Quelle zur fernern und beschwerlichern Reise ju stärken.
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Die Lage dieses Thales ist sehr freundlich , aber auch sehr
melancholisch und eine feierliche Todtenstille herrscht über
dasselbe.

Die Wiese , welche man hier hinan steigt , ist äußerst
steil , und man bringt beinahe eine halbe Stunde hin , che
man ihre Höhe , den so genannten Sattel , einen Ein-
bug zwischen der Voralpe , die man jetzt ganz umgangen
und erstiegen hat , und einem Fortsatze des Schneeber¬
ge s , erreichen kann . Man folgt gewöhnlich dem Zaune
von dürrem Holze , der sich links hinan zieht , um an dem¬
selben die Wiese leichter zu erklettern.

Eine schöne Felsen - Parthie rechts am Sattel , eure
Aussicht zurück auf die Gans hinüber und aus das weiße
Pirschhaus , das aus dem schwarzen Walde hervor stralt,
eine schauerliche Aussicht hinab in den Abgrund , worin
das Thal von Vuchbcrg liegt , lohnen sür die Mühe,
welche das Ersteigen dieser Wiese kostete. Man
übersieht nun die ganze Kante des obcrn Rückens des
Schneeberges , welche man bis zum Gipfel hinan
steigen muß . Die Eingebornen nennen diese Kante , auf
welcher man unfern dem Abgrunde immer hinan steigt,
die Schn eid.

Vom Sattel weg wendet der Pfad sich links , und
führt in Krümmungen bald weg von der steilen Wand,
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bald wieder zurück an den Rand des Abgrundes . Bei den
meisten Aussichten , hinab in die Tiefe und über die be¬
nachbarten Berge hin , liegen Bäume , auf welchen man
ruhen ' ) und die Aussichten in die weite Ferne genie¬
ßen kann.

So wie man weiter hinan steigt, bemerkt man , wie Fich¬
ten und Föhren und Lärchenbäume , wie Buche und Birke
und Ahorn allmählig niedriger und seltener wird ; wie
ihre Gipfel vom Sturme , von Kälte , von dem ewigen
Winter gebeugt werden , wie Hecken und Sträucher im¬
mer mehr und mehr am Boden hinkriechen , und wi«
selbst die gemeinsten Pflänzchen der Ebene hier niedriger
«nd kürzer bleiben.

Vernichtend würde der Eindruck seyn , den die Aus¬
sicht am Gipfel des Schneeberges gewährt , wenn

' ) Ehe man sich auf eine » gefällten Baumstamme oder einem
bemoosten Steine zur Ruhe lagert , untersuche man die
Gegend umher auf einige -Schritte , ob nicht im Moos,
oder Gesträuche , oder auf dem Voume , in dessen Schatten
man ruht , eine giftige Schlange versteckt ist. Die deutsche
Viper ist hier häufig auf dem Wege am Rande des Abgrun¬
des ; man musj sie von ferne fliehen , denn ihr ViA kann
bei heisier Witterung und bei stark erhitztem Körper gefähr-
lich werden . Man hat hier nur die kleinen Schlangen zu
fürchte » , die grosjen ellenlangen Nattern sind unschädlich.

21
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man plötzlich, wie durch einen Zauberschlag , aus der Ebene

auf die Himmelszinne der Alpe entrückt würde - Durch

das mühevolle Hinansteigen gewöhnt sich aber das Auge

allmählig an die Abgründe , die es dort übersehen lernt,

und die Analyse , die es während des Hinanklimmens von

der Gegend umher machen muß , erhöht den Genuß des

Überblickes des Ganzen vom mächtigen Gipsel herab.

Mit Staunen sieht man im Süden ein Meer von

Bergen sich heran thürmen . Gipsel drängen sich über

Gipfel empor und scheinen zu wachsen , bis man zu glei¬

cher Höhe mit ihnen hinan klimmt . Bergmassen , die noch

vor einem Stündchen die mächtigsten Nebenbuhler des

Schneeberges zu seyn schienen , sind nun weit zurück,

hinab gesunken m die Tiefe , und neue Alpen haben sich

indessen an ihrer Stelle empor gethürmt : aber auch diese hat

man bereitsaus zweiDritttheile Höhe besiegt, undnunstehr

die Alpenkette von Stevern , arks Grenze feierlich da.

Im Norden steigt am Fuße eines Kranzes von Hü¬

geln und Bergen , die sich an die hohe Alpe hindrängen,

ollmählig die Ebene aus der Tiefe des Horizonts empor.

Städte und Märkte , und Dörfer und Schlösser mit ih¬

ren Hügeln , und Wälder und Flüsse verschwinden unter

den Wänden des Fußes der Alpe , und ' neue entsteigen

dafür der fernen Tiefe.
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Nach anderthalb Stunden vom kalten Wasser

verliert man sich in den Regionen des Krummho lzesi

Deutlich bemerkt man während des Hinansteigens , wie

Bäume und Sträucher und Pflanzen der Ebene immer

niedriger und niedriger werden , und ihre Äste mehr an

den Boden hindrücken , und doch wird man überrascht

von dem neuen Eindrucke , den ein Föhrenwald , nicht

höher als ein wallendes Kornfeld , über dessen Gipfel man

hinweg sieht, wie über die Spitzen der Ähren , dem stau¬

nenden Auge hier gewährt . Schlangensörmig windet sich
der Stamm der Föhren , der in den Ebenen sich in die

Lüfte erhebt , auf der Erde dahin , und immer tiefer und

enger schmiegt er sich der Erde an , je höher er steigt , bis

endlich jedes Ästchen eines Strauches verschwindet.

In diesen Regionen des Krummholzes , wo die Stür¬

me und Nebel ihren ewigen Wohnsitz haben , ergriffen zu

werden von einem Sturme , oder was noch ärger ist, von

einem Nebel , heißt keine geringe Gefahr bestehen. Tage

lang kann man hier herum irren , wenn der Nebel die

leitende Ferne verhüllt , ohne sich aus dem Labyrinthe

von Schlangenwurzeln und buschigenÄsten heraus zu finden,

die hier das einförmigste Einerlei bilden . Es ist daher

jedem zu rathen , dir auch am heitersten Tage und mit

dem lgeübtesten Führer den Berg besteigt , sich hier , und
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zwar ziemlich nahe an einander , Zeichen zu stecken, um
bei plötzlich einfallendem Nebel oder bei Dämmerung
wieder auf den sichern Pfad zu gelangen.

Hier und da ist der Kalkstein d̂as einzige Gestein
das man an dem Schneeberge findet ), wo auch keine Spur
von Granit oder Gneiß zu sehen ist , von einer gleichsam
angeflogenen Eisenguhr ganz ziegelroth . Vielleicht ist diese
der Zinnober , den Einige am Schneeberge gefunden ha¬
ben wollen.

Im Frühjahre und bei nassem Wetter im Sommer
findet man links am Wege im Krummholze eine kleine
Quelle , die aber in trockenen Jahren versiegt.

Wenn man sich endlich durch die Regionen des Krumm¬
holzes hinauf gewunden hat , erreicht man nach zwei langen
Stunden , auf einem kahlen moosigen Hügel , den Wa¬
renriegel , der wegen seiner Steilheit so genannt wird;
denn war bedeutet hier in der Bauernsprache steil. Man
lasse das Auge hier nicht zu lange schwelgen , man lasse
sich hier nicht verführen von der Pracht der neuen Alpen¬
flor ; man eile dem Gipfel der Alpe zu , der reichlich Alles
ersetzt.

Der Abhang des Gipfels und dieses Hügels bildet
ein kleines Thal , das kein Strauß mehr belebt . Moose
und zarte Alpenpflänzchen überziehen es mit einem sans-
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ten Grün , welches durch das Vraungrau der kahlen Fel¬

sen und durch die blendende Weiße des Schnees , der

hier in den Klüften und trichterförmigen Höhlen liegt,
aus eine feierliche Weise schattirt wird . Im Nord -Westen

erhebt sich der Gipfel des Schneeberges in Form einer

Felsenwand , die aus losen, herab gerollten grauen Felsen¬

trümmern aufgethürmt ist , an welchen hundertjährige

Schneelagen in mächtigen Flöhen sich hinziehen . Die feier¬
liche Todesstille , die nicht der Laut eines Vogels , nicht

das Zirpen eines Heimchens unterbricht , die kalten schau¬
rigen Lüftchen , die über den Schneelehnen herwehen;
die Nebelgestalten , die still und majestätisch aus den Ab¬

gründen rings umher heraus ziehen gegen den Gipfel ; kein
Plätzchen , das Schutz gewähren könnte gegen die Stürme

eines Gewitters ; keine Spur eines nahen Menschen , au¬

ßer einer ärmlichen verlassenen Hütte , die mit ihrem Da¬

che in einer fernen Vertiefung auf der Erde aufliegt ; ein

halb zerstörter Zaun von dürrem , weit hergeschleppten
Reisig , der vor Jahren die weidenden Rinder sichern sollte

vor dem Hinsturze in den Abgrund , und der jetzt mehr
aufmerksam macht auf die Gefahren , die hier den Unter¬

gang drohen , als er gegen dieselben sichert ; zuweilen ein

Rind , das sich aus der Tiefe hierher verstiegen hat , und

zu erschrecken scheint vor dem Fremdling , der sich in diese
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Alpenwüste verirrte ; die leblos empor starrenden Gipfel
schwarzer Berge , über die man wegsieht, hin bis zur blauen
Alpenkette in Stcyermack : alles umher wirkt harmonisch zu¬
sammen , um das Schauerliche diescrAlpenwiese zu erhöhen.

Man glaubt , wenn man vom^ Warenriegel an den
Gipfel hinsieht , denselben in einer Viertelstunde ersteigen
zu können . Nie täuscht das Auge mehr , als wenn man
auf Alpen hinweg sieht.

Hier ist keine Spur eines Pfades mehr , wenn man
von dem Hügel in dieses Thal steigt . Über bemooste Fel¬
sentrümmer geht man zwischen trichterförmigen Höhlen,
deren Abgründe Schnee und ' Eis versteckt, durch dieses
Thal hin . Wegen dieser oft einige Klafter tiefen und
2—5 Klafter im Durchmesser enthaltenden Vertiesungen
ist es rathsam , bei Nebel und Dunkelheit nie ohne er¬
probten Führer hier umher zu schweifen. Bei jedem
Schritte glaubt man im Moose zu versinken. Man hält
sich etwas links , und nachdem man über mehre kleine
Hügel hingestiegen ist, erreicht man .endlich den südöstli¬
chen Abhang des Gipfels , aus welchem der Führer ge¬
wöhnlich zum so genannten Königssteige führt . Ein
schmaler Pfad zwischen lockerem Kalkgerölle hängt über
einen Abgrund von acht hundert Klaftern hin. Die son¬
nigen Gipfel weißer und röthlicher Klippen , die sich über
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einander empor thürmen wie Gewitterwolken an einem

schwühlen Sommertage , färben die Nacht des Abgrun¬

des noch dunkler . Einsame Heerden von Gemsen , die den

Anblick des Menschen fliehen , der sich in ihre Regionen

wagt , und während sie von Klippe zu Klippe springen,

durch die Steine , die sie hinab rollen , das schauerliHe

Bild des Abgrundes und der überhängenden Felsen noch

mehr vordem Auge zittern machen ; die wellenförmigen

Gipfel der Berge , die man hier übersieht , und die in dem

Bilde des Abgrundes mitzuschwanken scheinen mit dem

Felsen ? das Rollen des Kalkgruses unter den Füßen am

unsicher«. Rande des Abgrundes : Alles erhöht hier die

bangen Gefühle des Schwindels . Mit Entsetzen kehrt man

das Auge hinweg von diesen grausenvollen Bildern;

mit beiden Händen klammert man sich an die Felsentrüm¬

mer , und mit keuchender Brust hat man endlich den Gi¬

pfel erstiegen
Im Nord -Osten die Ausläufer der Karpathen und de»

' ) Wer am Schwindel leidet , der nahe sich dem Königs¬

steige nicht . Man kann sicherer , aber freilich unbequemer,
in einem langen Zickzack mitten über die losen Felsentrüm-

n,er den etwas niedriger » nördlichen Gipfel des Schnee-
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Riesengebirges um den Ursprung der Oder in blauer
Ferne ; im Nord -Wcsten der Böhmerwald an Bayerns
Grenze , im Süd -Westen die Alpen um Berchtesgaden
in deutlichen scharfen Contouren , und hinter ihnen die
blauen Alpen Tyrols ; im Süd -Osten die weiten Ebe¬
nen Pannoniens bis hin an die Berge von Dotis
zwischen Raab und Ofen , und weiter gegen Osten über
die Donau ein Horizont von beinahe zwei hundert Qua¬
drat -Meilen ! Man kann wahrscheinlich nirgend als am Gi¬
pfel des Montblanc und des Ätna einen ähnlichen
Horizont mit Einem Blicke übersehen . Man wird vielleicht
die Aussicht vom Gipfel des Schneeberges jener am Mont¬
blanc und Ätna vorziehen , weil sie ein deutlicheres Bild
von den Gegenständen umher gewährt ; weil sie groß und
erhaben ist , ohne überladen zu seyn , ohne die Sehkraft
des Auges gleichsam zu vernichten.

Wenn im Süd -Osten das Auge über den Spiegel des
Neusiedler See 's hinirrt , über die unermeßliche Eben«
Pannoniens , wo der Horizont die Erde mit dem
Himmel vermählt , und das Auge den Schleyer nicht mehr

berzes ersteigen, und von diesem dann längs der Schnei¬
de auf de» höhern südlichen gelangen. Auf alle Fälle ist
der Rückwez über die Mitte dieser Fclfenwand einzu¬
schlagen.
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durchdringt , den die Lust über die fernen Mysterien
zieht ; wenn es ermüdet im Enträthseln der Städte und
Märkte und Dörfer in der blauen Ferne : so schmeichelt
die Kette von Hügeln ihm , die sich dort sanft erheben,
und allmälig , so wie das Auge länger aus ihnen ver¬
weilt , zu Bergen empor sich heben. Von Hügel zu Hü¬
gel , von Berg zu Berg eilt es , die mannigsaltigen Nei-
hensormen derselben bewundernd , hinan , von den Hü»
geln der Lcitha bis zu den Alpen Salzburgs , Hinte»
welchen in Luftgestalten die Alpen TyrolS im blauen
Äther wogen.

Der nachbarliche Semering im Süden , der brü¬
derliche Ötsch er im Westen , der hohe Schwab , die
Wildalpen , der Dürr enstein , der stcyrische
Schneeberg , die magischen Formen der Berge an
den Seen Ober - Österreichs , sind die Ruhepunete
in dieser mächtigen , sechzig Meilen langen Alpen -Scene.

Die Voralpen und die Berge , die an diesen hinan
sich thürmen , wie jene an den höhern Alpen , und über
welche alle man hinweg steht , wie der Wächter am Mä¬
ste über die krausen Wogen des Meeres , scheinen ein in
den Stürmen des Chaos erstarrtes Weltmeer . Unwill«
kührlich weilt unten an ihren Gipseln das Auge . Stun¬
denlang irrt es umher in dem Chaos von mächtigen Ber-
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gen , und ermüdet nicht an der Mannigfaltigkeit ihrer
Formen und Lagen . Mit Mühe reißt es sich los von ih¬
nen , um die sanstern Hügel , die gegen die Donau hinab
sich ziehen , zu überblicken . Ein undeutliches Gewühl von
Höhen und Wäldern und Fluren führt es hin bis an
die Thaya . Und im Nord -Osten ! Ein Nebelfleck scheint
das mächtige Wien in der Ferne , ein glänzender Faden
des im Herbste fliegenden Nachsommers , mit dem die Lüste
spielen, der Jster ; helle und dunkle Puncte , zerstreut
in der Ebene , sind volkreiche Städte und Dörfer und
Märkte . Im Hintergrunde schließen den Horizont die
Ausläufer der Karpathen und des Riesengebirgcs , die
Erzeuger der Oder , welche sich in grauer Ferne freund¬
lich umarmen.

Mäulwurfshügel scheinen jetzt die Berge im Thale,
die man noch vor wenigen Stunden für Stützen des Him¬
mels hielt.

Noch hat man nicht all ' den hohen Lohn genossen,
der hier den unermüdeten Wanderer erwartet . So wie
man den ungefähr sechs hundert Klafter langen Rücken
des Gipfels in heiligem Erstaunen hinwandelt , wechseln
die Sccnen : Berge verschwinden und neue steigen empor;
meilenweite Ebenen mit Städten und Märkten und Dör¬
fern werden im Abgrunde begraben und neue erheben sich
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aus der Tiefe ; und wenn man endlich hingelangt ist,
,vo einst der Blitz des Himmels die Säule der heiligen Drei¬
faltigkeit zerschmetterte , den Anblick hinab in den tausend
Klafter tiefen Abgrund , welcher unerwartet den von hö¬
hern Gefühlen ergriffenen Wanderer angähnt ! — Man
bebt zurück , und wird doch unwiderstehlich angezogen
zum Rande des Abgrundes , um hinab zu sehen in die
grundlose Tiefe . Im Kampfe zwischen Furcht und Neu-
gierde sucht hier Mancher Zuflucht bei der Mutter Erde,
und wagt es mir an dieser hinkriechend , hinab zu blicken
in die Tiefe des Präcipisses , das die rothen Schattirui »-

gen des Kalkselsens , als tröffen sie vom Blute der Ersal-
lenen , noch gräßlicher malen.

Ich will es nicht versuchen , jedes der erhabenen Ge¬
mälde , die sich hier dem Auge des Wanderers darstellen,
zu schildern oder die Empfindungen auch nur leise zu be¬
rühren , die auf dem Gipfel dieser Riesenalpe seine See !«
füllen . Wer Einmal oben stand auf dieser Himmelszinn «,
der fliegt noch tausendmal zu ihr hinauf auf den wohl-
thätigen Fittigen der Phantasie , und wer noch nie auf dem
Gipfel einer Alpe war , der liest vergebens alle Schilde¬
rungen , wenn er glaubt , sich nach ihnen auch nur ein«
halbe Idee von der Erhabenheit des Prospektes und der
Gefühle aus dem Gipfel einer Alpe machen zu können.
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Zur Vollendung des Genusses ist ein azurner unbe¬
wölkter Himmel nicht die einzige Bedingung , und darf
auch nicht der höchste Wunsch des Wanderers seyn ; sehr
oft ist dann der Dunstkreis in der Ferne nebelig (die
Bauern sagen kam ig ). Viel weiter und viel reiner
steht man in die Ferne , wenn Wolken den Gipfel und
die Berge umher beschatten , und nur der ferne Horizont
allein im vollen Glänze der Sonne ausgebreitet daliegt.
Dann bildet sich der Contour der Berge scharf ab auf dem
goldenen Grunde der Lüfte , und die höhern Puncte in
der Ebene sind so schön beleuchtet , daß man dort mit
freiem Auge deutlich sieht , wo sonst nur ein Fernrohr
Deutlichkeit gewährt.

Nach den neuesten und sorgfältigsten Beobachtungen,
welche noch vor Kurzem über die Höhe des Schneeber-
ges angestellt wurden , kann man diese Höhe sicher auf
1074 Wiener Klafter setzen, ohne eben einen Fehler , der
über 12 Klafter gehen würde , befürchten zu müssen.

Die Temperatur wechselt hier bei wolkigem Himmel
jede Stunde . Am 12. October 1798 war es auf dem
Gipfel des Schneeberges Nachmittags um drei Uhr
noch so warm , daß man die Röcke ablegen mußte ; am
17. September »goo war es hier um 4 Uhr Nachmit¬
tags noch angenehm lau ; am 5. Juni »goi erfroren
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hier zwei Rinder , und am 24. August war es um 1 Uhr
Mittags so kalt , daß den dort befindlichen Reisenden die
Augen überliefen , die Nase träufelte wie im Winter , und
die Finger so erstarrten , daß sie kein Feuer anschlagen
konnten um ihre Tabakspfeifen anzubrennen . Im Jahr
1794, am Pfingstsonntage , kühlten sich die Reisen¬
den um 11 Uhr mit dem Schnee , womit sie sich ein Cho-
colade - Gefrornes bereiteten , und um > Uhr waren sie
verschneit . In dem heißen Sommer von 1800 waren im
September die Klüfte selbst ohne Schnee und man konnte
in dieselben hinabsteigen ; im August 1801 waren sie nicht
nur vollgefüllt mit Schnee , sondern an den sonnigen
Wänden selbst hingen mächtige Schneelehnen.

Die reine leichte Luft , welche man dort athmet,
macht alles Gefühl von Ermüdung verschwinden . Ich
habe nie einen gesunden Menschen am Gipfel über Mat¬
tigkeit klagen hören . Indessen ist es doch niemanden zu
rathen , der seine Gesundheit nicht auf andern Exkursio¬
nen wohl geprüft hat , oben zu übernachten , um die feier-
lichen Scenen einer Vollmondsnacht , der aufgehenden
oder » be gehenden Sonne , zu beobachten . Die zur
großen Erleichterung für die Besucher des Schneeber¬
ges , welche es wagen dürfen , daselbst zu übernachten,
vom Erzherzoge Johann erbaute Hütte ist längst zu



— 334 —
Grunde gegangen ; eine sehr bequeme , mit Betten und
Ofen versehene , vom Grasen Hoyos erbaute Hütte
brannte im Jahre iö2Z ab , und jetzt ist nur zwischen dem
Warenriegel und dem Gipsel eine elende Ochsen-
(Hirte n-) Hütte.

Die rothen Streifen an den Wänden des Abgrun¬
des , und die rothen Kalksteine , die Man hier und da am
Rücken des Berges findet , sind von Eisen - und Braun¬
stein - Ocker gefärbt.

Einige haben den Schneeberg für einen ausge¬
brannten Vulkan gehalten ; allein man kann jetzt ver¬
sichern, daß er kein Vulkan ist.

Welche Erd - Revolution mag aber den Abgrund im
Norden , Nord -Osten und Nord -Westen hervorgebracht,
und diesen Berg dadurch steiler im Norden gemacht ha¬
ben , als im Süden ? Das läßt sich schwer erklären;
denn wenn man auch annähme , der Schneeberg habe
einst mit der Wand , einem ziemlich mächtigen Bergrü¬
cken, der ungefähr in Entfernung einer Stunde vom
Schneeberge sich erhebt , und sechs Stunden lang ostwärts
fortläuft , zusammen gehangen , weil auch sie denselben
weiß und roth schattirten Kalkstein enthält , den man an den
Wänden der Abgründe des Schneebcrges findet , und weil
nach der Seite des Schneeberges , die Wand eben so
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schroffe Abhänge bildet ; oder der Schneeberg habe mit
dem am Hühnerbühel im Nord -Westen gelegenen schroffen
Berge und durch diesen vielleicht mit dem Ohler zusam¬
men gehangen : so hat man nur die unbekannte Kraft,
die diese Berge tausend Klafter tief spaltete , noch größer

und ihre Wirkung noch unerklärlicher gemacht.
Im Bu chberger -Thale scheinen freilich einigekleine

Trümmer dieses Kolosses in kegelförmigen Hügeln und

Bergen , die jetzt überwachsen sind , zerstreut umher zu
liegen ; was hat aber diese Trümmer dahin geschleudert?
woher überhaupt das Schroffe , Spitzige in unfern und
allen Kalkgebirgen ? Durch allmählige Verwitterung des
Kalksteines in der Luft ? Dazu gehören Beobachtungen
von Jahrhunderten , und genaue Zeichnungen von Ab¬
gründen und Umrissen der Berge.

Die Dreifaltigkeitssäule , die den höchsten Gipfel des
Schneeberges bezeichnete, und von der jetzt keine Spur
mehr vorhanden ist, ward von den Buchbergern bei Gelegen¬
heit einer Pest hier errichtet . Der größte Theil des Dor¬
fes flüchtete damals auf den Schneeberg . Zum An¬
denken ging jährlich , so lautet die Sage , eine Prvces-
sion nach dem Gipfel zu dieser Säule , bei welcher eine Messe
gelesen wurde . Ein Sturm stürzte aber Einmal den Kelch
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um , und verwehte die Hostie , und das Verlobniß ward
dadurch aufgelöst.

Nur dann , wenn man vom Sturm und Nebel,
oder wenn man von der Dämmerung hier ergriffen wird,
eilt man hinab vom Gipfel ; mit Mühe trennt man sich
b«i heiterem Himmel von ihm . Man vergißt sich in dem
Gewühle ungekannter Empfindungen , welche hier die
leichter athmende Brust füllen . Herzlichen Abschied nimmt
man von diesen erhabenen Scenen , ehe man wieder zurück
kehrt , hinab in die Welt , die nun Manchem fremder und
fader geworden ist.

So wie im Hinabsteigen ein Gipfel sich nun hinter
d«m andern begräbt , ein Stück des Horizonts hinabsinkt
hinter das andere , drückt Schwermuth und Traurigkeit,
zugleich mit der immer schwerer werdenden Atmosphäre
die Brust , die jetzt an freieres Athmen , an den Genuß
d«r reinsten und erhabensten Gefühle verwöhnt war.

Das , was im Hinansteigen unser Herz erhob , und
uns stärkte zum höhern Genuß , ist uns jetzt gleichgiltig,
oder wir fürchten uns , es zu genießen , weil wir in we¬
nigen Augenblicken uns davon trennen müssen. Die Welt
ist uns nun zu enge geworden , und wir fühlen die Macht
der Sehnsucht nach den Alpen , die den Gebirgsbewoh¬
nern die monotone Ebene zum Grabe macht.
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Für diejenigen , welche die Reise von Wien nach dem
Schneeberge zu Fuße machen wollen , gibt Schulte»
mehre Wege an.

Erste Reise.

Dieser Weg ist der schönste und interessanteste , aber
bloß auf einer Fußrcise zu machen.

Die auf demselben vorkommenden Ortschaften und
ihre Entfernung der einen von der andern sind folgende:

Stunden

VonWien nach Alt mann sdorf . . . . »
- Altmann sd o rf nach S i ebenh irt e n . . Z
-Sieben Hirten nach Brunn ..... j
- B r u n n nach G i e ß h ü b e l ...... »
- Gießhübel nach Weißenbach . . . . j
- Weißenbach nach Gaden . . . . . . j
- Ga de n nach Hei lige n kr eu z ..... >H
- Heiligen kreuz nach Meirling . . . j
- Meirling nach Roßmarkt ..... i
- R oß m arkt nach S chwar z e n se e . . . z
- Sch wa r z ense e nach N euhauS . . . . H
- Neuhaus nach Fahrafeld ..... ^
- Fa h raseld zur K li n gen fa b ri ? . . . j
- derKlingenfabrik nach Dottenstein . . j

22



Stunden
Bon Pottenst ein nach Grillend erg . . . i
- Grille n b erg nach N e usied e l . . . . j
- Neu sied el nach H ö rnst ei n ..... H
- Hornstein nach Piesting ...... i
- Piesting zur Eisenkochgeschirr - Fabrik §
-der Eisen - Kochgeschirr - Fabrik - nach

Wopfing .......... z
- Wopfing nach P eisching ..... H
- Peisch i ng nach Waldeck ...... j
- Waldeck nach Pernich ....... 2
- Pernitz nach Gurten st ein.....
- Gu tt e nst ein bis zum Ö h ler ..... 2j
- Ohler nach Buchberg ....... »
- Bu chb e r g bis zum kalt en Wasser . . . 2
- kal t e n Wa sser bis zum W axenri eg e l . 2
- Warenriegel zur Dreisaltigkeitssaule 1

Zusammen . . . . 27z

Zweite Reise.
Dieser Weg ist weniger interessant, als der vorige,

und ebenfalls nur ein Fußweg. Die darauf vorkom¬
menden Ortschaften und ihre Entfernung von einander
sind folgende:
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Stunden

Von Wi en nach Brunn . . . . -
- B run n nach Enz e rsd orf . . . - i
- E nz ers dor f nach M ö d lin g - . - i
- Mödlin ĝ nach Gumvoldskirchen . . . j

- G um p v l d s kir che n nach B ad e n . . . , j

- Baden nach Gainfahrn . . . . . , j

- Gainfahrn nach Gross « - - - i

- G rossa nach B erns dor f . > - - . . , j

- B ernsd o rf nach Veitsau - - - i
- Veitsau nach Hörnstein . . . - iz
- H örn st ein nach W o p fi ng - . . - - L
- Wo pfi ng nach D r e y st ä tt en . . Zj

- Dreystcitten nach Stollhof . . ^
- Stollhof nach Mayersdorf . . L
- Mayersdorf nach Zweyersdorf. j

- Grünbach nach Buchberg . - . 2

Zusammen - - . - Zg

Dritte Reise.
Stunden

Von Wie n nach N eustadt ...... ,s
- Neustadt nach Säubersdorf . . . .
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Stunde»

Von S äu b e r s d o rf nach Neusi edel. - - i
- Neusie d el nach G e r a s dorf . . - - i
- Geras d orf nach Ro th engrub . . »
- R o t h e n g r u b nach G r ü n b a ch . . . , j
- Grünbach nach Buchberg . . . . . s

Zusammen . . . . 19
Um mehr Abwechslung auf den Schneeberger

Wänderungen zu haben, und um nicht den nemlichen
Weg aus der Rückreise zu nehmen, welchen man schon
auf der Hinreise gemacht hat , schlägt SchulteS folgende
zwei Rückreisen vor.

Erste Rückreise.
Stunde»

Von Buchberg nach Scheuchenstein . . . »
- S ch eu ch ensteinnach W cid m an nsfelden »
- Wei dma nnsseld en nach Neu sied el . . »
. Neustedel nach Pernitz ...... z
- Pernitz nach dem Hals ...... 1

Vom Hals bis zum Grabenweg ..... »
- Grabenw eg nach Pottenstein . . . . »

Von Pottenstein nach Wernsdorf . . . »

Zusammen . . . . 9^



_ i —

Zweite Rückreise.
Stunden

Von Bu ch berg nach Stüchsenstein - . . 2

- Stüchsenstein nach Sirning . . j

- S irning nach S t . I o ha n ne s . . . »

- St . Johannes auf Neunkirchen . . . Ij

- Neunkirchen nach Breitenau . ' . . . Ij

- Bre i te n au nach S ch w arz en au . - L

- Schw arzenau nach Pütt en . . . - - ö
- Pütten zurück nach Schwarzenau . . . z
- S ch w a rz e nau nach Neu sta d t . . . Z

Zusammen . - - 95

Einzelne Merkwürdigkeiten in den Orten , mit wel¬

chen man aus einer Reise nach dem Schneeberge in
Berührung kommt, sind beiläufig folgende:

InPottenstein sind die Kirche und der hübsche
Landsitz des Bankiers Ritters von Steine r merkwür¬
dig. Unweit Neu haus befindet sich die nicht uninteres¬

sante Ruine Arnstein , welche unsern der Ma riazel-
l e r -Straße liegt.

In der so genannten Öd , zwischen Piesting und
Guttenstein , befindet sich das Fabriks - Gebäude der
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Herren Gebrüder Nosthorn ; das Wohnhaus schmückt
eine herrliche Bibliothek.

Unweit Piesting stehen noch Überbleibsel der Beste
Stahreinberg ; sie sind übrigens aus Bauten verschie¬
dener Zeiten zusammen gesetzt, und weitläufig; der Brun¬
nen und ein paar Kotter sind noch wohl conservirt, allein
der Thurm , wegen der eingestürzten Treppe, nicht mehr
ersteigbar.

Auch die Aussicht über das P i esti n g er - T h a l und
einige andcreThalgründe sind nicht besonders lohnend. Wem
es nicht darum zu thun ist, einen historisch- denkwürdigen
Ort besucht zu haben, der mag sich der Mühe des Be¬
steigens immer entheben. Auf dem nahe gelegenen Meier¬
hof wohnt der Vater des großen Malers Schäsfer.

Was die Guttensteiner Gegend und das S er-
viten - KlosterMaria - Hilf anbelangt, so dürfte der
gräflich Hoyo s'sche Jäger zu Guttenstein die be¬
sten Wegweiser verschaffen. Der sechseckige hölzerne Frie¬
denstempel liegt nur einen Büchsenschußsüdlich von
Maria - Hilf ; die Grabes-Capelle ein halbes Stündchen
westlich von dem Kloster. Diese bietet entzückende Aus¬
sichten auf den Schneeberg und viele andere hohe
Berghäupter an der Grenze von Steyermark dar. Die
Triangulirungs - Pyramide auf dem erster,, ist dem schar-
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fen freien Auge , so wie dem bewaffneten schwächern

deutlich sichtbar. Die Ansicht über die in beträchtlicher

Nähe hingestreckten Kloster - und Rohrer - Thäler ist

entzückend. Die Ruine zu Sutten st ein ist schon sehr

gefährlich zu besteigen. Von der H e t n r i ch s - H ö h l e auf

der Klosterseite , wo ein Lusthaus steht , hat man

die Aussicht nach Pernitz . Drei Viertelstunden von

hier ist der GipfeldesNeu koge l s entfernt , wo sich eine

prachtvolle Aussicht über viele Hügel und Berge eröffnet.

Von einer andern nahen Berganlage , genannt das P a-

raplüe , oder Maria - Stein , hat man eine unbe«

deutende Aussicht gegen den Völler und in das Thal

der Längapiesting . Ein näherer Fahrweg nach G u t-

tenstein lenkt schon bei T r a i sk irch e n rechts ab und

führt über Loibersdorf und Steinabrückel , ne¬

ben dem Racketeu - Dörfel nach Piesting.

In commercicller Hinsicht zeichnen sich auf den Rei¬

sen nach dem Schneeberge folgende Orte aus . Zu

Zahrafeld befindet sich die bedeutende k. k. privil.

Baumwollgarn - Gespinst - Manufactur des Herrn Da¬

niel Coith sel. Söhne . Guttenstein hat drei Ket¬

tenschmiede ohne Eisenhämmer ; Schwarza » nächst

Guttenstein , zwei mit Eisenhämmern . Zu Nadel¬

burg befindet sich eine Messing - und Tombackblech - ? a-
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brik des Großhändlers Anton Hainisch . Zu Neu¬
haus , ^ Stunden von Günselsdorf , die berühmt«
k. k. Spieg el - F abrik . Sie wurde auf Betrieb des Kai¬
sers Franz unter Maria Theresia angelegt , und
liefert Spiegel von der kleinsten bis zur größten Gat¬
tung . Das Maß derselben steigt von Zoll zu Zoll , und
darnach sind auch die Preise festgesetzt. Die größte Höh«
der dortigen Spiegel ist von 167 Zoll . Ein Besuch da¬
selbst ist am interessantesten , wenn man den Zeitpunct
erwartet , wo die Spiegel eben gegossen werden ; welches
man immer ein paar Wochen vorher in Wien erfahren kann.

Neu - Hirten b erg hat den berühmten Kupfer¬
hammer des Herrn Alois Sartori . Die Flachs-
Spinnmaschine zu Hirtenberg steht still ; sowohl
B lumenbachalsBisinger haben sich kräftig gegen
die Verbreitung der Baumwoll - Manufacturen auf Ko¬
sten der Leinen - Fabrikation ausgesprochen , und jeder
Patriot wird seine Wünsche mit den ihrigen für das Em-
pvrblühen dieser Fabriks - Anstalt vereinen.

, In der Ö d stößt man auf die Metall - Guß - Walz-
und Zugsabrik der Herren Gebrüder Rosthorn , welch«
die größten Kupferbleche liefert.

Piesting hat ein Müller ' sches Hammerwerk,
welches Sägeblätter großer Art liefert ; die Eisen - und
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Stablwaaren - Fabrik des Herrn Johann Nepomue

Müller , und seine , ehemals Ku p e lw i eser 'sch e,

Eiscnkochgeschirr - Fabrik.
P ot ten st ei nhat die jetzt still stehende Steiner»

sch e Klingenfabri ? und einen Kupferhammer ; Glocknitz

eine k. ?. Fabrik von Blechfarbenwerk ; Schlegel¬

mühl bei Glocknitz eine !. k. Schmälte - Fabrik;

Reichenau ein Eisenbergwerk und zu Hirschzwang

Eisenhämmer , und Wollersdorf unfern Piesting

einen Kupferhammer des Herrn Joseph Schmiedt.

S ch ö n S u.

Eine Herrschaft mit einem Schlosse und einem

sehenswürdigen Garten , zwei Posten südwärts von Wien,

an der Poststraße nach Steyermark.

Der Eingang in den Park ist dem Posthause zu

Günselsdorf gegenüber . Der Schriftsteller , dessen

Werk unserem Wegweiser zum Grunde liegt , beschreibt

ihn auf folgende Weise:
Die erste Abthcilung desselben besteht in einer ein¬

fachen ökonomischen Anlage . Man kommt hier an einen

Berg , wo aus einer Schlucht ein Bach in eineArt vonGrotte
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hinab stürzt . Zur Rechten dieses Wasserfalles führt der Weg
in eine Waldung an einen etwas reißenden Waldstrom;
zwei parallel darüber gespannte , mit Bretern belegte
Taue bilden die Brücke auf eine Insel , wo man auf
Ruhebänken unter malerischen Baumgruppen hübsche
Aussichten auf mancherlei Wasserstncke hat . Um von die¬
ser Insel ganz auf das andere Ufer des Flusses 'zu ge¬
langen , muß man sich eines geschmackvollverzierten Boo¬
tes bedienen , das am jenseitigen User halt , aber durch
eine hier angebrachte eiserne Winde schnell herüber gelenkt
wird.

Nicht ferne von der Stätte , wo man an das Land
steigt , ist das Denkm al Alxingers

In einer melancholischen Baum - Anlage , auf einem
mit Thränenweiden bepflanzten Hügel , steht ein Monu¬
ment aus Stein , und auf demselben eine Urne ; rings

' ) Johann von Alxinger , in Wie » geboren und daselbst ge¬
storben 1797, gehört unter die bessern Dichter Deutschlands.
Seine bekannten Werke find : Doolin von Mainz und
Vliomberis , Rittergedichte ; Numa Pompilius in
Verse » , nach dem Französischen des Florian ; Alxingers
Gedichte , 2 Bände . Wien 1790, nebst vielen einzelnen
GelegenheitS - Gedichten . Alxinger war in s-ine» letzten Jah¬
ren Sccretär bei den Hofthcatern , und Persönlicher Freund
des Eigenthümers von Schönau.



— 34 ? —

herum die Attribute eines Pilgers , Hut , Stab , Muschel
und Wasser - Kürbis . An der Urne ist der Name Alxin¬

ger roth aus schwarzem Grunde . Der Trabstein trägt die

Inschrift-
Wenn ihn auch unversehens
Sein ungestümes Blut

Auf manchen Irrweg trieb.

So war sei» Herz doch gut;

Sein Geist an Bildern groß,

Sein Frohsinn unermeßlich;
Wer mit ihm Umgang pflog,
Dem bleibt er unvergeßlich.

Am Aschenkruge lehnt die verwaiste Lyra ; aus dem

untern Theile des Monuments sproßt eine Distel , de»

sich eine Schlange entwindet ; am obersten Theile aber

grünt unter der Vase ein junger Rosenstrauch ; einem

flatternden Schmetterlinge gegenüber beschattet ein erha¬

bener Nußbaum das rühmliche Denkmal.
Tieser einwärts in den Park führt eine ganz kunstlose

Drücke von Vaumästen über einen Bach in eineAllee , von

welcher mehre durchgehauene Perspective nach denSchlössern

Vöslau , Kottingbrunn , Rauhen st ein und an¬

dern malerischen Landschaften auslausen . Neben einem

chmalen Canale sind aus einer andern Allee Ausgänge
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auf Spielplätze zu gymnastischen und ritterlichen Übun¬
gen. Man kommt an das Lusthaus , das oben eine
Gallerie hat , von welcher man weit herum die ganze Ge¬
gend vonBad « n übersieht , und welches geräumige Klee¬
felder umgeben , worauf mancherlei ländliche Spiele an¬
gebracht sind. Geht man in der Haupt -Allee weiter fort,
so kommt man an den Biberteich , der mit Mauer¬
werk und eisernem Gcgitter umgeben ist. Mitten im Teiche
ist ein Hügel mit mehren Wasserhöhlen und einigen an¬
dern Bequemlichkeiten für den Aufenthalt der Biber.
Zwischen dem Biberteich und dem alten Jägerhause ist der
Eingang in den großen Fasangarten , dessen Mittel -Allee
auf das neue Jägerhaus führt , wo eine schöne Gallerie ist.

Auf dem Rückwege nach dem Schlosse kommt man
neben den Wirthschasts - Gebäuden vorbei , die in ihrer
Art eben so sehenswerth als das Übrige des Parkes sind.

Das Schloß selbst ist ursprünglich ein schon altes
Gebäude , das man , so viel als es thunlich war , er-
:uuert und verschönert hat . Aus den Fenstern seines gro¬
ßen Saales überschaut man die interessantesten Anlagen
des Parkes . Er ist mit einem Teich umgeben , auf welchem
mehre Kähne und ein Sharon s - Schifs zu Wasser¬
fahrten vorhanden , und drei Brücken gebaut sind.

Von der Brücke rechts kommt man auf eine Anhöhe
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und von da abwärts zu zwei Wasserfällen , wovon beson¬

ders der eine mit wildem Getöse und schäumender Wuth

heraus stürzt . Durch eine Wendung links gelangt man

zum Fisch erHause . Die Wände desselben stellt die

Täuschung des Pinsels als Balken von leichtem blaßgel¬

ben Holze dar ; der obere Kranz des Gebälkes ist mit

Wasserthieren und Fisch - Skeletten verziert ; ganz oben

ist eine kugelförmige Vertiefung mit einer Gallerte , wor¬

an farbige seidene Fahnen stecken; in der Mitte hängt

ein Netz mit einem großen Karpfen , und eine Stricktet«

ter bahnt den Weg hinauf . Die untern Wände sind mit

Fischergeräthen und mit Fahnen geschmückt, und die Sitze

bestehen aus zusammen gerollten Schiffstauen . Die Fen¬

ster sind von vielfarbigem Glase . An der Außen¬

seite sind Fahnen , Stricke » Kanonenmündungen und

Schiffsschnäbel , welche die Laternen tragen . An den vier

Ecken ragen Angelstangen heraus , an deren Schnüren

große Karpfen ein Spiel der Winde sind. Die Umzäu¬

nung besteht aus Pflöcken mit Tauwcrk verbunden , zwi¬

schen welchen Ruder und Schiffshaken die Geländerspros¬

sen vorstellen.
Wenn man aus dieser Anlage heraus tritt , befindet

man sich an einem beträchtlichen See , der durch eine

Felsenwand begrenzt ist , und von einem dunklen Gehölze
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gekrönt wird , wohin eine kühne Bogenbrücke über eine
Bucht des See 's führt . Man fährt entweder auf Gon¬
deln , oder man wandelt am rechten Ufer des See 's nach
einem Felsenberge, wo man sich vor einem eisernen Git¬
ter findet , nach dessen Öffnung man durch einen unter¬
irdischen Gang in eine geräumige Grotte kommt» wor¬
in aus einer Steinrihe eine ergiebige Quelle in ein na¬
türliches Becken fällt . Gegenüber ist eine Öffnung, welche
ein Ausgang zu seyn scheint, allein an dem Rande schlagen
die Wellen des See 's , und über die ganze breite Öff¬
nung stürzt ein rauschender Wasserfall. Man muß sich zu
einem andern Felsenspalt wenden, der sich als ein dämmern¬
der Gang bis zu einer Grotte hinzieht, wo abermals ein
eisernes Gitter ist, durch welches man neuerdings in eine
dunkle Bergschluchteintritt. Hier finden sich einige Per¬
sonen mit Wachsfackeln, welche die Besuchenden weiter
geleiten. Im Fortschreiten bemerkt man links eine Tafel
aus schwarzem Marmor mit der Aufschrift: Dunkel,
wie der Pfad des Lebens *). Wenn man etwas
weiter fortgerückt ist, hört man das Getöse eines entle¬
genen Wasserfalles, Sausen des Sturmwindes und Ge-

' ) Diese und die folgenden Inschriften sind von Kotzebue.
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brüll eines fernen Donners . Die Bergkluft wird wilder

und enger , zieht sich bald in die Höhe , bald in die Tiefe,

und da erblickt man aus einer Marmorplatte die goldene

Inschrift : Hinauf — hinab — Steigen — Fal¬

len ! — Menschenschicksal!
Nach einigem Zwischenraum kommt man an eine

schwarze Thüre , und geht durch dieselbe in ein blau be¬

maltes Cabinet ein , das durch eine Alabaster - Lampe er¬

leuchtet und mit einem niedlichen Ruhebette geschmückt

ist. Diesem Ruhebette gegenüber verwandelt sich ein

Theil der Wand in ein Fenster , durch welches man in

das anstoßende Bad hinaus blickt. Dieses Bad ist ein

ziemlich geräumiger Teich , der durch eine in seiner Mitte

angebrachte künstliche Steinmasse gleichsam in zwei Ge¬

mächer abgetheilt wird , zu denen zwei steinerne Treppen

von beiden Seiten des >Cabinets hinabführen , und dem

eine aus der Felsenwand hervor sprudelnde Quelle seine

Nahrung zuführt . Das Ganze wird durch viele Lichter

aus alabasternen Gefäßen mit einem sanften Dämmer¬

schein übergössen.
Durch einen andern Gang wird man unter Donner-

gerasscl in eine Vorhalle geleitet , worin zwei große Va¬

sen mit Inschriften sind ; aus einer steht : »Ruhe am
Abend !" auf der andern:
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Ihr Pforten auf!
Es ist vo llbracht.
Dem Pilger lohnt
Die heit ' re Nacht.

Während daß man dieses liest , wird das Rollen des
Donner » heftiger , Sturmwinde brausen aus de» nahen Fel¬
senklüften hervor und löschen die Fackeln auS> Zwei eiserne
Pfortcnflügel springen auf , der Donner verstummt,
eine liebliche Harmonie erschallt aus den Lüften , und
man tritt in den Tempel der Nacht.

Dem Eingange gegenüberfährt die Göttin der Nacht
auf leichten Wolken aus dem Chaos herauf . Ihr Wagen
ist Silber , und ganz schwarz geflügelte Pferde in stecnen-
beflecktem, blauem Geschirre eilen mit ihr den Wolken zu¬
vor . Ruhig sitzt auf der Spitze der Wagenmuschel der
Vogel der Nacht - Sie selbst hat eine Blumenkrone auf
dem Haupte , und ihren Körper in einen dünnen weißen , mit
Sternen von Gold und Silber durchwebtenSchleier gehüllt.

Der Tempel , ist zirkelrund , der Fußboden vo» Mar¬
mor , die Wände von grünem Marmor , und an densel¬

ben tragen weiße korinthische Säulen eine Gallerte mit
schönen Balustern und dazwischen stehenden Postainen,
ten , auf welchen rund umher Amoretten und Genien , mit
Guirlanden von Mohnblumen verbunden , zu schweben
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scheinen. Jeder hält lächelnd den Zeigefinger über den

Mund . Die Felder zwischen den Säulen sind oben mit

Basreliefs geziert , welche die Himmelszeichen vorstellen;

unren sind sie mit marmorirten Ruhebänken und in den

Nischen mit reichen Ottomanen ausgefüllt , hinter wel¬

chen zwölf vergoldete Leuchter mit Vasen angebracht sind,

deren inneres Acht auf eine unbemerkbare Weise das

Kuppelgewölbe beleuchtet . Auf zwei geschmackvoll verzier¬

ten Opsertischen ruhen goldene Candelabe ? und dunkel¬

blaue Opfer - Vasen , an denen in transparenter dunkel-

rother Schrift zu lesen ist : Es leben Franz und

Theresia ! — Es lebe Carolina ! — Auf einem

der Tische liegt ei» Gedcnkbuch in rothem Sammt , mit

Mond und Sternen in Gold gestickt. Man findet darin

die eigenhändigen Namen der kaiserlichen Familie , und

vieler großen Personen , die diesen Tempel schon mit

ihrem Besuche beehrt haben . ^
» Über dem Tempel breitet sich der blaue Nachthim¬

mel aus ; der Vollmond ist in seinein Glänze ; die Milch¬

straße beleuchtet einen Streif desselben , und einzelne

Sterne funkeln neben demselben . In abgesetzten Pausen

läßt sich eine sanft tönende Harmonie hören . Die Gal¬

lerte ist nach akustischen Regeln gebaut , daß jeder daselbst

erschallende Laut im vollkommenen Echo wiederholt , und
23
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jede» leise an die Wand gesprochene Wort auf der gegen¬

über stehenden Seite verstanden wird-
Dieser Tempel der Nacht ?annauchbeleuchlet wer¬

den ; allein diese Beleuchtung ist auf solche Art modisicirt,

daß dadurch das Bild der Nacht nicht wesentlich verliert.

Da einige Sehenswürdigkeiten im Garten zu Schö n-
au , und besonders die gehörige Darstellung des Tem¬

pels der Nacht , einige Vorbereitung und eigene Leute

dazu erforderten , so hatte der Eigenthümer schon seit mehren

Sommern immer einen eigenen Tag festgesetzt, an

welchem der Eintritt dem ganzen Publicum offen stand;

dieser Tag war der Montag in jeder Woche.

Damals gehörte die Herrschaft dem Freiherrn Peter
von Braun ; im Jahre 1817 ging sie an den Fürsten

von Montfort über , welcher den vielgcfeierten Park,

das Aige n Ö sl errei chs , der Öffentlichkeit entzog.

Bekannt ist die Schönauer und Sollenauer

BaumwollMn -Manufactur desHrn . I . Edlen v. Pacher.

Teesd 0 rf , eine halbe Stunde von Günselsdorf,

hat eine Twist -Spinnerei des Baron von Puthon.

Schönbrunn.
Das größte kaiserliche Lustschloß, südwestlich von

Wien , eine halbe Stunde außer der Linie.
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Schon im siebzehnten Jahrhunderte stand an der
Stelle des ehemaligen Gatterhölzels und des in seiner
Mitte stehenden Schlosses Gatt er bürg mit der Gat¬
termühle ein Jagdhaus , das der Hof manchmal be¬
suchte, und zu demselben kam in der Folge eine Art von
Thiergarten . Während der türkischen Belagerung im Jahre
iKLZ wurde alles verwüstet.

Im Jahre 1696 ließ Kaiser Leopold der Erste
auf der nemlichen Stelle für seinen Sohn , den damali¬
gen römischen König Joseph den Zwesten , ein or¬
dentliches , geräumiges und hübsches Lustschloß anlegen,
wozu der bekannte Architekt Fischer von Er lach den
Plan entwarf und die Ausführung besorgte . So entstand
das ursprüngliche und jetzt noch vorhandene Hauptge¬
bäude , welches aber damals um vieles kleiner war , auch
der Vorhof mit seinen Flügeln und einige Nebengebäude.
Der Garten wurde nach dem französischen Geschmacke

angelegt , weil dieser damals in ganz Europa für den
besten galt.

Die ganze damalige Anlage von Schönbrunn
wurde im Jahre 1700 vollendet , und eine eigene Münze
auf dieses Ereigniß geschlagen. Sie hat auf der Vorder¬
seite das Vild Kaiser Josephs mit der Um¬
schrift : ^o5eplius Koiosoornra et Lungsri »s Rex 5 auf
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der Kehrseite die Abbildung des Schlosses mit der Über¬
schrift :

8ol ubi Kvm !>i>u5 curiz perourrerit orbei » ,

Hoc i>ulcl >ro keszos konte relsxst e^ uos.

In den darauf folgende » Iahren wurden in Schön¬
brunn öfters Turniere / Carrosells und große Hof -Feier¬
lichkeiten veranstaltet.

Sobald Maria Theresia zur Regierung gekom¬
men war , bestimmte sie Schönbrunn zu ihrem ge¬
wöhnlichen Sommerausenthalt , und ließ deswegen sogleich
einen Plan entwerfen , um den Ort noch mehr zu ver¬

größern , z» verschönern , und überhaupt so herzustellen,
wie es für den Sitz einer so großen Monarchin anständig

und nöthig war . Den Plan entwarf der Architekt Pa-
nassi ; die Ausführung des Baues übernahm der Bau¬

meister Balm agini.
Man wollte , aus was immer für Gründen , das alte

Hauptgebäude nicht niederreißen , und ein ganz neues
aufführen , sondern die Architekten mußten dasselbe bloß
erhöhen , mußten die neuen Anlagen der alten anpassen,
mußten selbst während des Baues noch wesentliche Verän¬
derungen machen : hieraus entsprang größten Theils jene
architektonische Unregelmäßigkeit , welche dieser übrigens
schöne Pallast an sich hat.
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Indessen wurde der Bau 17-i -i angefangen ; das Haupt¬

gebäude wurde erhöht , das Innere erweitert , die beiden

prächtigen Doppeltreppen vorwärts und rückwärts außen

am Hauptgebäude angelegt , die schon vorhandenen Ne¬

bengebäude gänzlich vollendet , und die beiden langen

Seitenflügel ganz neu hergestellt.
Das Innere des Schlosses wurde , nach dem da¬

maligen Geschmack- , auf das prächtigste eingerichtet . Der

Garten wurde noch erweitert und ebenfalls verschönert,

und Kaiser Franz der Erste besorgte dabei die An¬

lag « des so genannten holländischen Gartens und der

Menagerie . Im Jahre 17S0 waren diese Arbeiten voll¬
endet

Da der nahe am Schlosse vorbei fließende Wien-

fluß , durch Regenbäche angeschwellt , öfters aus seineu

Ufern trat , und die Gegend von Schönbrunn unter

Wasser setzte, so ließ die Kaiserin einige seiner Vergbäche

ableiten , ließ das Bett der Wien ordentlicher graben

und einschränken, einige Dämme anlegen , und dem Schlosse

gegenüber eine dauerhafte , jedoch nur hölzerne Brücke

über diesen Fluß erbauen.
Seit der vollendeten Herstellung von Schönbrunn

wurden dann neuerdings gelegenheitlich große Familien-

Feierlichkeiten daselbst angeordnet , z. B . die beiden Ver-
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mälungen des Kaiser Josephs des Zweiten
u. s. w.

Vom Jahre 1775 bis 17L0 erhielt der Garten meh¬
rere neue Verschönerungen : das Gloriett , die Ruine , den
Obelisk , die marmornen Statuen , die Gruppe des Nep¬
tuns ober dem Mittel - Bassin.

Kaiser Joseph bewohnte während seiner ganzen
Regierung Schönbrunn niemals , doch ließ er das
Schloß und den Garten in gutem Zustande erhalten , und
sorgte besonders für die Bereicherung des botanischen
Gartens.

Kaiser Leopold der Zweite bewohnte Schön¬
brunn ebenfalls nicht.

Der jetzige Kaiser bewohnt zwar Schönbrunn
auch niemals , doch hat er die botanischen Anlagen eben¬
falls in seinen besondern Schutz genommen , und seit
seiner Regierung lebt manchmal ein Theil der kaiserlichen
Familie während des Sommers in Schön brunn.

Der gewöhnliche und kürzeste Weg aus der Stadt
nach Schönbrunn geht durch die Maria - Hilfer
Linie , auf der »ach O b e r - Ö st e rr e ich führenden Post¬
straße . Diese verläßt man ungefähr 600 Schritte , ehe
man dem Schlosse gegenüber anlangt , und fährt dann
durch eine kurze Allee bis zur Brücke über die Wien,
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an welcher dießseits zwei große steinerne Löwen auf Po

stamenten liegen , und jenseits zwei große Sphinxe , von

Beyer gearbeitet.
Das Schloß liegt in einer kleinen Vertiefung . Vom

Eingange desselben ziehen sich rechts und links zwei sehr lan¬

ge Flügel von Nebengebäuden auf mehre hundert Schritt«

von Osten gegen Westen . Der Eingang selbst ist mit

einem große » , massiven eisernen Gitter geschlossen, von

dessen Säulen sich zwei steinerne Obeliske erheben , auf

deren jedem ein vergoldeter Adler schwebt. Innerhalb

dieses Einganges liegt ein sehr geräumiger Vorhos , links

und rechts von Niedern Gebäuden eingeschlossen, mit

vielen Laternen besetzt, und mit zwei Springbrunnen

verziert ; die obere Schlußseite , dem Eingange gerade

gegenüber , macht das Hauptgebäude.

Der Springbrunnen zur Rechten hat eine Gruppe

von drei Figuren , die Flüsse Donau , Inn und Enn«

vorstellend ; sie sind von I a u n e r , und seine erste größere

Arbeit in Wie n. Der Brunnen zur Linken hat eben»

falls eine Gruppe von drei Figuren , die Provinze»

Galizien , Lodomerien und Siebenbürgen

vorstellend . Da die Nebenfiguren , in den Waven und

Landesproducten jener Provinzen bestehend » in Verfall

gerathen sind , so ist dadurch die Deutung der Haupt-
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figuren etwas schwer geworden . Sie sind von Hage¬
nau e r.

Das Hauptgebäude hat drei ganze und ein halbes
Geschoß, und ist von schönein Ansehen . An beiden Fooa-
den vorwärts und rückwärts ist vor den Fenstern des
ersten Stockwerkes ein großer Valcon , zu welchem überall
eine doppelte , offene, prächtige Marmortreppe hin -m führt.

Der Eingang unten zu ebener Erde stellt eine Art
von offener , gewölbter , auf Säulen ruhender Halle
vor , und läuft unter dem Gebäude bis zu dem rückwärts
liegenden Garten durch. Hier stehen zwei hübsche Statuen
des Herkules , wie erden nemäischen Löwen durch
Zerreißung seines Rachens erwürgt , und wie er den Dra¬
chen vor den hesperischen Gärten mit der Keule todt-
schlcigt. Beide sind von dunklem , harten Metalle , und
inwendig so eingerichtet , daß sie als Ösen könnten ge¬
braucht werden.

Das Innere des Schlosses hat prächtige Treppen,
geräumige Säle , geschmackvoll, und zum Theil kost¬
bar eingerichtete Zimmer , bequeme Vertheilungen und
Verbindungen u . s. w. Reiche Tapeten , chinesisches Por¬
zellan , kostbare Spiegel , schöne Luster , vortreffliche
Gemälde , Büsten , Uhren u. s. w . , sind allenthalben
reichlich zur Verzierung der Gemächer angebracht.
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Der große Saal , durchaus mit Spiegeln bekleidet,

macht , vorzüglich beleuchtet , eine überraschende Wirkung.

Seine Decke ist von dem Römer Gregor Guglielmi

im Jahre »761 gemalt . Diese große Malerei hat drei

Abtbeilungen ; die mittlere stellt die österreichischen

Erbprovinzen mit ihren, Natur - Producten personificirt

vor . Eine von den Nebenabtheilungen zeigt die Macht

der Waffen , welche diese Provinzen schützt; hier sind

verschiedene Krieger der österreichischen Heere , i»

ihrem damaligen Costüme und in mancherlei Gruppen

abgebildet . Die zweite Nebenabthcilung schildert die

Künste des Friedens : Ackerbau und Weinbau , Handel

und Gewerbe , Künste und Wissenschaften . — Von eben

diesem Guglielmi ist auch die Decke im großen Uni-

versitäts - Saale in Wien.
Der an diesen großen stoßende kleinere Saal hat

zwei sehenswürdige alabasterne Büsten : jene des Kai¬

sers Franz des Ersten , von dem Wiener Moll,

und die Büste Kaiser I ose pH s des Zweiten von

dem Römer Ceracchi , der auch die Büste eben dieses

Monarchen in der militärischen Akademie in Wien , und

die Büste des Ministers Kaunitz im Belvedere

verfertigt hat , und der zu Anfang dieses Jahrhunderts

in Paris guillotinirt wurde.
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Drei Zimmer mit besonders schönen Landschaften
und daraus angebrachten Thierstücken , von Rosa , dem
ehemaligen Director der Bilder -Gallerie im Belvedere.

Ein Saal mit großen Abbildungen der Feierlichkei¬
ten bei der Vermälung Josephs des Zweiten mit
der Prinzessinn von Parma , mit mehrern hundert Fi¬
guren , jede von Einem Fuß Höh «, und größten Theils
gut getroffene Porträts von ansehnlichen Personen , welche
bei jenen Feierlichkeiten zugegen waren . Die Porträts
sind von dem damaligen Director der Kunst -Akademie,
Meytens , das Übrige von seinen Schülern . Noch
ist hier ein Kunststück aus Alabaster mit Figuren , ein
Geschenk Papst Pius des Sechsten an Kaiser Jo¬
seph denZweiten.

Ein Zimmer mit drei großen Borstellungen : ein
Tournier in der Reitschule zu Wien ; die Austheilung
des von Maria Theresia neu hergestellten StephanS-
Ordens durch eben diese Monarchin ; die Austheilung des
neu gestifteten , militärischen Theresien -Ordens durch Kaiser
Franzden Ersten . Der Maler derselben war Mey¬
tens.

Ein Zimmer mit Familienstücken : Kaiser Franz
der Erste , in Lebensgröße ; die Zusammenkunft Jo¬
sephs des Zweiten mit seinem Bruder Leopold
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(damaligen Großherzog von Toscana , nachherigen Kai¬

sers in Rom , gemalt von Pittoni ; die damalige

großherzogliche toscanische Familie , gemalt von
M a r o n.

Ein Zimmer mit Hamilton ' sch e n Gemälden :

Jagdstücke und Abbildungen von Pferden aus kaiserlichen
Stutereien.

Der Audienz -Saal , mit alabasternen Büsten der Kö¬

nigin von Frankreich , Maria Antonia , in P a-

ris gearbeitet , und derKönigin von Neap el , Maria
Carolina , in Neapel verfertigt ; ferner ein Trauer-

Monument F ra n z des Ersten von Porzellan -Arbeit
aus derWiener Fabrik.

Mehre Zimmer mit Abbildungen von italienischen

und ägyptischen Gegenden , gearbeitet von Vaseg-

gio ; auch mit schönen Tischen von Florentinischer Mosaik

oder sogenannten S c a g l i o la - Arbeit . Diese ließ Kai¬

ser Leopold der Zweite aus Florenz hierher

bringen.
Mehre Cabinete mit chinesischem und jSpa¬

nes ! schein Porzellan und mit chinesischem Lack.

Einige Cabinete mit Zeichnungen , Miniatur -Gemälden,

Stickereien und ausgelegten Arbeiten , Von den Händen

der Prinzessinnen Marien Theresiens.
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In diesem Schlosse wird auch ein Vorrath von sehr
kostbaren Tapeten ausbewahrt , wovon die meisten aus
der ehemals berühmten Pariser Gobclin ' schen
Fabrik sind. Vei besonders festlichen Gelegenheiten
werden einige dieser Tapeten nach Wien geführt
und in der St . Stephanskirche zur Verzierung
gebraucht.

Am Giebel des Schlosses ist eine Art Belvedere an¬

gebracht , um daselbst die frische Luft und freie Aussicht
zu genießen . Um der Kaiserin Maria Theresia das
beschwerliche Emporsteigen bis auf die Zinne des Gebäu¬
des zu ersparen , hat man eine Maschine angebracht , wodurch
mehre Menschen , auf einer Art von Sofa sitzend, sanft
bis dort hinaus gezogen und wieder herunter gelassen
werden können.

In einem Flügel des Gebäudes ist die Schloßkirche.
Die Decke ist von Daniel Gran gemalt . Der Hoch¬
altar ist von Marmor ; das Altarblatt , von Trog er,
stellt die Vermälung Maria vor . Die metallenen
Bildsäulen in den Wandnischen , die heilige Dreifaltig¬
keit ober dem Hochaltare und die übrigen Figuren , sind
von Kohl , einem Schüler Donners.

In einem Nebengemache ist ein niedliches Theater
angelegt.
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Übrigens enthalten die weitläufigen Seitengebäude

die Apotheke , die Reitschulen , die Wohnungen für die

Beamten , für die Hofdienerschaft , die Arbeitsleute ; fer¬

ner die Küchen , die Magazine , die Stallungen , Wa¬

genschoppen u. s. w.
Links, vom Schlosse abwärts , sind dem Hof -Traiteur

Jahn mehre geräumige , hübsch eingerichtete Zimmer

überlassen , worin jedermann täglich zu Mittags und

Abends für festgesetzte Preise speisen kann ; neben dem¬

selben befindet sich auch ein eigenes Kaffch- und Billard-

Zimmer.
Der Lu stg a r te n umgibt das Schloß von drei Sei¬

ten . Rechts und links sind Pflanzungen von feinern Blu¬

men, von edle» Qbstarten , einige Glashäuser für Ananas

und Musa -Pflanzen , und eine kleine Orangerie . Diese bei¬

den Seiten -Abtheilungen sind nur für die Mitglieder der

kaiserlichen Familie offen.

Der große Garten , welcher für jedermann das

ganze Jahr offen steht , ist an der Rückseite des Schlos¬

ses ; er zieht sich von demselben ganz eben , ungefähr

Soo Schritte , bis an eine Anhöhe , auf deren Mittel¬

punkt , dem Schlosse gerade gegen über , das Gloriett

steht , wovon weiter untcn die Rede seyn wird . Die Breite

dieses eigentlichen Gartens , von der Gartenmauer bei
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Grünberg bis zum oben , Eingang bei Hietzing,
beträgt im Durchschnitte 6Zo Klafter.

Die Anlage dieses Gartens ist in dem französisch-
holländischen Styl , welcher bei seiner Entstehung
allenthalben herrschte ; auch wurde sie von einem gebor-
nen Holländer , Namens Adrian Steckhoven,
gemacht . Jedermann weiß , was gegen diesen Garten¬
geschmack einzuwenden ist , und welchen Vorzug die chi¬
nesisch - englischen Gärten vor demselben haben . In¬
dessen muß man doch gestehen , daß ein Garten in diesem
Styl mehr gemacht ist , ost in einer Stunde fünf bis
sechs tausend Personen aus der nahen Hauptstadt aus¬
zunehmen , als jene niedlichen Naturgärten , welche bei
einer solchen Masse von Besuchenden bald aus ihrer Form
würden gebracht werden.

Das Mittelstück des Gartens ist ein ganz freies
Parterre , so breit als das Hauptgebäude , aus welchem
man die offene Aussicht dahin genießt . Dieses Parterre
hat bloß breite Fußwege , und dazwischen Rasenplätze,
auf denen hier und da kleine Blumenbeete hervor stechen.
Die Einfassung davon machen regelmäßig zugeschnittene
Baumwände , zwischen denen hindurch mehre Alleen in
die Nebentheile des GartenS führen.

Auf diesem Parterre stehen , dicht an den Baum-
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wänden , und besonders bei den Einschnitten in die Neben-

Alleen , drei und dreißig , theils einzelne Statuen , jede

neun Fuß hoch, theils Gruppen von mehren Figuren aus

weißem tyrolischen Marmor , jede auf einem Fuß¬

gestelle von sechs Fuß Höhe . Sie wurden zwischen den

Jahren 177Z und 1780 verfertigt.
Wenn man aus dem Schlosse in den Garten eintritt,

und sich rechts wendet , so stehen diese Statuen in fol¬

gender Ordnung : 1. Mucius Scävola ; von Fischer,

s . Amphion ; von Hagenauer . Z. Mars und Miner¬
va ; von Kinninger . 4 . Janus und Vellona ; von

Beyer . 5. Die geraubte Helena ; von Beyer . 6. Flo¬

ra ; von Beyer . 7. Fabius Cunctator ; von Hage¬
nauer . 8. Perseusz von Beyer , g. Herkules ; von

Platzer . 10. Eine .Priesterin , 11. eine Priesterin;
beide von Hagenau er . 12. Äskulap ; von Kinnin-

ger . »Z Sibylla Cumana ; von H a ge na u e r. 14. Eine

Opferpriesterin ; von W einm üller . i5 . Merkur ; von

Platzer . 16. Meleager ; von Beyer.
Ober dem großen Wasserbecken, in der Mitte , stehen

auf einer Grotte Neptun und Thetis , mit Tritonen , Na-

jaden und Seepferden umgeben . Diese Gruppe wurde

nach Modellen von Beyer , und unter seiner Aufsicht
gearbeitet.
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Von !, dieser Gruppe wieder zurück nach dem Schlosse,
stehen auf der andern Seite : 17. Hannibal ; von Hage¬
nauer . ig . Paris ; vonKinn i nger . 19. Eine Vestalin ;
von Hagenauer . 20 . Hygiea ; von Ha genau er.
Zi . Apollo ; von Beyer . 22. Eine Bacchantin ; von
Beyer . 2Z. Eine Nymphe der Flora ; von Beyer.
24. Omphale ; von Weinmüller . 2S. Aspasia , 26 . Ja¬
son, 27 . Angerona ; alle drei von Beyer . 28. Äneas,
aus Troja flüchtend ; von Proc op , nach Beyers Mo¬
dell. 29. Ceres und Bacchus ; von Günther , nach
Beyers Modell . Zo. Lucretia und Brutus ; von Platzer.
Zi . Kalliove ; von Beyer . Z2. Artemisia ; von Hage¬
nauer.

Diese Statuen sind von ungleichem Werths , wie es
jedem Betrachtenden sogleich in die Augen fallen wird.
Neptun und Thetis , obschon gut gearbeitet , sind
wegen ihrem hohen und durch das Wasserbecken noch mehr
entfernten Standpuncte , unverhältnißmäszig klein. The¬
resia starb , ehe noch die übrige zu dieser Gruppe ge¬
hörige Verzierung dieses Bassins angefangen war , und
seit dem ist nichts weiter daran gearbeitet worden.

Links , außer dem Schlosse , innerhalb der ersten
Baumpflanzungen , stehen in einem mit Blumen ge¬
schmückten Viereck zwei Figuren , die sich einander den
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Arm geben , und im trauten Gespräche vertieft scheinen.
Diese Gruppe deuten Einige als Alexander und Olym-
pias . Andere als M edea und Jason . Diese Deutungen
sind willkührlich ; das Richtige ist . daß diese beiden Sta¬
tuen sehr wohlgetroffene Porträts von Kaiser Joseph
d ein Zw ei ten und seiner ersten Gemal in find . Der
Meister davon ist B cyer.

Noch sind in zwei Springbrunnen des Gartens ein
Paar Gruppen von Najaden von Beyer , mit ringS
herum stehenden acht Vasen von Hagenauer . In
einer Allee , die zum Obelisk führt , stehen die " Figuren
der beiden Schwestern Hesperie und Arethuse ; nahe
beim Obelisk eine römische Matrone , und in einer an¬
dern Abtheilung des Gartens Diana und Apollo , sämmt-
lich von Hagenauer verfertigt.

Von dem großen Mittel -Parterre seitwärts , rechts
und links , sind mancherlei Pflanzungen und Anlagen , wie
man sie gewöhnlich in großen , regelmäßigen Gärten
findet ; Springbrunnen , Teiche , Terrassen , Lauben , ein«
kleine Fasanerie , ein kleiner Irrgarten , Tannenwäldchcn,
offene und gedeckteAlleen , worunter besonders die große , von
alten Linden gedeckte Allee merkwürdig ist, welche durch die
ganze Breite des Gartens läuft , und ostwärts vom Parterre
die Meidlinger Alle , westwärts desselben d ie Hie-

-4
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hing er Allee genannt wird , und welche gewöhnlich der
belebteste Theil des Gartens ist.

An das ebene Terrain des Gartens stoßt eine kleine
Anhöhe , welche die ganze Breite desselben , dem Schlosse
gegenüber , einnimmt . Diese Anhöhe ist mit einem Lust¬
wäldchen bepflanzt , durch welches hier und da theils
schlängelnde Fußpfade , theils größere regelmäßige Durch¬
haue angebracht sind.

Die vorzüglich sehenswürdigen Gegenstände sind:
Das Gloriett . Dem Schlosse gerade gegenüber,

von der Gruppe des Neptuns an , läuft die erwähnte
sanfte Anhöhe empor , und auf dem Gipfel derselben
liegt dieses Gloriett . Es besteht aus einer prächtigen S a-
laTerrena , die durch eine Colonnade von dorischen
Säulen gebildet wird . Vor der Fronte liegt eine schöne
marmorne Dopxeltreppe , und an den beiden Seiten

führen einfache Treppen zu zwei Gallerien , in deren
Mitte ein Saal ist , der zwischen den Säulenbögen durch¬
aus Glaswände hat . Das Ganze ist ungefähr Zoo Fuß
lang , und 60 Fuß hoch. Der Giebel des Gebäudes besteht
aus einer Platforme mit einer steinernen Einfassung.
Auf diesen Giebel kommt man entweder auf einer Trep¬
pe , oder durch die dazu vorhandene Zug -Maschine , welche
beide in zwei Wandpfeilern verborgen sind.
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In der Mitte des Giebels , gegen das Schloß hin,

ist ein großer steinerner Adler ; und unter demselben auf
dem Fronton steht die Aufschrift : .losepl -o II . August -,

et Hlsria ^ nsresis Xußusts iiusieruntikus ereot . 1775.

Von der Platforme aus hat man eine überraschend

schöne Aussicht über den ganzen Garten und das Schloß,
über die Stadt Wie n nach dem Kahlenbergs hin,

und rückwärts gegen das Gebirge nach Baden zu und

nach Ungarn hinunter.
Der Entwurf und die Ausführung dieser Anlage ist

vom Herrn von Hohenberg . Man sagt , Kaiser I 0-

scph der Zweyte , welcher eigentlich dieses Pracht¬
stück anlegte , habe dadurch den Platz bezeichnen wollen,

welcher zur Anlegung des Schlosses der schicklichste gewe¬
sen wäre.

Vorwärts vor dem Gloriett liegt ein großes Was-

serbehältniß , woraus mehrere Springwasser unten im

Garten ihren Zufluß erhalten ; diese Springwassec läßt

man jedoch äußerst selten spielen. Rückwärts hinter dem
Gloriett ist ein großer Fasangacten , der sich bis gegen
Hetzendorf hinzieht.

Die Ruine . Sie liegt vom Schlosse links , am

Fuße der Anhöhe , und stellt die Trümmer eines prächti-

tigen römischen Gebäudes vor . Ein sehr schöner , aber
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geborstener , und schon etwas gesunkener Bogen , macht
den Hauvttheil davon ; nebenher ist verfallenes Gemäuer
und unten liegen in bunter Unordung Säulenstücke mit
halb verloschenen Inschriften , mehr oder minder ver¬
stümmelte Statuen , zerbrochene Vasen , Säulenknäufe,
Thierstücke u . s. w . Zwei Bildsäulen ' «» den Seitenwän-
den , Merkur und Artemisia , sind von Einigen auf Kaiser
Franz den Ersten und Maria Theresia gedeutet worden.
Vor der Ruine liegt ein verwilderter Teich , in welchem
hier und da durch die Bruchstücke der Architektur Wasser
herunter tropft.

Der Obelisk . Er steht auf der nemlichen Seite,
nicht ferne von der Ruine , und am äußersten östlichen
Ende des Gartens , ebenfalls am Fuße der Anhöhe.
Seine Grundlage ist eine hinter einem Bassin befindliche
Fclftngrotte ; dort steht er , auf vier große vergoldete
Schildkröten gestützt, und auf seiner Spitze schwebt ein ver¬
goldeter Adler . Er ist übrigens die Copie eines in Rom ste¬
henden wirklichen ägyptischen Obelisk . An dem Fußgestell«
ist die Inschrift : ^ oseplio II . üt Nsris llieresii » ^
K°ßll!>ntil )us crect : 1777. Die Figuren an der Grotte
stellen Flußgötter vor.

Das Brünnchen (Vrünn 'l) auf der nemlichen
Seite , und ebenfalls nicht weit von der Ruine . In ei-
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nein dichten , schattenreichen Hain steht ein einfacher Tem¬

pel , in demselben ist ein marmornes Wasserbecken,

und ober diesem liegt in reizender Stellung eine Nymphe,
die eine klare Quelle aus ihrer Urne gießt . Von

dieser Quelle soll Schönbrunn seinen Namen haben.

Das Wasser dieser Quelle wird von den meisten

Bewohnern des Schlosses getrunken ; auch reicht der hier

zur Wache aufgestellte Soldat den Besuchenden , die da¬

von zu trinken wünschen , die nöthigen Gläser.
Ebxn diese Quelle bildet in einer kleinen Entfernung

ein zweites Vrünnchen , wo sie aus einem Delphinen¬

kopf abermal in ein marmornes Becken heraus spru¬

delt , neben welchem Sitze für die Spaziergänger ange¬

bracht sind. In der Einfassung dieses zweiten Brünn¬

chens stehen die Bilder der Euridice , wie sie eben

von der Schlange gebissen wird , und von Cin ein na¬

tu s , wie er , noch auf seinem Pflüg gestützt, den kon¬

sularischen Ornat anzieht . Diese beiden Statuen und

die Nymphe des Brunnens sind von Beyer.

Das Den ? malderK 0 nigin von Neapel . ES

steht links vom Schlosse , nicht weit hinter der Gruppe,
welche Kaiser Joseph den Zweite » mit seiner Ge-

malin darstellt , und wurde im Jahr « iöo6 gesetzt.
Aus einem kleinen viereckigen , von Baum - Alleen
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umgebenen Platze steht eine beträchtlich dicke, viereckige
Säule von grauem Granit , und ungefähr sechs Fuß
Höhe . Auf der Vorderseite derselben sind in einem Me¬
daillen -Form aus gegossener Bronce die Profilköpfe der
Königin selbst , ihrer drei jungem Prinzessinnen , und
des Prinzen Leopold . Auf der Rückseite befindet sich fol¬
gende Inschrift : »Der kindlichen Zärtlichkeit für die un¬
sterbliche Maria Theresia , der Liebe zum theuern Vater¬
lands , der frohe » Rückerinnerung an die Freude der
sorgenfreien Jugend , widmete dieses ländliche Denkmal
auf dem Platze , den sie einst als Kind pflegte , nun in
dem Kreise ihrer Kinder , Maria Carolina , Köni¬
gin beider Sicilien , bei ihrer Anwesenheit im Jahre
i3oz ." Oben auf der Säule steht eine mit Blumen um¬
wundene Vase von Vronce . Rings um die Säule sind
Rosenstauden gepflanzt . Die Arbeit an diesem Monu¬
mente ist vom Bildhauer Thaler.

Zu diesem Garten gehört auch die große Orangerie,
welche jedoch nur durch eine vonMeidlingnachHietzing
führende Fahrstraße von ihm getrennt ist. Sie liegt zwi¬
schen dem eigentlichen Garten , dieser Fahrstraße und den
Nebengebäuden , an der östlichen Seite des Schlosses.
Neben dem unter freiem Himmel stehenden Orangen-
Garten ist das große Glashaus , welches ioo Klaftcr



— ^

i» der Länge , und 36 Fuß in der Breite hat . I » den

Iahren 1784 und 1785 gab Kaiser Joseph in diese«

Orangerie geschmackvolle Feste zu Ehren des damaligen

russischen Großfürsten Paul ; die Blumen aller Himmels¬

striche und aller Jahreszeiten dufteten hier mitten im Win-

t>r auf einer prächtigen Tafel ; rings um dieselbe standen

die Citronen ' und Pomeranzen - Bäume niedlich beleuch¬

tet ; nach der große » Tafel war Schauspiel und dann Ball,

in diesem glänzenden Wintergarten.

Die Menagerie . Diese Sammlung von seltenen

Thieren wurde schon von Kaiser Franz dem Ersten im

Jahre 17S2 angelegt , und ist seit dem von seinen Nach¬

folgern stets mehr und minder zahlreich unterhalten

worden.

Die Menagerie liegt vom Schlosse rechts in dem

Umfange des großen Gartens , von welchem sie jedoch ein«

eigtne Abtheilung ausmacht , in die man durch ein große»

eisernes Gitterthor eintritt , bei welchem stets eine eigene

Gartenwache steht.
Die ganze Menagerie ist in der Form eines Zirkels

angelegt . Im Mittelpuncte steht auf einer steinernen

Erhöhung von einigen Stufen ein Pavillon, ' der einen

einzigen achteckigen Saal enthält , dessen Fenster auf die

rings herum liegenden Thierbehältnisse gehen . Die Wände
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d-S Saales haben große Spiegel ; ober den Fenster«
sind die seltensten jener Thiers abgemalt , welche bei Anle>
gung dieser Menagerie vorhanden waren ; der Plalfont
enthält Fresco -Malereien aus den Ovidischen Verwand-
lungen.

Die Behältnisse der Thiers bestehen aus iZ Abthei-
lungen und einigen Nebenabtheilungen . Jede Abtheilunz
hat vorne ein großes eisernes , festes Gitterthor , durch
welches man bequem hinein sehen kann ; rechts und links
eine hohe Mauer und an derselben einige Bäume ; in
der Mitte iiberall einen kleinen Springbrunnen , und
rückwärts das Behältniß der Thiers in der Form einet
gewöhnlichen klsinen Wohnhauses mit Thüren und Fen¬
stern . Nur bei den reißenden Thicren sind noch einige
mit festen Eisengittcrn verwahrte Käfige.

Es ist unnöthig und vergeblich , genau anzugeben,
welche Thiers in jeder Abtheilung und in jedem Behält¬
nisse vorhanden sind , da bei einer so zahlreichen Mena¬
gerie durch Abgang und Zuwachs , durch Versetzung und
andere Zufälle oft in kurzer Zeit große Veränderungen
vorgehen . Die Sammlung der hier befindlichen auslän¬
dischen und seltenen Thiers war am beträchtlichsten in den
Jahren — ivo ?. Seit dein hat sie manchen Ver¬
lust erlitten ; der männliche Elevhant , der Auerochs, der
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Strauß , die weisen Bären , eine Hyäne , ein Steinbock,

die Kamehle zc. sind gestorben . Bei Gelegenheit des fran¬

zösischen Krieges hat sie ebenfalls etwas verloren . In¬

dessen besitzt sie noch immer manches Sehenswürdige;

nemlich einen weiblichen Elephanten ; einen Steinbock,

mehre Kanguren » Bären , Schafe aus verschiedenen Län¬

dern und von mancherlei Gattungen ; Wölfe ; Pudel-

pfcrde aus Lappland , Störche , Pfauen , Kraniche , Gänse

und Anten aus verschiedenen Ländern ; Wasservögel von

verschiedenen Arten , Papageien , Geier und Tauben von

mancherlei Gattungen ic. -c.
Der botanische Garten , hier gewöhnlich der

holländische genannt , liegt am westlichen Ende des

Gartens und noch im Umfange desselben , vom Schlosse

rechts . Der Eingang ist nahe an dem großen eisernen

Eitterthor , durch welches man in das DorfHietzing
eintritt.

Diesen Garten ließ ursprünglich Kaiser Franz der

Erste im Jahre 175Z durch den schon oben erwähnten

Holländer Steckhvven anlegen . Im Jahre i ?54 schickte

dieser Monarch den noch lebenden berühmten Botaniker,

Professor Iaquin , ebenfalls in Holland geboren , in

Begleitung dreier Gehilsen nach den westindischen

Inseln und einigen Gegenden des südlichen Amerika,
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um daselbst Sämereien , Pflanzen und Bäume für
diesen Garten zu sammeln . Herr von Jaquin schick¬
te von Zeit zu Zeit durch seine Gehilfen Transporte
von diesen Gegenständen / und kehrte im Jahre 1769
selbst wieder mit dem letzten derselben nach Wien zu¬
rück. Die sämmtlich von ihm gesammelten exotischen
Gewächse wurden nun theils in freier Luft ; theils in
den neu erbauten Treib - und Glashäusern dieses Gartens
angepflanzt.

Kaiser Joseph der Zweite schickte im Jahre
i M und den folgenden den Doctor Marder , die Hof¬
gärtner Boos , Bredemeyer , SchüchtundScholl,
auf wiederholten Reisen , nach Nord - Amerika , nach den
Antillen , nach dem Cap , nach Jsle de France
und Bourbon . Er ließ auch in Europa gelegen¬
heitlich seltene Pflanzen ankaufen ; er ließ endlich die
schon vorhandenen Treib - und Glashäuser theils erwei¬
tern , theils mit ganz neuen vermehren , so daß nun vier¬
zehn derselben hier stehen , worunter die größern von öj
bis 2Z5 Fuß lang , « ii 19 bis 26 Fuß breit , und
von i j bis 25 Fuß ßoch sind. Sie werden in kalte , tem-
perirte und warme cingetheilt . Die erstern werden ge¬
wöhnlich nicht geheizt , sondern die darin befindlichen
Gewächse bloß vor der rauhen äußern Luft bewahrt , und
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von der Sonne erwärmt . Die von der zweiten Eintei¬

lung heißen auch die Capischen , weil sie lauter Gewächse

vom Vorgebirge vergüten Ho ffnung enthalten ;

diese werden mäßig erwärmt . Die dritten , bloß mit Pflan¬

zen aus der heißen Zone besetzt, werden manchmal

auch in Sommertagen geheizt.

Der Reichthum der in diesen Treibhäusern befindli¬

chen exotischen Gewächse ist außerordentlich groß , und

nach jenem in dem königlichen Garten zu Kew in Eng¬

land vielleicht jetzt der beträchtlichste. Man findet hier

den Cocosbaum , den Vanillebaum , den Kaffehbaum,

Gewürznelken , Muscatnüsse , Palmbänme u. s. w.

Wer eine genauere und eigentliche botanische Über¬

sicht des hier befindlichen Schatzes aus dem Pflanzenreich«

zu erhalten wünscht , der muß sich an das von Herrn

von Jaquin heraus gegebene vortreffliche Wer ? halten,

dessen Titel ist : Pl -Illtsruin rsriornin Iiorti csezzrei

Lcl -oonlirulli -eiiziz clescri ^ tiooes et icoi -es . Vieiinao

»797-
Vor den, großen Treibhause steht ein Denkmal zu

Ehren des ersten Stifters dieses Gartens ; es ist eine

auf einem marmornen Postamente befindliche kolossale

Büste Kaiser Franz des Ersten , von Moll in Bro ^cc

gearbeitet , mit der Unterschrift:
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Virillsrium , <z» c>cl

krsnclscus Korn . Iir >̂>. I' ? . ^ ug >i5tus kloriiius
fructibus et I' Isut . rsrior

Lolenclis instituit

Nur . I ' Iiore !,!» Kom . Imp . L . ^ uzuzta Älemorlile
et posteritsti ^ lonumeiitum live vovit.

5lvccl .xvl.
Neben den Treibhäusern sind Anlagen für Gewächse,

welche auch in unserem Klima unter freiem Himmel ge¬
deihen ; die meisten derselben sind aus Nord - Amerika.
Inder Mitte dieser Anlagen ist ein Bassin , worin seltene
Wasserpflanzen gezogen werden.

Die Directio » über diesen botanischen Garten , so
wie auch über die Menagerie , hat der schon oben erwähn¬
te , durch seine Reisen um diese Anstalt sehr verdiente
Hofgärtner , Herr Franz Boos.

Die Sammlung derAlpen pflanzen ist erst
seit wenigen Iahren angelegt . Der Erzherzog Johann,
welcher zu wiederholten Malen den Schneeberg , auch
die tyrolischen und steyrische» Alpen bereiset hat , faßte
zuerst den Gedanken , eine solche Anlage zu machen. Er
erhielt zu diesem Zwecke einen Theil des Schö nbrun-
ner Gartens , auf der westlichen Seite , hinter dem
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kleinen Fasangarten . In einer geräumigen Felsengrube,

wohin die Sonnenstralen nur wenig dringen könne »,

sieht man hier die Gewächse , welche sonst nur auf

den obersten Spitzen ' der höchsten Gebirge gedeihen.

Nicht ferne davon befinden sich die Subalpinen in

einer Art von Alpenhütte , die eigens dazu errichtet wor¬

den ist.
In einiger Erhöhung ober diesen Pflanzenanlagen

ist im Walde das so genannte Tyrolerhaus , welches eben¬

falls der Erzherzog Johann , ganz nach dem Muster

von derWirthschaft eines wohlhabenden Tyroler Bauers,

aus Holz hat erbauen lassen.
Noch ist eine kleine botanische Anstalt zum

Elementar - Unterricht in dieser Wissenschaf», in

einer Abtheilung des Ziergartens an der rechten Seite

des Schlosses angelegt . Sie besteht aus 14 Beeten , wel¬

che die 24 Classen enthalten , worein , nach dem Linnv' schen

Serual -System , das Pflanzenreich getheilt ist. Jede die¬

ser Classen ist wieder in ihre Ordnungen abgetheilt , und

jede Ordnung enthält eine oder mehre Pflanzen aus den

Unter -Abtheilungen dieser Ordnungen.

So sind in einer Sammlung von ungefähr 400 Ge¬

wächsen die Übersicht und die Haupteintheilungen des

ganjen Pflanzenreiches enthalten , und dadurch die wei-
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tere Fortschreitung zu den Gattungen , Arten und Abar¬
ten vorbereitet und erleichtert.

Es sind fast durchaus inländische Pflanzen , und zwar
solche , an denen man die charakteristischen Unterschei¬
dungszeichen bestimmt und deutlich wahrnehmen kann.
In einer andern Abtheilung sind inländische Mcdici-
»al - Pflanzen angebaut , und rings um das Ganze ste¬
hen ältere ausländische , meistens nord - amerikanische
Baume.

Endlich enthält der Schönbrunner Garten auch
ansehnliche Pflanzungen von kostbarem Obste jeder Gal¬
tung , das nach den Perioden seiner Reife auf die kaiserlichen
Tafeln geliefert wird . Aus diesen Obstpflanzungen müssen,
auf Befehl des jetzt regierenden Kaisers , auch an Privat¬
leute , die sich darum bei dem Hofgärtner melden , zur
Veredlung der Obstbaumzucht in den österreichischen Staa¬
ten , unentgeltlich Propsreiscr geliefert werden , so wiedie-
ses auch /aus den Obstgärten im Belvcdere und im Au¬
garten geschieht.

Rechts und links von Schönbrunn liegen die
beiden Ortschaften Hietzing und Meidling.

- Hietzing , welches rechts liegt , ist ein Dorf mit »6o
Häusern und noo Einwohner.

Hietzing , auch Maria - Hietzing genannt.
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dankt einer wunderbaren Sage seinen Namen . Bei jenem
Theile von Hietzing , der vormals dem deutschen Orden zu¬
gehörte , befand sich nemlich auch eine Ca pelle zu Ehren
Maria . Als daher im Jahre 1529 die Türken zur Be¬
lagerung Wiens herbei rückten und Michaloglu in der
Gegend sein Lager aufschlug , verbargen die Einwohner das
Marien -Bild aus einem schattigen Baume . An demselben
wurden dann , da der Heide seine Wuth an den armen
Hieyingern ausließ , vier christliche Gefangene ange¬
bunden . Da soll alsbald der Baum zu schimmern ange¬
fangen haben , und durch die Zweige kam ein so seltsa¬
mes Leuchten , daß die Türken staunten und empor sahen.
Da breiteten sich die Äste des Baumes aus einan¬
der und hervor gerufen durch das Vertrauen der beiden
Christenpaare , zeigte sich die Jungfrau Maria in ihrer
Herrlichkeit , und erhob die Hand , sie segnend , stärkend
und durch ihr : »Hüt ' s eng " (hütet euch) zur Flucht
ermahnend . In diesem Vertrauen zerrissen sie ihre Ketten
und wurden die Warner und Retter ihrer im nahen
Walde harrenden Gemeinde.

Das Gotteshaus dankt seine dermalige Gestalt dem
Propste Christoph Marhai ( i63L) , und hat »in«
recht erbauliche Ausschmückung.

Der bedeutendste Spaziergang ist nebst dem nahen
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Schönbrunn der benachbarte Königl - oder Künigl-
berg des Franz Grafen von P a lffy, - welcher aber
im Jahre 1818 die ganze Anlage dem englischen Gesand¬
ten am Wiener Hofe, Lord Stewart , verpachtete.
Gegenwärtig soll er dem berühmten Arzte Dr . Mal-
fatti gehören , dessen Landhaus sich recht hübsch ausnimmt.

Das Gebäude des Baron Eskeles , welches am
Ende derSanct Veiter - Straße , nicht scrn vom
Badhause , liegt , dürste wohl den herrlichsten , umfang¬
reichste» und romantischsten Garten Hie hing s haben.
So großstädtisch aber auch Hietzing in dieser Hinsicht
ist , so kleinstädtisch ist es in seinen Lustanlcigen ured Ver-
guügungs - Quellen . Eine einzige Promenade , wo sich nur
zu Zeiten ein musikalisches Extrafest ereignet , stellt den
Park auf dem Platze vor , und ein Spaziergang auf den
Königlbcrg und gegen La inz zu ist der einzige Ziel-
punct ländlicher Unterhaltung in der Nähe . Zum Glücke
findet derjenige , dem Theater ein unentbehrlicher Kunst¬

genuß däucht , diese Wohlthat auch hier von dem Direc-
tor Hrn . Bratsch , aber eben nicht aus das befriedi¬

gendste, gespendet.
Links von Schönbrunn liegt Meidling , ein

Dorf , das inObe r-und Unter -M eidling gethcilt wird,
und wozu noch die kleinsrn Häusergruppcn am Grünberg,
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auf dem Ziegelofen und zu Gaudenzdorf , ge¬
hören.

Es zählt i -too Seelen und besteht größten TheilS
aus Landhäusern ansehnlicher Wiener , unter denen sich
das Palais der Gebrüder Biedermann auszeichnet.
Die Kirche steht mitten in Unter - Meidling.

Das Mineralbad daselbst wird jetzt stark besucht.
Nach Meidling , wie nach Hietzing , gehen von Wien
aus täglich mehre Stcllwagen.

Vom so genannten Grünberg ans bieten sich schöne
Spaziergänge nach dem Gatterhölze l , nach Spei¬
sing und nach Lainz dar.

Das Garterhölzel ist eine sanfte Anhöhe , welche
unweit der Hundsthurmer Linie anfängt und sich bis ge¬
gen Schönbrunn erstreckt. Hier war ehemals ein Eichen¬
wäldchen , welches wahrscheinlich von dem Gatter-
may erHofe den Namen erhielt , der sich an dem Fuße
desselben befand . Der Erbauer dieses Hofes war gegen
das Ende des sechzehnten Jahrhunderts Ägid Gatter¬
mayer.

In der Folge war das Eichenwäldchen wegen den
daselbst Hausenden Räubern gefürchtet , welche sogar noch
vor einigen dreißig Jahren darin ihren Spuk triebe » ,
und einmal den Kaiser Joseph selbst , wahrscheinlich

25

^
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unbekannter Weise , anfielen . Dieser Kaiser ließ es hierauf
durch Aushauen lichter machen.

Gegenwärtig ist das Gatterhölzel größten TheilS
mit Feldern bedeckt. Ein Theil von dem übrig gebliebenen
Gestrippe ist zu Hasen - Remisen benutzt , und an dem
Abhang gegen Meidling , ober dem Grünberg , sind
Weingärten angebaut und schöne Landhäuser mit Gärten
befindlich.

An der Straße nach AtzgerSdorf steht seit - S

Jahren eine Gruppe von Häusern , welche nach Meid-
ling gehören.

Fast auf dem Mittelpunkte des G atte rh ölz els
steht eine achteckige steinerne Säule , welche sehr alt zu
seyn scheint. Daran erblickt man die Abbildung derselben
vor ihrer Renovirung mit der Inschrift : «Modell der
vorigen Säulen , welche laut innerer Inschrift durch I o-
hanir Götzenbeck , Bürger in Wien , 1640 renovirt
worden ."

Nicht w«it vom Schönbrunner - Garten steht ein
merkwürdiges historisches Denkmal . Bei der zweiten tür¬
kischen Belagerung Wiens im Jahre 16ÜZ stand hier
das Lager des MichaelKan takuze nus , Hospodars
der Moldau , mit 2000 Mann Hilfstruppen . Dieser ließ
eine Capelle erbauen, , in welcher er Messe zu hören
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pflegte » und ein großes hölzernes Kreuz mit lateinischer
Inschrift errichten . Die Capelle ist noch vorhanden und
unter dem Namen des Moldauer - Kreuzes bekannt;
das Kreuz verschwand aber im Jahre »7öS. Man sagt,
es sei in der Nacht gestohlen worden.

Südlich vonHietzing liegen die Dörfer Lainzund
Speising . Ersteres liegt am Fuße deS Schönbrun-
ner - Berges , gehört in das Landgericht Sanct Veit
und ist auch ein Eigenthum dieser Herrschaft.

Hier ist eine Pfarre , welche in das Decanat La ab
gehört , verschiedene hübsche Landhäuser mit Gärten , ein
Wirthshaus und 49 Häuser . Die Einwohnr nähren sich
vom Feld - und Weinbau . Der Wein , wecher in dieser
Gegend wächst , gehört in die dritte Classe der -österrei¬
chischen Weingewächse . Speising gehört in das Land¬
gericht Sanct Veit und in die Pfarre Lainz ; Grund¬
herrschaft ist die Herrschaft Mauer.

Sp eisi n g hat 45 Häuser , worunter sich ein Wirths¬
haus und beträchtliche Jiegelbcennereien befinden . Die
Einwohner nähren sich von Feldbau , Viehzucht und
Weinbau . Der Wein von dieser Gegend gehört eben-
falls in die dritte Classe der österreichischenWeingewächse.

Von Hietzing geradeüber liegt Penzing , ein
Dorf mit 16z Häusern und Zoo» Seelen.
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Im Jahre 12Z2 erhielt der letzte Babenberger,
Friedrich derStreitbare , mit noch 200 Edelleu-
te» , in der Schottenkirche zu Wien den feierlichen
Ritterschlag . Darauf beschenkte der freigebige Herzog die
Ritter alle mit gleichen Kleidern , roth mit weißen Bin¬
den , dem österreichischen Waven gemäß , und mit herr¬
lichen Pserden . Also geschmückt ritt der männliche Troß
vor die Thore Wiens hinaus , um sich im Angesichte
der großartigen Berge in ritterlichen Kampfspielen und
festlichen Übungen zu erlustigen , zu turnieren (zu penzen,
wie man damals sprach) , wovon der Name Penzing
geblieben seyn soll.

Unter den merkwürdigen Gebäuden zeichnen sich vor
allen die beiden Kirchen aus . Die ältere , nemlich die
Pfarrkirche , ist dem heiligen Jacob erbaut und schreibt
sich aus Österreichs frühesten Zeiten her . Sie war eine
Stellvertreterin des spanischen Wallfahrtsortes San

Jago di Comp » stell «. Sie hatte auch den Namen:
„bei den sieben Eichen im heiligen Thale,"
von sieben Eichen , die sie umstanden , und bis auf Eine
zusammen gemodert sind. Sie waren die Repräsentanten
von sieben Gemeinden.

Fromme Beiträge und die bewundernswürdige Sorg¬
falt der Pfarrer hob dieses Gotteshaus allzeit wieder aus
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den Unglücksfällen , die es trafen , verjüngend empor . Den
schönsten Schmuck erhielt es im Jahre 1812 durch die
Bemühung des Pfarrers Johann Lochi , welcher den
Landrechts - Präsidenten in Lemberg , weiland Jgnaz
von Rottmann , beredete, daß er das nach Polen be¬
stimmte Denkmal seiner verstorbenen ersten Gattin , von
Canova ' s Meisterhandgearbeitet , in dieser Kirche auf¬
stellen ließ.

Unter den Wohngebäuden haben Privaten Häuser,
deren sich Fürsten nicht zu schämen hätten . Unter denen,
die vorzüglich die Aufmerksamkeit aussich ziehen, ist gleich
am Eingange , dicht an der Reiter - Caserne , die Villa
des Apothekers Herrn Würth . Ein ungemein freundli¬
cher , wohlbestellter Vorgarten gibt dem Gebäude selbst,
das mit seinen reinlichen Wänden und grünen Jalousien
recht heiter hervor schaut , einen überaus einladenden An¬
blick. Der Garten , welcher sich an der Rückseite ausbrei¬
tet , erstreckt sich in den anmuthigsten Windungen und
Anlagen bis an die Wien.

Neben dem Würth ' schen Landsitz erhebt sich jener
des Großhändlers Herrn Johann Mayer . Das frü¬
here Gebäude wurde um einen Stock erhöht und das In¬
nere nach Angabe des Herrn Hof - BauratheS Nobile

verändert . Zwei Gärten , einer über die Straße auf einem
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Abhang angelegt , der andere im Rücken des Hauses , ma¬
chen den äußern Schmuck aus.

Aufmerksamkeit verdient auch der , bis an die Post¬
straße hinaus reichende Garten , welcher nunmehr Herrn
Großhändler B erg e r seinen Besitzer nennt.

Eine neue Parkanlage befindet sich am linken Wien-
Ufer , unfern dem Stege , welcher nach Hie hing führt,
deni Kaffehhaus und der Badeanstalt gegenüber;
allein seine Lage scheint zu frei und eben , um ihm einen
größern Reiz verleihen zu können.

Dermaliger Besitzer der Herrschaft Penzing ist
seit dem Jahre 1606 Xaver Ritter von Mayer.
Landgericht istSanctVcit.

Die genannten Orte find der gewöhnliche Sommer¬
ausenthalt derjenigen Wiener , welche weitere Entfernung
von der Hauptstadt scheuen.

Aus dem Wege nach Schönbrunn berührt man
das südliche Ende der Schmelz und durchschneidet
Reindorf . Fünf Dörfer , welche sich westlich von Wien
ohne scharfe Grenzscheide bis gegen Schön brunn
ausbreiten , machen das so genannte Reindorf aus.
Das ehemalige Meinhartsdorf , ein Eigenthum Klo-
sterneuburgs ; der aus einem einsamen , nahe an der
Straße gelegenen Wirthshause entstandene B r a u n l) i r-
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schengrund ; Fünfhaus , früher Hangende Süsse
oderH ange nd e nließ geheißen ; das eigentliche R e in-

dorf , welches sich bis gegen Meidli n g erstreckt, und

Rüsten dors , die Häuserbrücke , welche das Schön¬
brun » er - Ufer mit dem städtischen Strande vereinigt,
sind diese fünf Gemeinden . Über n,ooc > Menschen stark

ist nun die Bevölkerung dieser Ortschaften , worunter die

größte Verschiedenheit in Religion und Vaterland herrscht.
Der Einwohner Mehrzahl besteht aus Handwerkern,

welche in den Fabriken der Umgebung hinlängliche Be¬

schäftigung finden.
Die Schmelz ist eine ziemlich hoch gelegene Fläche,

welche sich vom Neu - Lerchenfeld ' >, dieser , dem Bac¬

chus heiligen Gemeinde , wo das bunteste , aber auch das

gemeinste Leben sich über Häuser und Gärten verbreitet,
bis an die Poststraße , und von den Ringmauern der
Wiener Vorstädte bis an den Fuß der « tischen Ge¬

birgskette ausbreitet.
Vor Zeiten war hier ein Platz für gewisse Schmelz-

arbeitcn , deren Verrichtung innerhalb der Stadtmauern

' ) Vom Lerchenfange , den ehemals der Hof hier trieb , be¬
nannt . Es zählt , 5Z Häuser mit 600 Seelen . Hr . E h r i-
stoph Dogak hat hier eine Gewehr - Fabrik.
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untersagt war ; die Türken schmelzten mit dem Flammen¬
strom ihrer Verheerung auch diese Denkmäler alt -wiene¬
rischer Haushaltung hinweg . Jetzt befindet sich, außer
einem großen Schmelzofen der Sterblichkeit , in welchem
das Gold geläutert wird von den Schlacken , kein Gebäude
mehr daselbst.

Wunderbar ist die Aussicht , welche sich hier dem
Auge von allen Seiten darbietet . Nach der Spin Ne¬
ri i. n am Kreuzeund der Türkenschanze gibt eS
wohl keinen andern Punct um ganz Wien , wo sich daS
unendliche Häusermeer erhebender zeigte als hier.

In commercieller Hinsicht stößt man bei Schön¬
brunn , und auf dem Wege dahin , ausfolgendes Merk¬
würdige:

Fünfhaus hat eine Spängler - Fabrik des Herrn
Carl Demut h ; Sechshaus eine Lederfabrik des
Herrn Andreas Schallhauser , eine Safiian - Le-
derfabrik des Herrn Carl Pfeiffer und eine Baum-
wvllwaaren - Druckerei des Herrn Joseph Winker t.
Die im ehemaligen Ca rm e li t e r - Hose von Herr»
Hsterlein errichtete Gewehrfabrik machte viel Auf¬
sehen.

InHietzing befindet sich eine K a m m sa b r ik des
Herrn Franz Findling . In Ober - Meidling
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die k. k- privil . Lederfabrik der HH . Leopold Karle-
b schund D 'Soyn ; inUnter - MeidlingdieBaum-
wollwaaren - Druckerei des Herrn Joseph Winter,
und in Penzing die Bandwaarcn - Fabrik der Herren
Thad . Berger sel . und Söhne.

Simmerins»
eigentlich Simoning , eine eigene Herrschaft , ein«

halbe Meile von Wien , welche der kaiserlichen Came-
ral - Administration gehört , woran aber noch die Herr¬
schaft Jnzersdorf und das Bürgerspital in Wien
Antheile besitzen.

Dieser Ort ist sehr weitläufig und enthält 166 mit
Gärten und andern Zugehörungen versehene Häuser.
Auf einer Anhöhe steht eine kleine Kirche , welche drei Al¬
täre enthält , und wozu eine Pfarre gehört , die dem De-
canate zu La ab zugetheilt ist.

Die Hauptnahrung der Einwohner besteht im Gar¬
tenbau . Sie liefern den Wienern einen Theil der man¬
nigfaltigen Küchengewächse. Hier ist ein ansehnliches
Brauhaus , 7 Wirthshäuser , 1 Kaffehhaus , 1 Bierhaus
und viele städtische Gewerbe.

Die Herren von Simaningen waren eines der
ältesten , längst erloschenen Geschlechter in Österreich . Sie
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legten Simanmgen an und hatten ihren Edelsitz daselbst.
Gott schal ? , ein edler Herr , und seine Gemalin H a-
lika schenkten im Jahre 102g dem Kloster Sanct
Emeran ihr Eigenthum Simaningen.

Im zwölften Jahrhunderte besaßen Simmering
die Herren von Kapellen , deren Geschlecht im Jahre
i ĵog erlosch , die Güter aber durch Heirath an das HauS
Lichtenstein kamen.

In der Folge kam diese Herrschast an das Nonnen¬
kloster zur Himmelspforte in Wien , und als dieses
aufgehoben wurde , an die kaiserliche Cameral - Admini¬
stration.

Auf der weiten Fläche zwischen Simmering und
der Do nau werden die gewöhnlichen Übungen der Ar¬
tillerie vorgenommen , und jährlich große Artillerie -Ma¬
növers gegeben . Zu diesem Ende ist ein Epaulement
oder Erdwall aufgeworfen und gegenüber ein hölzerner
Planken als Ziel angebracht . Bei großen Manövers aber
werden eigene Blockhäuser aufgerichtet und durch Bom¬
ben und Granatenwürfe in Brand gesteckt.

An dem Ufer der Donau , gegenüber von dem
Lusthause , befindet sich ein kaiserliches Gestüte.

Nicht weit von Simmering befindet sich das so ge¬
nannte Neugebäu , eine durch ihre sonderbare orien-
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Platze stand bei der ersten türkischen Belagerung Wiens
das Zelt des Sultan Seltmans II . , er selbst aber

hatte seinen Ausenthalt in dem Schlosse zu Ebers¬
dorf . Kaiser Rudolph der Zweite ließ in der

Folge ein Lustschloß an dieser Stelle erbauen , wel¬

ches ganz nach der Form des türkischen Zeltes errichtet

wurde und auch genau denselben Raum einnahm.

Bei der zweiten türkischen Belagerung Wiens

im Jahre »6SZ hatten die Feinde eine solche Achtung für
diesen Ort , welcher einst einem ihrer größten Sultane

zum Aufenthalt gedient hatte , daß sie ihn , bei der allge¬
meinen Verheerung in der Gegend umher , verschonten

und während der Belagerung zu einem Magazin verwen¬
deten . Zu des Kaisers Joseph des Ersten Zeiten

war er ein Lieblingsschloß des Hofes , welcher sich hier oft

zu belustigen pflegte . Dieses Gebäude war nach einer

sehr sonderbaren Architektur aufgeführt , wie es noch ge¬

genwärtig , wenigstens von außen , zu sehen ist. Es be¬
stand in einem sehr weitläufigen , mit einer hohen Mauer

eingeschlossenen Platze . An die Mauer waren verschie¬

dene Pavillons , oder vielmehr niedrige Thürme ange¬

hängt , zu welchen man mittelst einer mit Balustraden

versehenen Gallerte kommen konnte , die rings herum über



den obern Theil der Mauer ging . Der untere Theil be¬
stand in Gallerien , welche inwendig nach dem ganzen
Umfange der Mauer herum gingen . In dem inner » Raum
dieses Gebäudes befand sich ein weitläufiger Garten,
worin die seltensten Thier « aufbewahrt wurden . Als im
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die ungarischen
Anhänger des Rakotzy in Österreich einfielen und viele
Verwüstungen im Lande anrichteten , wurden von ihnen
alle Thiers im Neugebäu umgebracht . Unter diesen Thie-
ren befanden sich auch zwei merkwürdige Leoparden,
welche Kaiser Leopold der Erste von dem türki¬
schen Hose zum Geschenk erhalten hatte . Sie waren
vollkommen zahm und so abgerichtet , daß , wenn sich
der Hof mit derJagd belustigte , ein jeder von ihnen hin¬
ter einem Reiter auf dem Pferde saß. Sobald sie ein

Wild erblickten , schössen sie pfeilschnell herunter , fingen
und tödteten es , und kehrten dann wieder auf ihren al¬
ten Platz hinter ihren Reitern zurück. Die rohen Menschen,
welche diese seltenen Thiers tödteten , machten sich hierauf
aus ihren schönen Fellen Husarenpelze . Zu Küchel de¬
ck er 's Zeiten , welcher seine Nachrichten vom kaiserli¬
chen Hofe und der Stadt Wien im Jahre 17Z0 schrieb,
befanden sich noch im Neugebäu ein Löwe und eine Lö¬
win ; zwei indianische Adler und ein indianischer Kranich,
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welche der König von Portugal hierher geschickt hat¬

te ; ein großer Pavian mit einer blauen Nase ; ein ganz

blauer Pavian ; zwei Perlhühner ; drei Zibethkatzen ; zwei

Luchse; fünf Bären ; ein Auerochs , den der Graf K ö-

nigseck aus Siebenbürgen geschickt hatte , und andere

Thiere . Der Garten wurde nachher in einen Fasangarten

umgewandelt . Die Thiere blieben im Neugebäu bis zum

Jahre 1762, wo sie in die neu errichtete Menagerie nach

Schönbrunn kamen . In der Folge wurde das ganze

Gebäude zu einem großen Pulvermagazin und Laborato¬

rium für die Artillerie bestimmt , und ist noch gegenwär¬

tig als ein solches vorhanden . — In Simmering befin¬

det sich des Herrn Georg Appleton Fabrik von la-
ckirtem Leder.

Spinnerin am Wreuze.
(die) , eine Denksäule gothischer Bauart auf dem

höchsten Puncte des Wienerberges.
Dieses merkwürdige Denkmal steht rechts an der

angeführten Straße nach Inner - Österreich . Sie ist acht¬

eckig, von sonderbarer , aber sehenswürdiger Architektur,

mit der Passions - Geschichte Jesu und andern gothi-

schen Verzierungen versehen , und durchaus von Stein

aufgeführt . Ihre Höhe beträgt sechs Klafter , drei und



einen halben Schuh , und die Spitze soll mit berSpitze
des Stephansthurms eine gleiche Höhe haben.

Die Aussicht bei diesem Monument ist vortrefflich.
Von keinem Standpunkte rings um W ien zeigt sich diese
Stadt so in ihrer Herrlichkeit wie hier . Hier übersieht
man auch den Wienerberg mit den umliegenden Gegen¬
den größten Theils , und in einer weiten Entfernung
schließt ein Kranz von mannigfaltigen Bergen diese rei¬
zende Landschaft ein.

Man hat verschiedene Meinungen von der Entste¬
hung und Benennung dieses Denkmals . Sie sind in einem
Werkchen : »Gesammelte Meinungen von der Entstehung
des Namens und dem Alterthume der Säule Spinne¬
rin am Kreuze auf dem Wienerberge.  Heraus
gegeben von A. Ritter von Geusa  u. Wien 1807,"
auf eine gründliche Art geprüft und uns angezeigt wor¬
den , daß wir von der Entstehung und Benennung dieser
Säule eigentlich — gar nichts wissen. Zugleich ist aber
die gar nicht zu verachtende Meinung beigefügt , daß daS
Entstehen dieses Monuments , welches mit seiner Bauart
mit der Säule zu Klosterneuburg  vom Jahre iZ8i'
und jener zuWien vor dem Kärnthnerthore  vom
Jahre »428 viel Ähnlichkeit hat , zwischen das vierzehnte und
fünfzehnte Jahrhundert zu setzen sey , und daß man die Be-
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nennung von der haspclförmigen Gestalt des Kreuzes auf
der Säule , welches mit einer Spinne (nach dem österrei¬
chischen Provincial - Ausdruck Spinnerin ) viel Ähnlichkeit
hat , herleiten könne.

Auf verschiedene Weise wurde dieses Denkmal der
Vorzeit bereits benützt . E . Marsch machte einen nicht
uninteressanten Roman aus der Sage (Wien , Haas 1819.
L- mit Kuvf .). Der tüchtige F . A. Kanne bearbei¬
tete den Stoff , nicht ohne Glück, dramatisch . (Die Spin¬
nerin am Kreuze und das Lösegeld. Brün », Traßler 1824 . )

Atockerau.
Ein landesfürstlicher freier Markt mit 220 Häusern

und r8 <x> Einwohnern , vier Meilen nordöstlich von
Wien , an einem Arme der Donau.

Allda befindet sich eine große Militär - Ökonomie-
Commission , und eine Militär - Uniformirungs - Anstalt.

Alle Wochen ist hier bedeutender Getreidemarkt,
und das dort gebräuchliche Getreidemaß gilt als Regel
für ganz Österreich.

Traiskirchen.
Ein Markt , zwei Posten südlich von Wien , auf der

Poslstraße nach Steyerma rk , mit »4o Häusern und
960 Einwohnern.



- Hoo -

Vormals war hier der Sitz des Kreisamtes für das
Viertel Unter - Wienerwald , welcher sich gegenwärtig
zu W ien in der VorstadtWieden befindet.

Traiskirchen hat ein Tabak - Jnspectorat und
eine Crepp - Fabrik ; zu Grinmühl beiTraiskir-
chen ist die Scidenband - und Florett - Fabrik der HH.
Neuffer und Wreden . Zu Steinabrü ckel,
zwei Stunden von Trais kirchen , die ?. k- privil.
Gespinst - Fabrik des Herrn Leopold Glanz , und
eine Zitz - und Kattun - Fabrik der Herren Johann
Leopold und Franz Glanz , und des Herrn Jo¬
hann Wilhelm Klotti.

Türken schanze . (Siehe Potzleinsdors,)
St . Veit . (Siehe Hütteldorf .)
Vöslau . (Siehe Merkenstein .)
Währ ing und Weinhaus . (Siehe Pötzleins-

dorf .)

Weidlingau . (Siehe Mauerbach .)
Zw ölsa ring . (Siehe Ebersdorf -)

^
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